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Glaubensbekenntniß 

eines | 

nad Wahrheit Kingenden. 

4 Kraͤfte find es, die den Menſchen lenken, 

Sie leiten ihn bald ſuͤd⸗, bald nordenwaͤrts; 

Natur gab ihm Verſtand, um recht zu denken, 

‚um recht zu handeln gab ſie ihm das Herz. 

Und zwey fo ſchwachen Kräften unterthänig, 

Wie ſchwer wird oft dem Sterblichen das Ziel! 
O der Verſtand hienieden weiß fo wenig, 
Und ach, das Her wuͤnſcht, ahndet, glaubt 

ſo viel! 

A2 
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Im Wahn, der Wahrheit ſelber nachtuſliegen, 

Jagt oft der Geiſt nach einer Wolke bloß: 

Im Wahn, der Tugend ſelbſt im Arm zu liegen, 

Liegt oft das Herz dem Laſter in dem Schoos 

Und find nicht dieſe Kührer auf den Wegen 

Des Gluͤcks oft mit fich felbft im Widerfpruch ? 

Iſt nicht oft das, was die Vernunft als Segen 

Erfennt und billigt, der Empfindung Fluch? 

Glaubt nicht dag Herz oft Tugend da zu finden, 

Wo der Verſtand nur Irrthum, Taͤuſchung fieht ? 

Beweiſt nicht die Bernunft mit ihren Gründen 

Oft Rechte, die das Herz als Lafer flieht? 

- 

Kann uns ein Licht, das jedes Woͤllchen truͤbet, 
Wohl zeigen, wo die helle Wahrheit fey? 7 

Bleibt ein Gefühl, das auch. den Irrthumt liebet, 
Wohl fiets der reinen wahren Tugend treu? 

Drum meinen viele, die's bequenter finden, 

Eich einer fremden Hülfe zu verfraum: | 

Man müffe, wo die Wahrheit zu ergründen. ı..% 
So ſchwer if, nur auf fremden Glauben baun 
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Allein iſt glauben fiherer als wiffen? 
Gehorſam beffer als das Gelbfigefühlt 
Und bringt ein Licht, das wir entlehnen müffen, 

uns leichter als das Eigene zum Ziel? 

Iſt nicht der Funke, der im Menſchen flimmert, 

Ein Licht, fo gleich vertheilt als allgemein $ 
Und wird die Sonne, die hier Lands ung fhimmert, 

In andern Zonen ohne Flecken fenn ? | 

Iſt's fichrer, ſich die Augen zu verbinden, 

Um an des andern Stab’ einherzugehm? 

Gab die Natur ung Augen zum Erblinden, 

— Und Füße, um nicht felbft darauf zu ſtehn 

Und dennoch iſt in manchen Pruͤfungsſtunden 

Das Herz ſo gern dem Glauben unterthan, 

Und oft ſchlaͤgt ihm die ſtrenge Wahrheit Wunden, 

Die nur allein der Glaube heilen kann. 

Ja, auch dem Glauben iſt ſein Reich beſchieden, 
So gut wie der Vernunft; allein wer kennt 

Die Linie, die ſein Gebiet hienieden 

Bon dem Gebiete des Verſtandes trennt? 

I) 
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Kur da, wo bie Vernunft mit ihren Blöffen » 

Nicht binreicht, faͤngt das Reich des Glaubens an. 
Doch mer hat des Verſtandes Arm gemeffen, 

Und wer beſtimmt, wie weit er reichen kann? 

Muß nicht der Glaube bloß zum Mantel dienen, 

Den ſtets der Geift um feine Blöffen warf? 

Und darf der Sterbliche fih auch erfühnen, 

Noch mehr zu denfen, als er wiffen darf? — 

O du, der mir den Geiſt voll Durſt nach Wahrheit 

Und ein ſo weiches Herz zum Glauben gab, 

Dir leg' ich hier am Throne deiner Klarheit 

Ein frey Bekenntniß meines Glaubens ab. 

Nur dir, Unendlicher! weil meine Seele 

Bor deinem Blick’ allein fich nicht verfchlieft, 

Nur dir, weil du allein nur, wenn ich fehle, 

Und nicht der Menfch in Nom, mein Richter bift. 

Nur dir, weil du nicht fo wie Menſchen firafen, 

Nicht unduldfam wie Menfchen zürnen Fannft, 

Und einen Geift, den du felbft frey geſchaffen, 

Nicht fo wie fie an's Joch des Glaubens ſpannſt. 

L 
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Und ie nicht mein Geiſt mit deinem Lichte? 

Haſt du nicht jeden Stral ihm zugezaͤhlt? 

Geht mit dem Mond die Sonne zu Gerichte, 

Wenn er nicht ſo wie ſie die Nacht erhellt? 

So hoͤre denn, und zuͤnde, wenn ich fehle, 

Nur einen Stral von deinem Licht mir an: 

Ein Stral aus deiner Hand in meiner Seele 
Ein Stral des Heils, Eein Stral vom Vatikan. — 

Ich glaube, daß du manchen Lebengmüden 

Mit Glauben an die befre Zukunft labſt, 

Allein ich weiß auch, daß du mir hienieden 

‚Den regen Geift nicht bloß zum Glauben gabſt. 

Ich glaube, daß der Glaub’ in allen Zeiten . 

Den ſchwachen Geift des Menfchen aufrecht hielt, 

Daß er ihn fiarkt in MWiderwartigkeiten, 

Und ihn mit füßen Hoffnungen erfüllt; 

Allein ich weiß — die Welt hat es erfahren — - 

Daß felbfi der Glaub’ in deiner Priefter Hand 

Mehr Böfeg that in fiebzehn hundert Jahren, 

Als in ſechs taufend Jahren der Verſtand. 



Ich glaube, daß der Menfch in einer Bone) Int 

"Dem Licht fich mehr. al& in der andern: naht⸗ 

Allein ich weiß, er hat Fein Recht zum’Lohne, 

Weil Kom; nicht Japan, ihn erieuget hat  - 

Ich weiß, daß ich den Himmel: nicht: verdiene, © 

Und daf du wenig Dank mir ſchuldig biſt/ 

Weil ich dir, Herr! in einem’ Tempel diene; © 
Der meines Vaters Hauf’ am naͤchften iſt. 

Sch glaube, daß dir eine Art zu dienen nn 2. 

Mehr als die andere gefallen kann; 

Allein ich weiß, du höreft den: Braminen 

So gut als wie den frommen Chriſten an. 

Sch glaube, daß du das Geſetz der Liche x 

Auf barten Stein einft für die Menfchen ſchriebſt | 

"Allein ich fühl’ es, daß es kraftlos bliebe, 

Wenn du's nicht auch in's weiche Herz und gruͤbſt 

\ 

ch glaube, daß du uns ein Puch gegeben, | 

Das manche Spur von deiner Hand verräth, 

Daß du darin für unfer Erdenleben, | 

Manch Samenkorn des Guten ausgefä't; 
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Allein ich kenn! ein Buch, von Dir geſchrieben, 

Und leſerlich für jede Kreatur, 

Ein Buch, das einzig unverfaͤlſcht geblieben, 

Das große Buch der heiligen Natur, 

| Sch glaube, dar du Menfchen ohn' Erbarmen 

Mit eignem Mund ein gleiches: Maß gedrohts 

Allein mein Herz hört: aus dem Mund: des Armen 

Diel dringender und lauter dein Gebot. 

Ich glaube, daß Geheimniſſe Dich ehren, 

Die nur ein Geiſt von deiner Groͤße faßt; 

Allein ich weiß, daß du für dieſe Lehren 
A Uns: feine Geiſteskraft gegeben baf, 

Sch glaube, daß du auf geweihte Tempel 

Und aufı Altäre gnaͤdig niederfiehfts. 

Allein ich weiß, daß nur die Welt dein Tempel, 
"Und unfer Herz. dein liebfter Altar if 

Ich glaube, daß du ung zu allen Zeiten * 

Durch Wunder Fund gethan, wie ſtark du biſt; 

Allein ich ſehis, daß diefer Bau der weiten 

Und ſchoͤnen Welt dein: größtes Wunder if. 
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Ich glaube, daß die ſchon verklaͤrten Seelen 

Dir werth find, die der Menſch ſonſt heilig nennt, 

Und daß wir nern auf ihren Beyſtand zählen, 

Weil fie von ung fein folcher Abftand trennt; 

Alein ich weiß, dab um des Menſchen Bitte 
Zu prüfen, deine Weisheit feinen Kath, 

Und um fie zu gewähren, deine Güte 

Nie einen fremden Antrieb nörhig hat. 

ch glaube, Herr! daf meiner Seele Schwächen 

Mich manchmal ab von deinen Wegen ziehn, - 

Und daf ich durch beffändige Verbrechen 

Werth deines Zorns und deiner Rache bin; 

Allein ich weiß, daß meine Bosheit alle: 

Es wenig je dein Herz verbittern kann. 

So wenig, als ein Eleiner Tropfen Galle 

Den unermeßnen weiten Diean. 

Sch glaube, daß und Menfchen zu erlöfen 

Ein Werk von drey und dreyßig Jahren war; 

Doch weiß ich, daß es nur ein Wort gewefen, ie. 

Das Millionen Welten und gebahr. BB: 



ır | 

Ich glaube, Herr!’ daß meines Geiftes Kräften, 

g Ein ew'ger Wirfungskreis dort oben winkt; 

Allein ich weiß, daß er von den Gefchäften: = 2 

Nur eines Tags ſchon matt in Schlummer ſinkt 

Ich glaube, daß du nut auf einer Bahne - | 

Den Geift des Menfchen sur Erfenntnif —* 

Allein ich weiß, daß du im Ozeane 

Des Sternenlichts auch manchen Irrſtern —* 

Ich glaube, daß du Sinnen mir gegeben, 

Auf die allein mein Geiſt ſein Wiſſen baut; 

Ja, daß du diefen Führern felbft mein Leben, 

Und alle meine Kenntnis anvertrauts 

Allein ich weiß, dafi meine beyden Augen, 

Ä Durch die geführt, mein Geift fo willig geht, 

Mir nicht einmal zu unterfcheiden taugen, 

Ob deine Sonne gehet oder fieht. 

Ich glaube, daß mein Herz, trog feinen Schwächen, 

Der Zugend nur zum Sitz beſtimmet if; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Verbrechen 

Unmerklich oft in Eins zuſammenfließt. 
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Ich glaubt? es kann mein Leiden bier auf Erden 

in demen Augen mir verdienſtlich ſeyp; 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werde 

Nie cines guten Vaters Herz erfreun, 

Und ſo, o Herr: dem Widerſpruch zum Raube, 

Gibt ſich mein Geiſt der Ungewißheit preis:; 

So kürzt Vernunfr das nieder, wag ich glaube, * 

Und fo verdammt der Glaube, was ich weiß. 

Und ach! -im diefen dichten Finfterniffen; 

Worin mein Geift fies mir ſich felber ringt, 

Wer ſagt mir, ob mein Glauben oder Wiffen 

Hienieden mich der Wahrheit näher bringt? 

Soll ih, 9 Herr! dem Glauben ganz entfagen; 

Weil er den freven Geift tyranniſirt? 

Sag', oder foll ich den Verftand verklagen, 

Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 

Iſt's Sünde, nicht auf einen Führer bauen, - br 

Den die Vernunft ald einen Irrwiſch haßt — 

Iſt es Verdienſt, dem Lichte nicht ju traum, = 

"Das du mir felber angezündet haft? 
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Kann ich dein Wort nur in der Bibel leſen, 
Steht dein Gebot auf zweyen Tafeln nur?. 

Sprachſt du nur dort, und iſt's ein ander Wefen 

Als du; das mit mir ſpricht durch die Natur? 

Sf dad nur Tugend, was ich darum übe, 

Weil mich der Glaub’ allein es üben lehrt? 

Und iſt all das, was der Natur zu Liebe 

Geſchieht, von dir nicht eines Blickes -werth? 

Hafi dit allein an jenem Guten Freude, 

Was einem deiner Gläubigen entfpriegt ? 

‚ Und ift dir’ vollig Eines; ob der Heide 

Ein Titus oder ein Therfites it? — 

— O du, der mir den regen Trieb nach Wahtheit, 

Und dieſes Herz voll Treu’ und Glauben gab; 

D fende von dem Site deiner Klarheit 

Nur einen Stral auf meinen Geift herab! 

Sieh diefen ſchweren Kampf, den mein Gewiſſen 

Mit dem Verſtande kaͤmpft, mitleidig an; 

und lehre mich ein Mittel, wie mein Wiſſen, 
Mit meinem Glauben ſich vereinen kann. — 

* 

) 
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Und haft du denn von diefer meiner Bitte 

Dein gütig Ohr auf immer weggewandt,; 

So nimm — ich fleh's, o Herr! zu deiner Güte — 

Nimm mir den Glauben — oder den Verſtand. 



An die Muffe. 

Per, Mufe, dein göttliches Anarficht fieht, 

Dem lodert's im Bufen, dem zittert und glüht 

Im Auge die brünfiige Liebe; 

In dreymal gedoppelten Schlägen geht hoch 

Das Herz ihm, pocht höher und mächtiger noch 

Vom ſtaͤrkſten der himmlifchen Triebe. 

Und beutft du ihm oben gefällig den Schoog, 

So Fampft er von irdifchen Banden fich log, - 

Und ſchwingt fih mit ringendem Fluge 

Zu dir auf, und hanget an Mund dir und Bruſt, 

Und trinker fih Wonne, und trinke fih Luft, 

Im langen verfchlingenden Zuge, 

4 
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ind faßt ihn dein Arm, und befeurt ihn dein Kup, 
So firömet ihr taumelnd im feurigen Guf, Br 

\ Wie Flamme mit Flamme, zuſammen: 

Da reißt er dir ringend den Guͤrtel entzwey, 

Und wohnet in maͤnnlicher Fuͤlle dir bey, AR 

Und ſchenket zu Kindern dir Flammen, 

Doch jeglichem, der eine Metze dich glaubt, 

Und geil mit Gemalt dir Umarmungen raubt, . 

Dem lohneft den Frevel du bitter; 

Er windet fich kraftlos, und ſtillet an dir 
Die ſchnoͤde, ſich ſelbſt uͤberlegene Gier, 

Und jeuget ſich — Kruͤppel und Zwitter. 

—3 * 



Die Buchdrudferfunf. % 

Des Greos et des Romains ce bel art ignore, 

Atteignit en naillant presque au plus haut degré; 

Mais avec plus de droits il päryint A nous plaire, 

Quand un autre l’orna d’un plus beau caractere. 

Epitre fur les progres de limpri- 

merie, Par Didot fils aine, 

J 

Der ſtolze Menſch, an ſeines Lebens Ziele 

Noch immer luͤſtern nach Vergoͤtterung, 

Erfand von je der ſchlauen Kuͤnſte viele 

Zu feines Euren Seyns Verewigung. 

*) Bei Gelegenheit einer durch Hrn. von Kurzbeck 
und Mansfeld in Wien neu errichteten Schrift—⸗ 
gießerey. 

B 
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Zum Himmel hebt ſich Marmor, ſchwingt ſich Ode, 
Wenn in ihr Nichts der Fuͤrſten Groͤße ſinkt, 

And mancher Fuͤrſtenleib huͤllt nach dem Tode 

In Ambra fich, indem fein Name flinft. 

Noch ſtolzer pflanzt die menfchlichen Gerippe 

Der Aberglaub’ auf Hochaltäre hin, 

Und eine Welt berührt mit frommer Lippe 

Den Leib, vor dem fie vorher ausgeſpie'n. 

So wird Sabre, der einft im Gaffenmifte- 

Sich feine Nahrung fuchte, gleich dem Schwein, *) 

Nun bald, verklärt auf hohem Schaugerüfte, 

Ein Gegenfiand der Volfeverehrung feyn. 

So ward die Hülle, die als ihrem Meifter 

Der Geele dient, von Menſchen ſtets geehrt; 

Doch die Reliquien der großen Geifter 

Fand nie die Welt fo vieler Achtung werth. 

*) Die Lebensbefchreiber dicfed angehenden neuen Hei⸗ 
ligen erzaͤhlen, daß er ſich mitunter auch von den 
aus den Haͤuſern weggeworfenen Schalen der 

Pomeranzen und Zitronen naͤhrte. 

EEE WE EBENE VE GE N EV 
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Sie aͤtzte mit ſtiefmuͤtterlichen Händen 

Der Weisheit Schäte nur in rohen Gtein, 

Und hüllte, daß nur wenige fie fünden, 

Sie noch fogar die Hieroglyphen ein. 

Selbft dann, als fie dem edleren Erfinder 

Der Schreibefunfi dies Kleinod anvertraut, 

Da Eleideten der Weisheit fhönfte Kinder 

Demüthig ſich in eine Eſelshaut. 

Oft nur gebüllt in Blätter, Baſt und Rinde, 

Dft auch geägt in Hol; und Wachs und Bley, 

Ward doch die Weisheit bald ein Spiel der Winde, 

Und bald ein Spiel der Menfchentyrannep. 

Sie war's, die ein Tyrann einft fo verfannte, 

Daf er befahl den Flammen fie zu weihn; ) 

Sie war's, die einſt ein großer Papſt verbrannte, 

um groß, fo wie Heroftratus, zu fenn. *) 

“ 

*) Omar, der zweite Kalife nah Mohamed, ließ 
mit den Büchern der Alexandriniſchen Bibliothek 
durch ſechs Monate die Baͤder heitzen. 

*#) Gregor. der Sroße 
Ä 

ER B 2 
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Nur kuͤmmerlich im sothifchen Gemandte 

Erhielt fie ſich durch ihrer Feinde Hand, *) 

Bis endlich ihr in unferm Waterlande - NR 

Die deutſche Kunſt ein beſſer Kleid erfand. **) 

Hein, einfach, fo wie fie und ihre Lehre, 

War nun das Kleid, das man für fie erbacht, 

Seitdem ging auch dem Vaterland zur Ehre 

Die Wahrheit ſtets in einer deutfchen Tracht. 

Allein der Deutfche blieb bey dem Gewande / 

Das er zur Nothdurft ihr gegeben, ftehn, 

Und überlief nun einem fremden Lande 

Den Ruhm, auch fchön gekleider fie zu fehn. 
— 

Der Alde, der Stephan' und Baskerville, 

Und der Didots, und der Bodoni's Hand *** 

Herfchönerte der Weisheit deutfche Hülle, 

Und weit zurück blieb unfer Vaterland ; 
— RER © 

x*) Der Moͤnche. 

so, Johann Guttenberg, Johann Fauſt und Peter 
Schoͤffer die Erfinder der Buchdruckerkunſt. 

=) Jeder Kenner der Kunftaefchichte wird ſich hier 
die älteren Numen eines Pıantin und Elzevir und 

die neuern eines Ibarra, Breitkopf, REINE 
und Unger hinzu denken. 
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Denn eine deutſche Lotterbubenrotte 

Vergriff ſich hier am Geiſteseigenthunt, 

Und hing der Weisheit Kindern nun zum Spotte 

Die Lumpen ihres eignen Schmutzes um. 

Piraten ‚gleich, die fremde Habe-plündern, 

Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlich, 

Daß fie ein ganzes Heer von Geiftegfindern, 

Den Sklaven gleich herum zu Markte trieb, 

Ein Deutfcher war der fehönften Kunft Erfinder, 

Die für die Weicheit je der Geift erfann,. 

Und feine goldbegier'gen Kindeskinder 

Vernichteten, was er für fie gethan, 

Wie lange wird zur Schande unfrer Water 

Noch deutſcher Schmutz die deutſche Kunſt ent 

weihn; 

Und wird der Schritt, den hier ein Ehrenretter 

Der Weisheit wagt, ganz ohne Folgen ſeyn? 

— — — — 
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Eile desß Lebens. 

An Minna. | 

Liebe unſer lang geprieſ'nes Leben 

Iſt ein einz'ger Augenblick, 

O genieß ihn! Goͤtterkraͤfte geben 

Dir ihn nimmermehr zuruͤck. 

unaufhaltſam rollt die Zeit, und fuͤhret 
Vor und nach ſich keine Spur, 

Und von ihrem großen Rad beruͤhret 

Uns ein einzig Puͤnktchen nur, 

Don drey Furzen Lebensaugenblicken 

Iſt der eine Wunfch, der andre Traum 

Und den dritten, der uns zu beglücken 

Da ift, fühlen wir oft kaum. 
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Darum laß uns nichts von allem wiſſen, 

Weder vor⸗ noch rückwärts ſehn, 

Selbſt den Augenblick noch halb genießen, 

Wo wir beyde einſt vergehn. 
— 
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Die Donaufahrt. 

Sig an, mein Lied! mo fern und nah 

Ich Gottes hohe Wunder fab, 

Wo ich die Erde, fchön geſchmuͤckt, 

In ihrem Feyerkleid' erblickt: 

Du Donau, du zeigteft die Holde mir, 

Def preifet mein Gang dich, und danfet dir! 

Das Dfterland auf deinem Lauf 

That all mir feinen Brautfchas auf, 
Und rief mir zu: ſchau auf, und fieh 

Des hohen Schöpfers Galleriel 

Und Bilder auf Bilder in bunter Reih' 
Enrfianden und eilten vor mir vorben. 
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Bald vor mir hin ein reiches Feld, 

Mit Gottes Segen mohlbeftellt; 

Und weiter hin auf Hügeln groß 

Hochaufgethuͤrmt ein mächtig Schloß: 

Und drüber bin, höher im fernen Blau, 

Der Berge fich thuͤrmender Wolfenban. 

Bald engumgraͤnzt ein ländlich Bild; 

In tauſendfaches Grün gehuͤllt: 
Hier Gras, da Quell die Wieſ' entlang, 

Der frohen Heerde Speiſ' und Trank; 

Und Mahder und fingende Schnitter viel, 

Daneben der Dorfiugend Schanfelfpiel, 

Bald finft in Ebnen Berg und Baum, 

Das Auge fucht und ſchaut fie kaum: 

- ieh Wälder nun ; wie Stauden. grof, 

Sich bergen in der Erde Schoos: ) 

- Die höchften Gebirge ſchließt winzigklein 

Der woͤlbende Bogen des Himmels ein, 

In tbeiten Betten groß und hehr, 

TDritt bier der ſchoͤne Strom einher: 
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‚ieh, mie er Heide, Wief und Feld 

In hundert mächt'gen Armen hält. 

Wie freu'n ihn am Buſen die Inſeln fich, 

Wie traͤnkt er und pflegt er fie muͤtterlich! 

Und weiter hin ein endlos Thal 

Erwartet feine Waffer all; 

Eich, mie der Strom die Arme fchlieft, 

Und feines Abgrunds Hälfte mißt; 

Doch maͤchtiger leiten und gaͤngeln ihn 

Die Dimme der Berge bald her bald bin. 

Ringsum im Kreife thuͤrmen fich 

Hier Berg’ auf Berge fehauerlich, 

Eich bier von hoher Felfenwand 

Des Tages Hälfte meggebannt, 

Umbangen die Berge in ftiller Pracht 

Mir fürchrerlichfinfterer Tannennacht, 

Sieh Piramiden, grün umſchirmt, 

Don Gottes Finger aufgethuͤrmt, 

Die Spitzen reichen wolfenan, 

So weit das Auge reichen kann; 
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Und hoch auf den Spitzen, den Augen graut, 

Stehn Schlöffer, von Menfchenhand aufgebaut. 

Wer baute, Lied! fo hoch und kuͤhn 
"Auf Bergefpigen Schlöffer hin ? 

Wer heftet' an der Felfen Wand 

Dies feſte Schloß mit Fühner Hand? 

Mer troste den Wellen des Stroms fo Eühn, 

Und baute fih Veſten auf Klippen bin? 

Das that der Deutichen hoher Muth, 

Der Heldenzucht aus Herrmanns Blut, 

Die gruben bier in. Feld und Stein 

Der deutfchen Allkraft Wunder ein: 

Die bauten, die bauten, zu Schug und Wehr, 

Sich unüberwindliche Veſten ber, 

Wo find, mo find die Männer all, 

Ad, längft entflohn aus Berg und Thal; 

Sie bauen nun auf glattem Tifch 

Sich Häufer auf von Kartenwifch: 

D Enkel, o Enkel; kommt her und fchaut, 

So haben einft Vaͤter von euch gebaut! 

- 
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in diefen Beften, wohlverwahrt, 

Erwuchſen deutfhe Fräulein zart, 

In enger fiiller Häuslichkeit, 

Non Stutzerſchwaͤnken nie entweiht: 

Doch reiſte manch adlicher Nitter durch, 

Stand gafifren ihm offen die fefte Burg. | 

Da ging ben frohem deutſchen Mahl 

Herum der mächtige Pokal, 

Gefüllte mit vaterlaͤnd'ſchem Wein,‘ 

Und jeder Ritter trank ihn rein, 

Und tranf ſich Gefundheit und frohen Muth; 

Aus deutſchem Getraͤnke ward deutſches Blut. 

und allgenuͤglich lebten fo 
Die alten Vaͤter frey und frohz 

Die deutſche Kuͤch' entvoͤlferte 

Nicht fremdes Land, noch fremde See; 

Sie aßen und tranken nur, was ihr Land 

Auf ihren genüglichen Tifch gefandt, 

Merödet und in Schutt gekehrt, — 

Steht nun der deutſche Vaterheerd; 



Der Gaumenkitzel zog gar bald 

Die Enkel fort aus Berg und Waldz 

Mit hundert Gerichten befriedigen kaum 

Die galifchen Köche nun ihren Gaum. 

Doch fort, mein Lied, in deinen Lauf! 

Ein neues Schauſpiel thut ſich auf: 

Sieh, wie des Oftlands hoͤchſte Pracht 

Auf rebenreichen Hügeln lacht! 

D weile, Strom, weile, laß auf’ den Höhn 

Mich Defterreichs goldene Trauben fehn, 

Der befte Saft, den in den Schoos 

Dir, Mutterland , der Schöpfer goß, 

Verſammelt ſich, und fihwellet hier 

Den mütterlihen Bufen dir, 

Und Eochet und gähret bis Feuergeift 

Dir aus den gefegneten Bruͤſten fleußt. 

Und — Kindern ſtroͤmeſt du 

Dies Geiſt⸗- und Herzenslabſal zu; 

Sie alle legen kindelich 

An deines Buſens Fuͤlle ſich, 



Und fangen, und faugen mit deinem Mein | 

Gefundheit und Leben und Feuer ein. 

Dann fiehft du, mie fie deine Kraft 

Riſch auf zu hoben Thaten rafft; 

Wie Stahl fehnelt aus des Helden Hand. 
Zu Schur für Ehr' und Vaterland, | 

Und zu den Geftirnen erhebt und veist 

In Sängen ſich Iodernder Dichtergeift. 

Und wo dein reiner Nektar flieht, 

Da fchwinder Arg und Hehl und Liſt, 

Durchſichtig, wie dein Goldfaft, blinkt 
| Die Seele dem, der von dir trinkt: 

O Heuhelmann, Heucelmann trinke nicht, 

Er wifcht dir die Schminke vom Angeficht. 

Dein Saft Enüpft Menſchen an ein Band - 

Und waͤrmt zum Handfchlag Freundeshand ; 

Du giefeft Allkraft dem Gebein, 

Und Brudertreu dem Herzen ein. 

Die Liebe, die Liebe, wie Feuer, firömt 

Im Blute, das warm Dir vom Herzen koͤmmt. 
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Und wer in Licheenöthen zagt, 

Wird fehnell zu Thaten aufgejagt; 

Er eilt und ringt, und kaͤmpft und ſicht, 

Und achtet Feu'r und Drachen nicht; 

Fein Wunder der Liebe war je fo grof, 

Das nicht aus dem Urborn der Traube floß. 

‚Heil und, Heil uns, du Mutterland, 

Daß du zu Kindern ung ernannt! 

Dein Antlig ‘fchmücket hohe Zier, 

Und Segensfülle wohnt in dir: 

Def freuen wir Kinder und danfbarlich, 

Und lieben und ehren und preifen dich! 
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Aufmunterung 

zur 

Lieb’ und Lebensfreude, 

An killea . N . 

Keine bange Sorge, liebes Mädchen, 

Kränfe dein mich liebend Herz, 

Nur am fanften bunten Freudenfadchen - 

Gängle dich der Liebe Scherz! 

Die ein Zephorlüftchen, fanft und leifly 

Weh der Liebe Hauch aus dir; Di 

Lerchenſang, nicht Nachtigallenweiſe, J 

Ton’ aus deiner Kehle mir! 
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Nur mit leichtem ſtillen Wonnebeben 

Poche ſanft mein Herz mir zu, 

Nur der Liebe Luſtgefuͤhle heben 

Seinen Buſen aus der Kuh! 

Aus dem fanften Zauberange blinke 

Dir die Luft der Liebe nur, 

Und wenn draus ich deine Thraͤnen trinke, 

Sey'n es Freudenihränen nur. 

Deiner Tag: und Nachtgedanken Reihe 

Sey ein Roſenkettchen dir; 
Wachend oder traumend, immer freue, 

Freue, Mädchen, dich mit mir! 

Jede deiner Morgenſtunden glänze 

Nofig, wie dein Angeſicht, 

Hehr und heiter fen des Tages Gränse, 

Wie dein reines Angeſicht. 

Und auf jedem deiner Tritte fpriefe 

Dir ein Freudenbluͤmchen auf, 

Und dur, liebes holdes Mädchen; gieße 
Nur des Dankes Thranen drauf. 

€ 

7 
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Von den Baͤumen, Wieſen, Blumen, Fluͤſſen 

Laͤchle dir Vergnügen zu, * 

Und den Wonnebecher der Natur, den füffen 

Wonnebecher, leere du. 

Wandle in der Sonne hellem Auge 

Mit verklärtem Angeficht, 

Und in fiiller Abenddammrung fauge 

Wonne nur aus Lunend Licht. 

Selten, Mädchen, girre mit dem Taͤubchen, 

Klage mit der Nachtigall; 
Denn du haft ja, liches Herzensweibchen, 

Mich und deine Lieben all. | 

Diefen Kranz von Lebensfreuden winde 

Stets dir Herz und Phantaſie! 

Leiden — unfer Wiegenangebinde — 

Trage, Liebchen, — fuch’ e3 nie! 



Lied der Freyheit. 

* 

Wer unter eines Mädchens Hand 

Eich als ein Sklave fehmiegt, 

Und von der biebe feffaebannt, 

In fchnöden Feffeln liegt, 

Weh dem! der iſt ein armer Wicht, 

Er Eennt die goldne Freyheit nicht. 

Wer ih um Fürfengunft und Nang 

Mit ſaurem Schweiß bemüht, 

Und eingefpannt fein lebelang, 

Am Plug des Staates zieht, 

Weh dem! der ift ein armer Wicht, 

‚Er Fennt die goldne Freyheit nicht. 

| z C 2 
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Mer um ein ſchimmerndes Metal. 
Dem böfen Mammon dient, 

And feiner vollen Saͤcke Zahl 

Nur zu vermehren finnt, 

Weh dem! der ift ein armer Wicht, 

Er kennt die goldne Freyheit nicht. 

Doch wer dieß alles leicht entbehrt, 

Wornach der Thor nur ſrebt, 

Und froh bey ſeinem eignen Heerd 

Nur ſich, nie Andern, lebt, 

Der iſt's allein, der ſagen kann: 

Wohl mir, ich bin ein freyer Mann! 
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Auf, Bruͤder, genießet des Lebens! 

Nie winke die Luſt euch vergebens; 

Denn wiſſet, die Freud’ iſt ein Weib, 

So bald wir den Blick von ihr wenden, 

Enntſchluͤpft fie aus unferen Händen; 

Denn ſchluͤpfrig wie Anal if ihr Leib. 

O ſeyd, wenn fie winket, nicht blödes 

Denn morgen gewaͤhrt euch die Sproͤde 

Nicht mehr, was ſie heute verſpricht: 

Doch auch die Gewalt muͤßt ihr meiden: 

Sie kann das Gebieten nicht Leiden, 

‚Drum licht fie die Könige nicht. 
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Auch Gold wird fie nimmer erweihen; 
Nie hat fie des trogigen Neichen, 

So viel er auch bot, fich erbarmt, 

Dem Weifen nur beut fie die Schale, 

Wenn er fie beym fröhlichen Mahle 

Zur Stunde der Schäfer umarmt, 



Lied eines Landmanns 

über den Fluch: 

Im Schweiß feines Angefichts fein Brod zu eflen, 

f Per meinem Eid! mir fchmedet nichts; 

Als was im Schweiß des Angefichre 

Sch felbft-gepflanzet habe; 
Zwar ißt fih auch der Neiche fatt; 
Allein das Brod heißt in der Stadt 

Gar felten Gottes Gabe, 

Drum fchlägt ed auch dem reichen Mann 

Dafelbft fo mwunderfelten an; 

Er mag fein Mahl mir preifen, 

ö 
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Ich dan, Er firt daben, und fiucht 

Der Unverdanlichkeir, und ſucht 

Den Hunger in den Speifen. 

Der Narr! er wird ihn nimmermeht, 

Und fucht er ihn auch noch fo fehr, 

An feiner Schüffel finden; 

Und feufit er denn nach Appetit, 

So komm' er ber und belfe mit 

Im Feld die Garben binden. 

Und fo das nicht den Ekel bannt, 
Go nehm er noch die Art zur Hand, , 

Und haue mit ung Buben, 

Drauf fer’ er ſich zum Milchtepf bin, 

Und traun! eg wird der Hunger ihn, 

Nicht er den Hunger ſuchen. 

Und nach geſtilltem Avpetit * 

Da braucht es wohl kein Wiegenlied, 

Den Herrn auch einzuwiegen: 

Es wird ſich dann auf hartem Brett 

Diel beffer als im Himmelbett 

Auf weihen Pflaumen liegen. 

J 
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Weiß Gott, was all' fuͤr Weh und Leid 
Im Magen und im Eingeweid 

Die Muͤßiggaͤnger klagen: 

Nur zu Mittags- und Abendszeit, 

Wenn er nah Trank und Speiſe ſchreyt, 

Empfind' ich meinen Magen. 

Die Arbeit iſt su jeder Zeit 

Zu Appetit und Munterfeit 

Der ächte Wunderfchlüffel; 

So voll auch Topf und Zeller iſt, 

Ich leere fies Fein Eckel frißt, 

Mit mir aus meiner Schüfel, 

Die Baume, die ich pflanze, find 

So lieb mir, al3 mein eigen Kind; 

Und fo fie Frucht anſetzen, 

So fuͤhr' ich meine Buben hin, 

Und laffe fie mit frohem Sinn 

Daran die Gaumen letzen. 

und fd fie dann mit frohem Muth 

Mir zuſchreyn: Water, das ift gut! 

So fag’ ich ihnen: Geber, 

i 
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So ift die Frucht der Arbeit Bold! 
Doch Kinder, wenn ihr ernten wollt, 

Ep gehet hin, und faer! 

Mein Gärtehen ift beftändig voll, 

Sch darf mit Geld um Kraut und Kohl 

Nicht erft zu Markte laufen: 

Mein Zugenrüß ſchmeckt doppelt füß; 

D müßten große Herren dieg, 

Sie würden es nicht Faufen. - 

Mein Kapital ift Arbeit blof, 

Das leg’ ich in der Erde Schoos 

Auf hohe Zinfen nieder; 

Und diefe gibt mir allemal 

Die Zinfen fammt dem Kapital 

Wohl hundertfältig wieder. 

2 Ar, 
% 

Und fühl’ ich oft der Arbeit Druck, 

Und will vom ſchwergehaltnen Pflug 

Die matte Hand mir finfen, 

So den’ ich meiner Mühe Lohn, 

Und feh voraus im Geifte ſchon 

Die vollen Achren winken. 
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Ich bin vergnuͤgt, und kaufe nicht, 

Was auch davon die Bibel foricht, 

Mit Adams Paradiefe: 

Er wußte nicht, was Arbeit war, 

Und lag das liebe lange Jahr 

Auf feiner grünen Wieſe. 

Und war ihm, wenn er müfig lag, 

Wie mir an einem Fenertag, 
So hab’ ich nichts dagegen, 

Und denke mir: du lieber Gott! 

Mit deinem Fluch hat's Feine Noth, 

Mir ift er lauter Gegen! 



Un bie Donau. 

O wohl mir, daf ich, deutfcher Strom, 
Did unfer nennen Fann! | 

Iſt wer, der's lananen will, der komm, 

Er fomm, und feh dich an. 

Er feh die deutſche Größe, die 

Du an der Stirne trägft, 

Den deutfchen Muth, wenn du, wie fie 

Emporet, Wellen ſchlaͤgſt. 

Den deutſchen Rieſenſchritt ſeh er 

In deinem Heldengang, 

Und nenn’ ein Volk, das aͤhnlicher 

Sich ſeiner Quell' entſchwang. 
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Er feh, mie brünftig du dem Meer 

Die fieben Arnıe reichſt, 

Und ſage, welchem Volk du mehr 

Im Freundſchaftsbunde gleich! 

In deinem ſtillbeſcheidnen Pauf, 

Der mehr enthält, als weiſt, 

Da de’ er deine Tiefen auf, 

Und rufe: — Deutfcher Geiſt! 

. Drum mohl mir, deusfcher Materfirom, 

Daß ich dich preifen kann, 

Und wer ein Deutfcher ift, der komm, 

Und ſeh fein Urbild an. 



Meine Bünfde. 

m 

Pie Erbe ift fo groß und hebr, 

Man fiehe mit Luft fie an, 

Und wer fie ganz befähe, wär’ 

Ein überreiher Mann: 

Doch bätt’ ich gnug für meinen Sinn 

An einem Eleinen Fleckchen drinn. 

Und diefes Fleckchen wähler ich 

Auf einem- Hügelchen, - 

Don dem ich Fünnte rund um mich 

So recht in's Freye fehn, 

Um von ‚der lieben Erde Plan 

Go viel zu feben, als ich Faun. 

F 
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Auf diefem Fleckchen fünde dann 

Ein Häuschen nett und Hein; 

Da niftet? ich, zufriedner Mann, 

Mit Weib und Kind mich ein: 
Denn leben ohne Weib und Kind, 

Heißt — muͤhſam fegeln ohne Wind, 

Und hätt’ ich noch ein Gärtchen dran, 

So baut' ich es mit Fleiß; 

Das gabe Kraut und Kohl mir dann 

Für meinen baaten Schweiß, 
Auch legt' ich manchen Pfirfichkern ; 

Denn Weib und Kinder nafchen gern. 

Und hate ich auch fo nebenbey 

Mein gutes Faͤßchen Wein, 

So reifte wohl fein Freund vorbey, 

| Er fprache bey mir ein: 

Wir fahen froh ihm ind Geſicht, 

Und zählten ihm die Slaͤſer nicht. 

_ 
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Nur ſey, um mich deß al zu freu'n, 
‚ Mir noch ein Gut befchert, - 

Ein Gut — o mebt, als Freund und Wein 

| Und Haus und Gärtchen werth! — 

Die Freyheit! — wenn mir die gedricht, — 

So brauch’ ich alles andre nicht?! 

4 
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Seinktlied. 

Sefungen im Brühl den 18ten May. 1783; 

Hirt Brüder, die Zeit it ein Becher, 

Drein gieffer das Schickſal dem Zecher 

Bald Galle, bald Wäffer, bald Wein. 

Mas geftern ald Wein uns erfreute, 

Verwandelt in Waſſer ſich heute, 

| Und morgen Fann Galle drin fenn. 

Doch weifere Zecher verſtehen 
Mit Klugheit zu trinfen, und fehen 

Zuvor in den Becher hinein; 

Und blinfet es gölden, fo trinken 

Sie haftigen Zuges, und dünfen 

Eich heute nur durfig zu ſeyn. 

D 
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An Born. 

Ueber deffen wohlthaͤtige Erfindung, die edlen 

Metalle mittels des Queckſilbers aus den Erzen 
herauszubringen. 

Die Schaͤtze, die bieher nur allzutheuer 

Eich die Natur von und bezahlen ließ, 

Und die der Menſch ihr nar durch Gift und Feuer 

Und durch Gewalt mit lahmer Hand entriß, 

Die fchenkt fie dir — zum fichern Unterpfand, 

Daß du ihr Liebling bit — auf einen Druck der 

\ | .. Hand. *) 

*) Das Eilber wird von dem Quedfilber neichieden, 
indem man das Leitere durch ein Leder durchdruͤckt. 
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Am 

Geburtsfeſte der Gräfin E. von T*, 

Gefungen von ihrer Freundin, 

N i- alte freuten ung des Tage, 
Der dich zur Welt gebracht, 

Und dacıten an den Umftand nicht, 

Der dir des Lebens ſuͤhe Pflicht 
© ſchwer und bitter macht, | 

Ach! «mancher, der fein Plaͤtzchen bier 

Dft mehr entchrt, alt ziert, 

Hat doch hienieden Luft genug, 

Indeß dir jeder Athemug 

Zum lauten Seufier wird. | 
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And trotz der vielen Seufzer ſcheint 

Das Leben dir nicht hart; 

Denn niemand if, der lebengfrob, 

Wie du mit. jedem Geufjer fo 

Ein Freudenlächeln paart, 

—— 
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Widerſprüche der Liebe. 

’ 

Di Torannin die fo viele Sklaren 

Zaͤhlt, als Menſchen auf der Erde ſind, 

Und mit ihren ſieggewohnten Waffen 

Ales zwingt, ift doch der Freyheit Kind, 

@ir, an deren ſchwerem Giegeswagen 

“Wir nie anders als gebunden gehn, 

Der nur Zwang und Sklavendienſt behagen, 

Kann doch ohne Freyheit nicht beſtehn. 

Sie, die mit dem Blick die Freyheit tödtet, 

Stirbt doch felbft vom Heinfien Hauch der Pflicht, 

Sie, die uns fo feft zuſammenkettet, | 
Dulder die gerinafte Feſſel nicht. 
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Sie, die Wiverkand nicht überminde, ,/ 
Die felbft Elternfluch nicht übermannt, | 

Flieht vor jedem Schein des Zwangs, und ſchwindet 

Unterm Segen einer Prieſterhand. 

Sie, die frey im ew'gen Lenze bluͤhet, 

Welket über Nacht im Ebbett' ab; 

Sie, tie nach Genuffe lechzt und glühet, 

. Findet im Genuffe felbft ihr Grab. 

Drum woju foll fich der Menſch entichließen ? 

Soll er ewig fruchtlos Sklave ſeyn? 

Soll er lieben, ohne zu genießen? 

Oder fell er ohne Liebe frey'n? 

— — — — — 
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Wunder der kicbe. 

Nach dem Spaniſchen. 

Riese traf mich, mrine Augen weinen, | 

Und im Herzen brinnt ein wuͤthend Feuer mich, 

Durch der Liebe Allgewalt vereinen 

Elemente felbft zu meinen Qualen fi, 

Ah! vergeben brennet meine Flamme, \ 

Fruchtlos netzen Thränen mein Geficht, 

Thränen, warum loͤſcht ihr nicht die Flamme? 

Flamme, warum trodneft du die Thränen nicht? 

— 
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letzten Worte eines Sterbenden. 

Nach dem FTranzöfifchen, 

Nacgtt ward ich jur Belt geboren, 

Nast fcharrt man in's Grab mich ein: 

Alſo hab’ ich durch mein Seyn 

Nichts gewonnen, nichts verloren, 



Das Mädchen und der Vogel. 

— — — 

Ein Vogel kam geflogen 

Juͤngſt in mein Kaͤmmerchen 

Auf Fluͤgeln, wie der Bogen 

Der Iris, bunt und fchön. 

Er flog um mich im reife, 

Und fang oh’ Unterlaß 

So rührend fanft und leiſe, 

Als bar’ er mich um was, 

2 

Er machte da fih immer 

Um mich etwas zu thun, 

Und lieh mich Arme nimmer, 

Wenn ich allein war, rubn 

f rt 
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Bald tippe’ er. mir, die Wangen, 
Bald fang er mir in’s Ohr, 

Bald hatt’ er mit den Spangen 

Am Mieder etwas vor. 
/ 

> 

Mir war fein Spiel behaglich, 

Und unterhielt mich ſehr; 

Der Vogel wurde täglich 

Mir unentbehrlicher; 

Und daß ich ficher ware, 

Ihn ftets um mich zu fehn, 

Stutzt' ich mit einer Scheere 

Ihm bepde Fluͤgelchen. 

Nun war er nur noch zahmer, 

Und glücklicher fein Loos: 

So oft ich rief, fo Fam er, i 

Und ſchlief in meinem Schoos. 

Er ſpielte manche Stunde 

Um meines Mieders Rand; 

Er trank mir aus dem Munde, 

Und aß mir aus der Hand. 
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Der Geikhals. 
* 

/ - 

Fin Geitzhals fiel in einen Fluß, der tief 
Und reiffend war. Ein Fifcher, der das Sehen . 

Ihm retten wollte, ſprang hinein und rief}. 

Er möchte nur die Hand ihm geben ; 

Allein der Geizhals fprach, indem er untetfanft 

Ich kann nicht? geben, und ertrank. 
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An Mile. Jaquet, | 

ale Sara im Holländer. 

— 

’ # 

Wenn man det auten Cara Lehren, Ir 

So wie der Dichter fie entworfen, lief, 

Es ſcheint's, daß Lernach, welchen fie EHEN. 

Ein klein Theaterwunder iſt: 

Doch wie wir fie aus deinem Munde "; 

nicht, Waͤr's noch ein groͤßeres, — wenn ſie 

betehrren. CA 

FE 
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Der Kehenmeifter Amor, 

Der Tauſendkuͤnſtler Amor lief 

Sich bev der jungen Dorilis 

Zum Nechenmeifter dingen, 

Und wußt' in einer Stunde da 

Die ganze Arithmetika 

hr fpielend beyzubringen. 

Im Rechnen und im Lieben find 

Fuͤnf Species, mein ſchoͤnes Kind, " 

Die will ich dich dozieren: 

Ich kuͤſſe dich — ein — zwey — dreymal, 

Du zähle dieſe Küfchen all, 
Und das heißt Numeriren. 
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Zu meinen Küffen ſetet du 
Dann auch die deinigen hinzu, 

So lernefi du Addiren: 

Zaͤhlſt du mir deine Küfchen her, 

Und findet dann um Einen mehr: 

So kannſt du Gubtrabiren. 

Die vierte Speciet, mein Kind, 

Könnt’ ich zwar eben fo gefchwind 

Dir praftifch expliziren; 

Allein das Einmaleins iſt lang, 

Und jungen Mädchen wird oft bang 

Dor dem Multiplisiren. 

Died, Mädchen, merke dir nur an: 

Wo eins der Faktor it, da Fann 

Man nicht Multiplisiren ; 

Doch kaͤm' ein Nullchen noch hinzu — 

Auch noch ſo klein — ſo wuͤrdeſt du 

Gar bald das Faktum ſpuͤren. 
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— idee OF 

Drum laß in diefer Specie 
Nicht früher dich, als in der Eh, | 

Durch Hnmen infiruiren ; 

Denn auf's Multipliziren Fommt, 

Was man fih auch dagegen ſtemmt, 

Bon felbfi das Dividiren, 



eines 

firengen Vaters an feinen Sohn. 

Nach dem Franzöfifchen. 

Ein firenger Vater ſchrieb an feinen Sohn: 

„Dur gegenwärt'gen Poſtillon 

„Erhaͤltſt du einen Beutel — wohlbeſpicket 

„Mit Thalern, den dir — ohne daß ichs weiß — 

„Hier deine Liebe Mugser fchicket. 

„Nach einem Monat holt, wenn du mit Fleif 

„And mit mehr Emfigkeit fiudireft, 
Mit meiner Stutte unfre Magd dich ab. 

„Beſteige fie! fie gebt den beſten Trab: 

Doch hüte dich, daß du fie nicht foreireſt! 



„Bon dir ift übrigens die Gage allgemein, 

„Du koͤnnteſt nicht ein Wort Latein 

„Bis dato fprechen noch auch fchreiben. 

„Ich ſagt' es dir ja immerbin: 

„Du bift und bleibft ein Eſelskopf! Sch bin 

„Dein treuer Vater: Hans von Eiben.“ 



Der Bücherfammler. 

Thrax tapeziret alle ſeine Waͤnde 

Mit Buͤchern aus, in die er niemals ſchaut: 

So ſchrieben einſt der alten Weiſen Haͤnde 

Der groͤßten Weisheit Schatz auf eines Eſels Haut. 



Die sefhminfte Rofe 

In feinem Fenſter pinfelte 

Ein Maler eine Roſe je, 

Und weil fie nicht beftellet war, 

Belang die Roſ' ihm wunderbar, 

Nun war er fertig, nahm den Huth, | 

Ging feines Wegs, und dachte: — gut? 

Und eine weile Roſe, die 

Am Fenfter blühte, fah eg, wie 

So ſchoͤn das Roth der Schwefter fand: 

Den Vorzug fie gar tief empfand. 

Sie faßte Neid, fchalt ihren Topf, 

Zergraͤmte fich und hing den Kopf. 
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Als nun der Maler wieder Fam, 

Und wahr der Roſe Trauern nahm, 

Da trat er mit dem Spritzkrug hin, 

Zu Huͤlf der armen Kraͤnklerinn; 

Allein die Nofe fträubte fich, 

und klaate bitter: Laſſet mich! 

Was hilfe mir euer Waſſerkrug? 

Ich bleibe doch wie Leſchentuch! 

So roth, wie die dort, werd' ich nie, 

Und bin doch auch fo gut, wie fie. | 

Das Waffer bleihe mih nur noch mehr: 

Nehmt lieber euern Pinfel her, 

Und gebt mir auch fo fchönes Roth; 

Ach bin ia fonft fo blaß, wie Tod, 

Der Maler dacht’ in feinem Sinn, 

Du eitle Narrinn! nahm Karmin, 

Und firih ihr roth die Blätter all, 

* Das danfte fie ihm taufendmal; 

Allein Faum war die Farbe dran, 

So fing fie auch zu welfen an. 

Das Roth verdarb den Pebensfaft, 

Zerfraß der zarten Fibern Kraft, 

Gelbrothe Flecken zeigten fich, 



—— 

guſammenſchrumpften jaͤmmerlich 

Die Blaͤtter alle, und ihr Duft 
War Odem einer Leichengruft. 

Der Maler Fam, und ſah, und roch: 

Sott, rief er, - das die Roſe nor 

Die geftern fo den Tert mir lag, 

Heut ſtinkend, mie ein faules Aas? — 

Er riß die Roſe von dım Stock, 

Im Hui fie über’s Fenſter flog, 

Hört, Mädchen, mas die Zabel fpricht, 

Und malt die weiſſe Roſe nicht. 
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u, Die Verwandlung. 

Nach dem Franzdſiſchen. 

Es wundert dich, daß ein ſo garſtig Ding, 

Als eine Raupe ift, zum fchönften Schmetterling 

An wenig Wochen wird; — mich wundert's nicht; 

Denn wiff’, auch manche Schöne kriecht 

Als Raupe Morgens aus dem Bette, 

Und koͤmmt als Schmetterling von der Toilette. 
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An das neue Jahr. 

1783. 

Warum, o neues Jahr! ſoll ich 

Mich deiner Ankunft freuen? 

Man weiß ja niemals, foll man dich 

Mehr wünfchen, oder fhenen. 

Du tritt, ohn' anzuflopfen, ein, 

Und fereft feft dich nieder, 
Und trollſt dich, um recht grob zu feyn, 

Auch ohne Urlaub wieder, 

Man heißt mit freudigem Geficht 
Dich überall willkommen, 

Und doch verräth dein Anblick nicht, 

Ob du als Freund gekommen. 
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— 

Was f es und, wird gleich von dir 

Ein einen Buch gefchrieben, 
Wir wiffen doch nicht, ſollen wir 

Dich baffen, oder lieben. 

Gleich bey dem erftien Kompliment 

Fängft du fchon an zu blafen, 

Und machft zugleich ung ein Prafent 

Mit Sroft und rothen Naſen. 
4 

Da Eommt Lakey, Zrifeur, Barbier 

Mit dir in's Haus gelaufen, 

Die ung den Heinften Wunfch von dir 

Um baares Geld verkaufen. 

Kaum bift du da, fo fiaurirt 

Dein Nam’ auf allen Thüren, 

Und was gedrudt, Hefchrieben wird 

Muß deinen Namen führen. 

a, mache dich nur breit damit: 

Die nomina Stultorum 

Schreibt man, damit fie jeder fiebt, 

In quolibet locorum, J 
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Du läffeft dich das neue Jahr 

Don Menfchen tituliren, 

Und Fannft doch meder graues Haar, | 

Noch Sungfern renoviren. 

Du machſt die Damen und die Herrn 

In ihrem Ehfiand Falter, 

Auch ſieht dich nie ein Mädchen gern. 

Du machſt es ja nur älter. 

Rein, unfer eins iſt nicht fo toll, 

' Dich vor der Hand zu preifen; 
Verdienſt du es, ſo wird ſich's wohl 

Am Ende ſchon noch weiſen. 

AUnd juͤckt's dich denn nach Lob fo ſehr, 

So laß dich's nicht verdrießen, 

uns deinen ganzen Kram vorher 
Ein Bischen aufzuſchließen. 

Sag' an, wird heuer Korn und Wein, 

Und Kraut und Kohl gedeihen ? 

Wird uns dein Lenz; mit Sonnenſchein 

Zu rechter Zeit erfreuen ? 



3 

Wird man micht über deine Pit 
Dich hageln fehn, und bligen? 

+ Und werden wir im Sommer nicht 

' Wie Kälberbraten fchwigen ? 

Wirſt du dich meigern, dann und wann 

Die Felder zu begieffen, 

Und werden wir um Regen dann 

Dich wieder bitten müffen ? 

Und wenn du regneft, wird dir's da 

Nicht etwa jah behngen 

Die Herren al’, en Chapeau bas, 

Dom Graben wegjuiagen ? 

Wirſt dur mit uns amt Ende, wie - > 

Dein toller Bruder ſpaßen, 

Und ung mit Blis und Donner, wie 

Der Grobian, verlaffen? 

Und was an dir politisch iſt, 

Sprich, mird und das auch frommen ? 

Es wird ja wohl der Antichrift 

Mit dir nicht etwa Eommen ? 



SE" 

Wird heuer; tie die Gage geht, 
Ein Hirt und Schafſtall werden? 

Sag', oder ift der Herr Prophet 

Das einz'ge Schaf auf Erden? 

Wird Aberglaube die Vernunft 

In Wien noch lang befriegen, 

Und wird die Wahrheit bald die Zunft 
I 7 Eiferer beſiegen? 

Sag’ an; wird's bey den wenigen 
Apsftelbriefen bleiben, 

Und wird Fein Bifchef mehr fo ſchoͤn 

An feine Schäflein ſchreiben? 

Wird Pater Fat denn bier fortan 

Sm Amt der Sendung fehmieren, 
Und wird man den geplagten Mann 

Nicht einmal jubiliren 2 

Bird Pater Pochlin, un in Eil 

Die Gegner zu veriagen, 

Noch ferner Mit dem Zieifcherbeil 

Nach ihren Stirnen ſchlagen? 
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Wird unfer Poͤbel, groß amd Hein? 0 

Noch immerfort in Haufen 

" Mit gleicher Luft zum Rabenſtein, 
Und in die Hetze laufen? Y 

Wird er noch ſtets in's Schaufpiel gehn; 
Um da mit allen Vieren 

Dem Purzelbaum des Sterbenden 

Im Stuͤck zu applaudiren? 

Sag’ an, wird unſre Skriblerſchaar 

Das Sudeln nicht verdrieſſen, | 

Und werd’ ich länger, als dieß Jahr, 

Sie rejenfiren müfen? — 

Erfuͤlleſt du dies alles bier 

Nah Wunfch vor deinem Ende, 

So preiſ' ich dich, und Elopfe dir - 

Mit Freuden in die Hande. 
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Eingang des fünften Gefanges 

| des 

Maädchens von Orleans. 

— — 

O Freunde! fangen wir ein chriſtlich Leben an! 

Wir koͤnnen zu nichts Kluͤgerm uns entſchlieſſen; 

Fruͤh oder ſpaͤt wird's doch geſchehen müffen, 

Sch felbft hing einft den locern Burfihen an, 

Die kein Gefes als ihre Lüfte Fannten, 

Dit auf den Ball und nie zur Meffe rannten, 

‚Die, ah! getäufht von jugendlichen Wahn, 

Nur Gafterey’n und Freudenmaͤdchen liebten, | 

Und ihren Wis an Gotteddienern übten. 

Doch was gefchieht? Der böfe Knochenmann 

Mit hohler Naſ' und fuͤrchterlicher Hippe 

Schließt unſern Witzlingen die Lippe: 

F 2 



4 
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Ein hitzig Fieber, an dem Stop erzeugt; 

Von Atropos zum Schweitzer groß gefaͤugt/ 

Verruͤcket nun ihr Hirnchen. Gegenwärtig | 

Sind Priefter und Notar; die Wärterin 

Fraͤgt ungefcheut: Herr, find Sie reifeferfig? 

80. wollen Sie mit Ihrem Leichnam' hin?“ = 

Nun kommt den Herr'n die Neue ungebeten, ! 

Obgleich zu ſpaͤt; der in den Todesnoͤthen 

Frißt Lukaszettel, trinkt Walburgis Del, 

Und der verlobt ſich nach Maria Zell. 

Man betet, badet in geweihtem Thaue 

Den Kranken, pſalmodirt und plaͤrrt Latein; 

Allein umfonft! ſchon harrt mit offner Klaue 

Am Fuß des Betts der boͤſe Satan ſein 

Und wie das Seelchen dann des Leibes Schwelle 

Derlaft; ſo haſcht er es im Flug, und fuͤhrt 

Es fort mit ſich zum tiefſten Schlund der Hölle, 

Dem Drt, der Seelen diefer Art gebührt. 



Der Bock und die Ziege 

Reine Fabel, 

Zu einem Bock, der, meil er ſchwarz von Haar, 

Don langen Bart, und finfirer Stirne war, 

Gary einem hochgelehrten Meifter 

An Ausſehn und an Mienen glich, 

; Und der durch jeden Kampf noch dreufter, 

In Eeinem Bocksgefechte wich, | 

Den die Natur fiatt dem Gehirne i 

"Mit zween ſteinharten Sinöpfen an der Gtirne 

zum Kampf verfah, der, wenn er ftief, 

Eich; und den Geaner fett in eine Lache ſchmiß, 

Und, wenn die Scham den Gegenpart vertrieben; 

Der Lerte auf dem Par geblichen, 



86 

Der endlich, weil fein Herz fo bat 
Als feine Stirne ſchien — der Heerde Führer warb: | 

Zu diefem Bock kam cine durf’ge Ziege, 

+ Und flehte, wie die Armuth flehen Fann, 

Ihn um ein Bischen Klee für ihre Jungen an. 

„Meinſt du, daß ich mein Futter gratis kriege 24 
Ermiederte der Bock, der wie 

Ein Wucrer nur auf Pfander lich, 

‚zu —— bad’ ich nichts; doch weil da ſteht 

gefchrieben, 

Man müffe feinen Nächffen lieben, 

So will ih, wenn du zahlſt, und Sicherheit 

Mir ſchaffen kannſt, auf eine kurze Zeit 

Bon meinem Futter dir, fo viel du braucheſt leihen.“ 

„Ich würde nicht das Zahlen fchenen, 

Menn du mir borgteſt, forach die Ziege; aber mer 

Verbuͤrgt für Arme fh? und ab, ein Piand, 

| woher ?“ 

„Du haft ja noch an deinen Leib, verfekte 

Der zäbe Fils, ein fehönes Fell,’ und ſchaͤtzte 

Mit einem Blick den Werth; „‚verpfände mir 

Den Baly indeh in marmen Gommertagen 

Pflegt man ja feinen Pelz zu tragen: 
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ea mir zur ‚Sicherheit ihn bier, 

Ich ill ihn dir bewahren vor den Schaben, 

Im Winter, wenn du zahlſt, magſt du ihn wieder 

haben.“ 

Was war * thun? Die Ziege brauchte Klee. 

Um ſich ans ihrer Noth herauszuwinden, 

Ließ ſie geduldig ſich von ihrem Wuchrer ſchinden, 

Gab ihm den Balg, und fuͤtterte 

Zu Haus die Sungen fatt. Der Winter Fam heran, - 

Und firenger Froſt hielt fie zum Zahlen an, 

Sie darbte Fümmerlic) som Munde 

Sich jeden Biffen ab, und Fief zur Stunde 

Zum Gläubiger, ihr Pfand zu Jöfen, hin. 

Der Bok,imit Brillen auf der Nafe, 

Durchſah den Klee, ob fie mit Brafe 

Ihn nicht vermifcht, verwahrte ihn, 

Und gab ihr die nun halb zerfrefnen Stuͤcke 

Don einem Balg, der ganz einft war, zuruͤcke, 

„Gott! rief die Ziege mit bethraͤntem Blick, * 

Ich hab' euch friſch mein Fell vom Leibe geben muͤſſen * 

Und ihr gebt mir es nun. zerriffen, 

Voll Löcher und ganz kahl zuruͤck; — A x 

Seyd nicht fo hart mit. einem armen Thieres 
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Ihr aabt mit aus Erharmen Are = 
Damit ich nicht verhungerte, 

Gebt mir num auch ein Fell, damit ich nicht erfriere 1” 

„Kauf dir beym Kürschner eins!“ erwiederte 

Der Bock voll Zorn, und ſtieß ſie vor die Thuͤre. 

Die Ziege ging mit tief gebeugtem Sinn, 

Und halb jerfteßpnemn Balg zum Thron des Adlers 

hin, 
im ihm das ſchaͤndliche — 

Des Bocks und ihre Noth zu lagen. — 

Der weiſe Adler ſprach: Der Bock erſetze dir 
Dein Fell, und zahle, was du willſt, dafür. 

Allein dem Eigennuß, der fiinft, zur Gtrafe, 

Soll immerbin zum Abſcheu aller Schafe 

Geſtank fein Antheil ſeyn! — Der Adler winkt, 

Und fieh: der Bock erſetzt — und ſtinkt. 

2er 



i Unterhaltungsfalender 
j eines 

- jungen Wiener Herrchens., 

Des Sonntags weid' ich mich an unfern fchönen 

Hetzen, 

Am Montag muß mich Kaſperle ergoͤtzen. 

Am Dienſtag laͤdt mich's deutſche Schauſpiel ein, 

Am Mittwoch trag’ ich nur mein Ohr hinein. 

Zeigt fih am Donnerfiag nicht Stuwers *) Kunft, 

So gibt es wenigftens doch eine Feuerebrunſt. 

Am Freytag kann ich fruͤh die Ochſentheilung ſehen: 

Die wechsl' ich Abends dann mit Aſſembleen. 

- Nur Samſtags, ach! ift meine Luft erfchöpft, 

Seitdem man nicht mehr rädert, hängt und koͤpft. 

*) Der berühmte Zeuerwerker in Wien, 



90 

Ds Tahiti. , 

An Georg Forfker. 

O ʒloͤcklich Land! auf das wie's heißt, hietmieder 
So reichlich Gottes befier Segen quoll, 

Bit du's anf den ein Theilchen unfrer Brüder 

Sein goldnes Alter wirklich leben fol? 

ind du, o Volk! das, laut fo vieler Eagen, 

Der Erdenföhne höchfted Glück genieft, 

Iſt's wahr, daf du fo frey von allen Plagen 

Der Menfihheit, und fo überglüclich biſt? 

Zwar malt man in fo reitendem Gewande 

Das Bild uns vor, das deine Fluren kroͤnt, 
Daf mancher fih ans feinem Vaterlande 

Hinans, und hin nach deinen Hütten fehnt. 
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Allein erlaube mir nur wenig Fragen, 

Eh’ auch mein Mund dich glücklich preiſt; 

Vielleicht läßt auch von dir der Spruch fich wagen 

Es iſt nicht alled aͤchtes Gold, was gleißt. 

Haft du Pandorens Buͤchſe, die uns allen 
In der Vernunft Natur, die Mutter, ſchenkt, 

Noch nit fo aufgethan , daß draus der Qualen 

Vollzaͤhlig Heer um deine Flur ſich draͤngt? 

Ifrs wirklich falſch, was ich im Angeſichte 
Der Meuſchenleiden, und bey manchem Grab 

Mir dadte daß mit jenem Seelenlichte 

Uns die Natur — ein ſpitzes Meſſer gab? 

Fuhrſt du mit jenem ſpitzen Himmelsſtahle 

Nie an die eigne Kehle, wie ein Kind? 

Erfuhrſt du wirklich nie, was in der Schale 

Des hellſten Lichts für Irrwiſchflammen find? 

Has die Vernunft, der edlen Freyheit Mutter, 

Nicht felbft um ihre Gabe dich gebracht? 

Streuft du nicht Koͤnigen geswungen Futter, ; 

Und huldigſt Goͤtzen, die du ſelbſt gemacht? 
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Eind nicht ein Heer von deinen. Brüdern Sklaven, 

Foͤlt ihte Hand nicht manches Hoͤflings Wanſt, 

Die, waͤhrend dieſe Koͤnigsthiere ſchlafen, 

Fuͤr ihre leckern Gaumen kocht und pflanzt ? 

Iſt's nicht ein Raub an deinem eignen Gute, . 

Das dir der Staͤrkere die Schweine nahm ? 

Erhaͤltſt du nicht mit deinem eignen Blute 

Die fremden Sklaven deines Königs zahm? 

Hört man dic nicht am harten Ruder winfeln, 

Das du mit ſauter Arbeit ſeibſt gefchnikt ? 

Führft du nicht Taufende nach fremden Inſeln, 

Wo dann ihr Blut — nicht für die Freyheit — fpriet ? 

Hat deine Seele Feine Abenthehter 

Des tollen Aberglaubeng ausgeheckt? 

Saft du nicht Pfaffen, deren Hand den Gchleyer 

Der beil'gen Xüge dir ums Auge legt? 

Wird nicht durch fie das Weib im Trauerkleide, 

Das wüthend um des Manneg Leichnam rennt, 

Ein Ungehen’r, das auch mit fremdem Leide 

Und fremden Blute feinem Schatten fröhnt ? 



REERER 

Ernaͤhreſt du nicht einen Schwelgerorden, 

Der Arbeit und dee Ehſtands Feſſeln haßt, 

Und. der, von dir gehegt, in ganzen Horden 

Herumzicht; und auf deine Koften praft? 

- Sprich, hat die Mode, deren Narrenfchelle 

‚Man fonft in aufgeklaͤrten Zonen traͤgt, 

gu fläter Dual erfindfam, wie die Hölle, 
Richt auch dein Land ſchon mit Tribut belegt? 

Muß nicht dein Juͤngling, ihrem Dienft ju Ehren; 

| ‚Sich lächelnd unter tauſend Stichen freu’n; 

Und muß er nicht dein Ebenbild zerfiören, 

Natur! um oztahitifch ſchoͤn zu ſeyn? 

Sind deine Weiber treu, ſprich, find fie minder 

Auf Pus und Tand als unfere etyicht, 

Dergeffen fie Pflicht, Ehre; Mann und Kinder 

Ob einer Eleinen Glaskoralle nicht? | 

Wohnt Unſchuld noch in deiner Mädchen Geelen; 

Iſt unbefechbar, tein und Eeufch ihr Sinn, 
Und geben fie, was unfre für Juwelen 

Verkaufen, nicht für rothe Federn pin? 

J Mr 
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Sind alſo unter deinem Himmelsſtrich,Ü⸗ 

So mild er iſt, die Menſchen glücklicher? F 

und drücken dich der Menſchheit ſchwere Fluͤche, 

Werl Brod am Baum dir waͤchſt, drum weniger? 

O nein! Wo Menſchen find, da find much, Uebel: 

Mit ihrer Zahl wächft ihre Kümmernißr - 

Und, ach! gleich anfanas waren, laut der Bibel; 

Schon ihrer zween gu viel für's Paradies! — 

So dacht' ich, Freund! als ich dein Buch gelefen 

Wo ich dies Bild von O⸗Taͤhiti fand: 

Ich mar von’ meiner Luft dahin genefen, 

Und liebte — wie vorher — mein Vaterland. 



Un Die © onne. 
J 

Frau Sonne, diesmal trifft ſie's nicht, 

Wenn ſie von meinem Liede 

Sich nichts, als Schmeicheley, verſpricht; 

Ich bin des Lobens muͤde. 

Drum hoͤre ſie: — Trotz ihrem Glanz 

Und Strahlenrock und Sternenkranz 

Drotz ihrer goldnen Scheitel, 

Iſt ſie ein Weib — und eitel. 

Befpiegelt und begäffele fie . 

Sich nicht in jedem Teiche ? 

Begeht fie nicht, fo ſpaͤt als fruͤh, 

Die tollftien Weiberftreiche ? 
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— 

Ein wunderſchoͤner Lebenslauf! 
Geſchminkt ſteht ſie des Morgens auf, 

Geſchminkt gebt fie zu Bette, 

Wie eine Erzkekette. 

Sie prätendirt, die ganze Welt 

Sell ſich in fie vergaffen; 
. Sobald ihr's aufzuftchn gefällt, 

Da foll Fein Thier mehr ſchlafen: 

Der Hahn muß auf sum Morgengruß, 

Sogar die Sonnenblume muß 

Den Seladon ihr fpielen, 

Und ſtets nach ihr nur fchielen, 

Sie glaubt, die Wögel übeten 
Für fie nur ihre Kehlen, 

Und fehämt fih nicht, und Schlafenden 

Die Fruͤhmuſik zu ftehlen ? 

Und können Abends die nicht mehr; 

So müffen Froͤſch' und Grillen ber; 

And ihr ein Tutti fingen, 

Um fie in Schlaf zu bringen. 

‚96 F 

— ı 
In . 

Ku 
17, 



‚97 

Auch if fie gar zu fehr erpicht, 
Mit ihrem Neiz zu prahlen, - 

‚Stets ſoll er uns in's Angeſicht 

Ganz ohne Schleyer ſtrahlen; 

Schley J ihn ein Sommerwoͤlkchen ein, 

So blitzt und donnert ſie darein 

Bey hellen Thraͤnenguͤſſen, 

Bis ſie den Schley'r zerriſſen. 

Da ſchwimmt nun ihre Majeſtaͤt 

In einem Meer von Glanze, 

Und mo fie nur vorübergeht, 

Da huldigt Straub und Pflanze, 

Die armen Blümchen dauern mid, 

Sie buͤcken bis zur Erde fich, 

Kein’s darf das Köpfchen heben, 

Dis fie fih mwegbegeben. 

Doch, daß fie niemand drums beficht, 

Wie ihr die Runzeln laffen, 

So pffaſtert fie ſich täglich mit 

Demanten und Topaſſen: 

& 



Das treibt fie bis zum Augenweh; 

Doc pflegte fie im Negligle 

Nur einmal auejugchen, 

Wir würden Wunder fehen. 

Mit fchönen Mädchen treibt fie gar 

Ein jämmerlich Spektakel: 

Nimmt fie nur eind vom meiten wahr, 

Huſch, ſchuͤttelt fie die Fackel, 

Und brennt die feinfte Lilienhaut 

So kohlpechſchwarz, daß einem grauf: 

Und fönnte fie, ich glaube, | 

Sie brennte fie zu Staube. 

Doc wiffen ihr auch ritterlich 

Die Schönen Trotz zis bieten, 

Und kaͤmpfen gegen ihren Gtich 

Mit Faber, Schirm und Hüthen: 

Drum bat Madam wohl hundertmal 

Gewuͤnſcht: Ha! daf die Dirnen’all 

Don Schmal; und Butter wären, 

Wie wol ich fie zerfiören! — 
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Zwar, daß fie gern fih träge zur Schau, 
Ließ fich noch uͤberſehen; 

Doch ihre Neugier, gnäd’ge Fran, 

Iſt gar nicht auszuſtehen. 

Denn, weil fie große Augen hat, 

©, meint fie, darf in Feld und Stadt 

Nichts unbegafft geſchehen, 

Sie muͤſſe alles ſehen. 

Da guckt, wenn man im Bett noch liegt, 

Sie durch die Fenſterſcheiben, 

Kein Maͤdchen will, ſo angeblickt, 

Dann mehr im Bette bleiben: 

Das thut ſie bloß aus Eiferſucht: 

In Srotten und in Lauben ſucht 

Sie ſich hineinzuſtehlen, — 

Diie Liebenden zu quälen, 

Ey pfui, Madam, ſo kurios 

Iſt wohl kein Weib auf Erden. 

So muß denn alles, klein und groß, 

Von ihr beglasaugt werden? 

62 
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Was hilft's verkroͤche man ſich au 

Selbt in der Mutter Erde Bauch 

Gie it im Stand der Alten FE, 

Den Bauch entimey zu fpalten. 7 

Sie ſelbſt gibt doch den Frauen Fein 
Gar fonderlih Erempel, | 

Wo fie ift, trollt Herr Mondenfchein 

Sich flugs hinaus zum Tempel. 

Man weiß ja wohl, Frau Ueberall, 

Warum fie diefen zum Gemahl | 

Vor allen auserlefen — 4 - 

Weil er ftocblind geivefen. | 

Kein fo verbuhltes Weib gibt's nicht 

Am Himmel, und auf Erden; 

Bekaͤm' Herr Mond fein Augenlicht, 

Er müßte raſend werden. 

Big mit den Gternen fie nicht fatt 

Gebuhlt und liebgeäugelt bat, 

En’ pflegt fie ihren Grauen 

Nicht einmal anzuſchauen. 
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Sie kann, fo oft es ihr gefällt, 

. . Ein Schnippchen ihm verfeßen, 

Drum trägt er auch vor aller Welt 

Zwey Horner zum: Entfesen; 

Und will der Hahnrey feinem Weib 

Zumweilen näher auf den Leib, 

& kriegt er finfire Blicke, 

Und muß befhämt zuruͤcke. 

Sie laßt fih zwar die Koͤniginn 

Des Sternenhimmels fihelten ; 

Allein den Föniglichen Sinn 

Muß man genug entgelten: 

Sie fengt und brennt ja mörderlich, 

Und weiß daben — recht koͤnglich — 

Für ihre Handvoll Weizen 

Des Pflügers Haut zu beisen. 

Gibt fie die eine Hand ung voll, 

So nimmt fie mit der andern: 

Gie geht ja um mit Krauc und Kohl, 

Als wie mir Salamandern: 

— 



208... 0: CR 

Mit ähter Königepoliit | mn 

Verfenget fie oft Stuͤck für Stuͤck, ar 

Die Felder und die Gaaten, 

Laͤßt Trauben nur gerathen. 6: 

Ey, für ein koͤnigliches Haupt 
Heißt das fich fehr vergeffen, | 

Wenn man von Untertbanen glaubt, 

Sie Fönnten Kohlen freffen. 
Necht wahr, Frau Klug, ihr fiel nicht ein, 

Daß man benm allerbeften -Wein, j 

Und einer leeren Tenne 

Sein hübfch verhungern Fönne, 

Man nennt mit Recht fie_ das Modell 

Non Föniglichen Geiſtern, 

Die mit dem erſten Blicke ſchnell 

Ein ganzes Weltall meiftern: 

Denn auch Madam mit ihrem Licht 

Sieht alles — nur fich felber nicht, 

Ind wird an ſich die Flecken 

Wohl nimmermehr entdecken. 



103 
= 

u 

a * = aiıt . 

Ich aber bin nicht undanfbar, 

Das ich von ihr gebeichtet, 

Was lang mir auf dem Herzen war, 

| Indeß fie mir geleuchtet; 

Denn, um für ihren Sonnenfchein 

Ihr gar nicht obligirt su ſeyn, 

Schrieb ih an dem Gedichte 

» Dur Nachts — beym SKerzenlishte, 



Anden Mond, 

Her Mond, von mir erwart' er nicht, 
Daß ih nah Dichterweife 

Nun auch fein Alletagsgeſicht 

Aus vollen Baden preiſe. 

Ach habe lang ihn obſerrirt, 

Und wahrlich wenig audgefpürt, 

Was ihm gedieh zur Ehre, 

Und lobenswürdig wäre. 

Da pflegt er, wie ein Eleines Kind, 

Mit feinem Licht zu prahlen; 

Allein man weiß ja wohl, es find 

Nur feines Weibes Strahlen. 

» * 

* 
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Wär’ nicht fein Weib, es ging ihm dann 

Gewiß wie manchem Ehemann, 

Den Niemand regardirte, 

Wenn nicht fein Weib brillirte. 

Und glaub' er ja nicht, daß dies Licht 

Ihn ſo beſonders kleide; 

Er hat darin ein bleich Geſicht, 

—* Als waͤr's gemalt mit Kreide, 

Und gleichet dann bald einem Stier, 

Bald einen Becken vom Barbier, 

Und wird er voll und heller, 

Gar einem Suppenteller. 

Mit feinem Weib führe‘ er von je 

Ein ffandalofes Leben; 

Kann man den Männern in der Eh’ 

Ein fchlechter Benfpiel geben ? 

Kaum koͤmmt Madam nach Haus, fo rennt 

Er fort, und geht am Firmament 

Die ganze Nacht fpajieren, 

Um fie nicht zu geniren. 



Ä 
J So ein publiker Lane, 

Dir ſteckt er feinen Saufen zwar 

- In eine Nebellappe ; 

ein vergift er Die zu Haug, 

So acht er euch mit Hörnern aus, 

Daß manchen, die ihn ſehen, 

Die Augen: drob vergehen, 

und macht Madam ihm dann und wann 

Zu Haus ju viele Schwaͤnke, 

So geht er, mie fo mancher Mann, 

An der Fran Thetis Schenke, 

Erjäuft im Meere feinen Groll; 

Und koͤmmt nicht felten toll und voll 

Zurück vom vollen Glafe 

Mit einer Kupfernafe, 

Bey all dem Hauskreuz fucht er doch 
Stets Herzen zu erweihen, 

und tft nebft allem diefem noch 

Ein Kuppier ohne gleichen: 

HF 
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Er Hält dem Liebenden Geücht 

Bey dunkler Nacht ſo lang das Licht, 

Bis oft die guten Rappen 

Aus Inbrunſt Eh verfchnappen. 

Und diefer Liebeshehlerey 

Geheimer Liebegefchichtchen 

Verdankt er manche Keimeren, 

Und manches Lobgedichtchen ; 

Allein bey mir traͤgt's ihm nichts ein; 

Denn auch ohn' allen Hoͤrnerſchein 

Verſtehen unſre Schönen 

Sich gut genug auf's Kroͤnen. 



An den Magen. 

Großmaͤchtigſter der irdiſchen Defpoten, 
Tyrann, vor welchem man 

En Galla nur gebraten und gefotten, 

Eich präfentiren Fann ! 

Du bift — und dies macht unfern Großen Ehre — 

Ihr wahres Ebenbid; Au 

Denn du entvölferkt Länder, Flüffe, Meere, 

Damit dein Schlund fich füllt. 

i i 

Allmaͤchtig, wie des meifen Schöpfers Werde! 
Iſt ftetd dein Machtacbot; 

Denn was nur efbar it auf diefer Erde 

Verwandelſt du in Korb. 
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Ss ift kein Fleckchen unter allen Zonen, 

Das dir nicht zinsbar if: 

Du bift es, der den Schweiß von Millionen. 
Geſchaͤft'ger Hande frißt. | 

Ein Heer geuͤbter Mörder, Spießer, Würger, 

Haͤltſt du dir für und für, 

Se mürber die nun beisen deine Bürger, 

Je beffer-fchmect eg di. 

Du bift der Gott, den alle Völker lieben, 

Den alles venerirt, 

Nur unter dir ift, wie es ſteht gefchrieben — 

Ein Schafftall und ein Hirt, 

Dir dienet allg — Suden, Heiden, Chriften — 

Dich ehrt die ganze Welt: 
Du biſt's allein, der weder Arheiften, 

Noch Glaubenszweifler zaͤhlt. 

Dir zollen Berg und Thal und Wieſ' und Triften 
So manches Opferthier, 

Ind hunderttauſend Woblgerüche düften 

Aus jedem Schornfiein dir. 

= 
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In * Hauſe baut man — a a 

Dir einen Altar auf, 

Und täglich zweymal, wo nicht öfter, lodert 

Die Opferſlamme drauf. 

Und Priefterinnen mit fchneeweiffen Sir 

Sonſt Köchinnen genannt, 

Bemühen. fih, das Opfer dir zu würden, 

Das ihre Kunft erfand. 

Doch will man dich, der Allmacht Grellsertsiter, 

In deinem Slanze ſchau'n, * 

So muß man dich, wie unfte Erdengoͤtter, 

Betrachten im DBerdau'n. 

Da flieht vor dir, mie ein gefchrediter Hafer 

Eelbfi die Philofophie: 

Kaum fo viel Luft, als eine Geifenblafe 

Enthält, verfcheucher fie, | 

Dir huldigt felbft das edle Gottheitetheilchen, 

Das ung im Kopf logirt, 

So bald dich nur in deinem Amt ein Wellen, 

Das mindefie genitt. 
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Ja, du gebeutſt den mächtigften der Triebe, 
Denn auf dein Machtgebot 

Vergißt der Geladon auch feine Liebe, 

Und herzet ein Stuͤck Brod. 

Die Menſchheit ſelbſt verfiument ob deiner Stimme, 
Wenn oft dein Zorn erwacht, ! 

Und Menſchen dann in feinem höchften Grimme 

zu Kanibalen macht. 

Doch Niemand war aus allen, fo dir dienen, 

Dein Seepter je fo fehwer; | 

Als den Poeten: drum befang von ihnen 

Auch Feiner dich bisher, 

Auch ich will dir dies Lied nicht: dediziren, 

Weil deine Majeflät 

Bekanntlich nichts geruhet zu goutiren, 

Was nicht für Hunger geht, 

0 



An die Langeweile 

Urrerbliche, geliebte Schöne, 
Bey deren Lob ich ist ſchon gaͤhne, 

Dich preife heute mein Gefang : 

Was ung Fein Acskulap Fann geben, 

Gibft du ung; denn du machſt das Leben 
Uns bis zum Yeberdruffe lang. - 

In deinem Arm allein verweilet 

Die Goͤttinn, die fo fihnell fonft eilet, 

Die gold’ne, ah! fo flücht'ge Zeit: 

Und wenn du auch im Himmel wohneſt, 

Und’dort die Sterblichen belohneft, 

Wie freun wir ung der Ewigkeit! 



| Dir lehrſt des Lebens ung geniefen, 

Zu deinen bleybeſchwerten Füfen- 

‚Gähnt feufzend eine halbe Welt: 

Die goͤttlichſte aus allen Gaben, 

Die Ruhe, Fann Gott felbft nit haben, 

Wenn er fie nicht durch dich erhält, 

Du lehrſt Sultane Bilder ſchnitzen, 
Die Damen ihre Zungen ſpitzen, 

Und auf des Naͤchſten Leumund ſchmaͤhn. 

Ja, deine ſchoͤnen Siegstrophaͤen | 

Kann man in allen Aſſembleen 

An hundert offnen Mäulern ſehn. 

Der Mönch auf feinen hatten Brette, 

Der Abt auf feinem Pflanmenbette 

Umarmen gleich inbrünftig Dich, 

Und manche Prediger ereifern 

Auf unfern Kanzeln bis zum Geifern 

Alein für deine Ehre ſich. 
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» Du thront auf großen Zolianten: 

- Ein ungcheures Heer Pedanten 

Steht immerdar in deinem Cold, 

Und ach, du lieber Gott! was thäten 

Romanenfchreiber und Poeten, 

Waͤrſt du nicht auch den Schluckern hold ? 

Du wohnft in prächtigen Palaͤſten, 

Du praͤſidirſt bey allen Feſten, 

Die man an Fürftenhöfen hält; 

Und o! die Großen dieſer Erde, 

Was hätten fie wohl für Befchwerde, 

Waͤrſt du's nicht, was fie manchmal quält? 

Don dir begeiftert, weiſt die Schöne 

Dem Stuger ihre weiſſen Zähne, 

Und gähnet ihn ekſtaſiſch an: 

Du huͤllſt dich-in die reichften Kleider, 

Und nur zu oft trifft man dich, leider! 

Auf ſchoͤnen Maädchenlippen an. 
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um deine Freundinn Zeit zu toͤdten 

Erfand man zwar in großen Staͤdten 

Spektakel, Feuerwerk und Spielz 
Allein man gaͤhnet bey Raketten, 
Bey Trauerſpielen, Operetten, 

So wie beym Lomber und Quadrill. 

Ja ſelbſt in dieſem Augenblicke 

Beweiſt zu meiner Leyer Gluͤcke 

Sich deine große Macht an mir: 

Denn dieſes Loblied, das ich ſinge, 

Und das ich dir zum Opfer bringe, 

Sing' ich aus Langerweile dir. 

H 2 
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Er pleno Titulo, Regent 

Von unſrer Atmosphaͤre! 

Macht wahrlich ſeinem Regiment 

Am Himmel wenig Ehre. N | 

Drum, Herr Spavento! hoͤr' er mic) eh 

Friſch vonder Leber weg will ich 

Ihm für fein tolles Wefen | 

Test die Leviten leſen. 

Er iſt ein wahrer Erityramı: 

Es buͤckt in feinem Reiche N 

Vor ihm fich jeder Unterthän, 30 

Sey's Gräcchen oder Eiche: 

Ja, wenn’s ihm einfällt, muͤſſen gar 

Mit augenfheinlicher Gefahr, 

Trotz ihrem Reifen Rücken, 

Sich Thurm und Schornſtein buͤcken. 
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ind sichet er als Feind heran 

in einem Donnermwetter, 

So Fündigt er-den Krieg und an, 
Die unfre Erdengoͤtter; 

Da nimmt er beyde Baden voll, 

Und freut, als wär’ er noch fo toll; 

Bon Rechten, die nichts taugen, 

—Brav Staub ung in die Augen. 

"Er pflegt hienieden weit und breit 

In alles ſich zu mifchen, 

Und fucht, wie feine Heiligkeit, | 

- Sm Srüben nur zu fifchen; 

Und ift dann die Konfufion 

Recht groß, ſo macht er ſi ch davon, 

Und laͤßt die Welt in Kriegen, 

Die er erfi anblies, liegen. 

Es foll nach feinem Eigenfinn 

Sienieden alles gehen; 

Bir Menſchen follen nur, wohin 
Es ihm beliebt, uns drehen; 



Allein wir ehren feinem Grimm 
"Den Ruͤcken zu, und zeigen ihm, 

(Mag er auch noch fo rafen) 

Wohin er uns foll blaſen. 
<<. 

Er handhabt die Gerechtigkeit 

Juſt fo wie mande Kichter: 

Statt daß er Wolken oft zerftreut, 

Macht er fie nur noch dichter: 

Die Fleinen Lichter blaft er aus, 

Die großen aber, die und Haus 

Und Hof verheeren koͤnnen, 

Macht er noch ftärfer brennen. 

Bon feiner Raubfucht bat man auch 

Manch greuliches Exempel: | 

Er feat oft Nachts mit feinem Hauch 

Nein Kirchen aus und Tempel; 

Drum haben auch die Menfcen ihn 

Verdammt, daß er muß Schiffe giehn, 

Ja Mores ihn zu lehren, 

Laßt man ihn Gaffen kehren. 
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An Sitten und Manier iſt er 

Ein wahrer Engellaͤnder: 

Denn, wenn's ihm einfällt, geht er her, 

Zerreißt ung die Gewänder, 

Wirft ung mit Schloffen, pfeift ung aus, 

Als wenn die. Welt, dies Zertcuhaue 

Nur ein Theater waͤre, 

Und wir fuͤr ihn Akteure. 

Und wird nicht gleich ihm aufgethan, 

So macht er ein Getuͤmmel, 

Schlaͤgt uns an Thuͤr und Fenſter an 

und poltert wie ein Luͤmmel, 
Laͤßt keine Fahne ungetrillt, 

Und machet jeden Aushaͤngſchild, 

Sey's Kaiſer oder Engel, 

Zu einem Galgenſchwengel. 

Auch wollen ihn, er geiler Bock, 

‚Die Mädchen gar nicht Ichen: 

Es ift ja faft Eein Unterrock, 
Den er nicht aufgehoben: - 
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Geht das nicht an, fo legt er fih — 

Auf ſie, und weiß dann meiſterlich, 

Trotz allem Proreftiren, 

Sie abzumodelliren, 1b 

Nichte ift ihm, wenn er fauft und ART 

Auf C Erden zu vergleichen : 

Allein am allerärgiten bauft 

Er noch in unfern Baͤuchen: 

Da brummt und keift und zwickt und quält 

Er und, fo lang es ihm gefällt, 

Und neckt dann durch fein Blafen 

Sogar noch unfre Nafen, 

Allein da fing’ ih armer Narr, 

Mich athemlos und müde! 

Und er bläft fort, und brummt wohl gar 

- Den Baf zu meinem Kiede, 

Drum Punktum! und Fein Woͤrtchen mehr: 

Denn alle die Moral, mit der 

Man ibm kommt angeftochen, 

Iſt in den Wind gefprochen. 



Anden Teufel. 

Man will dir, Armer, jetzt den Abſchied geben, 
Und Iengnet deine Macht, | 

Man führt bey Tag ein teufellofes Leben, 

Und ſcheut dich nur bey Nacht. 

Dir geht’d, wie einem König auf der Buͤhne/ 

Man ſpottet deiner keck, | 

Seit Jahren fchon fehreibt wider dich die kuͤhne 
Berlinerbibliothek. | 

Ein jeder Knabe neckt dich sum Vergnügen, 

Und duͤnkt dabey fich Elug, 

Du gleichſt dem Loͤwen, den in letzten Zuͤgen 

Sogar der Eſel ſchlug. 
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Doch all die —* iſt — wo nicht Sinde - - 

Doc ohne Konfequens, x | 

Wir haben leider! noch zu viele Gründe 

Don einer Eriften;. 

Die fchwarzen Buben treiben ja noch immer 

Mit Menfchen ihren Hohn; 

Nur thun fie, mas fie fonft verübten, nimmer 

In eigener Perfon. — 

Sie dürfen keinen Hexentanz zwar halten; 

Doch ficht man fie das nun’ | 

In männlihben und meiblichen Geftalten 

Auf der Redoute thun. 

Die wilde Jagd mit graßlichem Gebelle, 

Haft du zwar eingeftellt; 
Doch macheſt dir, daf fie an deiner Stelle 

Der Qunfer felber halt, | | vi 

Und ſchreckſt du gleich die fromme Dame nimmer 

In ſchwarjer Liverey, 

& kommſt du Nachts doch oft noch in ir immer 

Als Läufer und Lakey. 
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| Zwar läffeft dur, gleich allen böfen Geiftern, 

Nicht mehr Geſtank zum Hohn; 

Doc rieht man dich in unfern Eleinen Meiſtern 

Auf funfjig Schritte ſchon. 

Dein Hoͤrnerdiadem hat, wie ich hoͤre, 

Zwar noch kein Menſch geſehn? 

Doch unfre Männer rechnen ſich's sur Ehre, 

In diefem Schmud zu gehn. 

Du gehft nicht mehr, um ungen zu aan n 

Als Weib gu ihnen bin; 

Doch führt du jest, fie fichrer zu berücken, 

* eine Burn 

N Der — Bock, der oft zu Luſtgelagen 

So manche Here trug, 

Iſt abgefchaftt, doch gibts in unfern Tagen- 

Noch graue Boͤcke gnug. 

Aus Spiegeln guckt, die Schoͤnen zu beſtrafen, 

Zwar itzt kein Satan mehr: 

Doch ſind gar viele, die ſich drinn begaffen, 

Noch haͤßlicher, als er. 
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Du wagſ bich imar nl mehr Inne 

Seit Gaßner dir gedroht; 00 X 

Allein du faͤhrſt noch ſtets in unſte Weiber, vn 

Und quäleft ung zu todt, 

Du uniöifhlehk Gehe Faum entbundnen Beite 

Zwar nun nicht mehr ein Kind, 

Doch fieht man Kinder, die im Mutterleibe 
Schon unterfchoben find. * 

Zu Kohlen wird das Geld, wenn File ſterben, 
Nicht mehr auf dein Geheiß; —* 

Doch machſt du's in den Haͤnden ihrer Erben 

Noch immer gluͤhend heiß. 

Du kommiſt zwar, wenn man dich erorsifiret, 

Nicht mehr, und bleibfi in Ruh; | 

Doch machen's Schuldner, wenn man fie eitirch 

Gerade fo, wie du. , 

Man flieht dich war nicht Seelenhandel fie | 

Nicht Pakte machen mehr; i 

Allein Verſchwender ohne Zahl verfhreiben 

Sich nun dem Wucherer, | 



1 

MR 2 

DR / 

Zwar marterſt du die armen Menfchenfeelen 

Mit Liſt, Gewalt und. Trug. 

Nicht mehr ,_ wie vor, allein die Narren quälen 

Einander felbft genug | 

Und braucht han gleich itt Feine Lukaszettel, 

Noch Amulette mehr, | 

So rühmt ung doch den fihon vergeßnen Bettel 

Ein Pater Faſt noch fehr. | 

Und hebet alles dieß nicht jeden Zweifel 

An deines Reichs Gewalt; 

So ſieht man ja noch täglich viele Teufel 
In menſchlicher Gefialt. 
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An die deutſchen Mädchen. 

Deutſche Maͤdchen, hoͤret mich! 

Eurer Mütter Art will ich 

Schlecht und recht im Sang euch lehren, 

Wunderdinge ſollt ihr hoͤren: 

Maͤdchenſitte, alt und neu, 

Bil ich fingen frank und frey. — 

Arbeitlieb’ und flinfe Hand 

Geilte nie nach Stutzertand; * 

Stutzer muͤſſen Maͤdchen zollen, | 

Die gebüfft ſich brüften wollen; | 

Arbeitlieb’ und finfe Hand | *4 

Zollt wohl mehr als Stutzertand. | 3 a0 ’ 
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Baß gedieh einſt deutſches Blut 

Ohne Schirm und Sonnenhuth; 

Vor der Sonne Strahlen beben, 

Heißt ja nur für's Auge leben: 

Reines, unverdorbnes Blut 

Gibt nicht Schirm und Sonnenhuth. 

Und der Jungfername war, 

| Wie die Jungfrau ‚ fonft nicht rar: 

Unfre lockern Sunggefellen 

Machten Jungfern — zu Mamſellen, 

Und ſie gaben Jungferſinn 

Fir Mamſellentitel hin. 

Trautes Nicken, Grüß euch Gott! 
War der Mädchen Grußgebot; 

Statt den deutichen Herzensgruͤßen, 

Grüft man iso mit den Füßen, 

Beffer war einft Mädchenaruf 

Mit dem Mund als mit dem Fuß, 
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Was man liebte, hieß im Nu— RE EN 

Nach der deutfchen Weiſe Fade * 

Gnadentitel, Erzellengen, | — 

Seile Zungenreverenzen 

Wurden deutſches Sprachgebot: 

Duzen darf man it — nur Gott. 

unſchuld, holde Schuͤchternbiit 
Galt ſonſt mehr als Artigkeit, 

Jungen mit den Blicken toͤdten, 

Und vor Zotten nicht erroͤthen, 

Heißt itzt artig — ſchuͤchtern thun 
Nennt man Bauerneinfalt nun. 

Schamerroͤthen durfe aleiinnn 

Deutſcher Maͤdchen Liebreiz ſeyn. 8* | 

Dirnen, die mit Schande prangen, N 

Malen Scham ſich auf die Wangen, 

Malet, Dirnen, das Gefict, 2 

Sparet das Erroͤthen nicht ER 
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Deutfchem Herzen, deutſchem Blut 

Maren deutſche Mädchen gut; 

Switterarten, Modelaffen, 

Die nad) allen Dirnen gaffen, 

Frech von Auge, frech von Hand, 

Shänden Mädchen und ihr Land. 

Deutſche Liebe, warm und rein, 

Nahm ein deutfhes Mädchen ein; 

Honigwörtchen, Händeleden 

Eind der Angel füßer Gecken, 

& ein füßfandirter Wicht 

Freyt' ein deutſches Madchen nicht. 

Heilig war der Nitterfchaft 

Deutſcher Mädchen Jungfraufchaft; 
Schwache, geile Lotterbübchen 

Nofchen nun bey jedem Liebchen: 

gorterbübchen, weiß und roth, 

Sind der Maͤdchenunſchuld Tod. 



N 
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Guten Leumund r rein wie (CH 

Waren deutſche Mädchen hold; 
Alle Welt Fennt igt die Schwaͤger 
Bon des Liebehens Hörnerträgers 

Boͤſe Sage, Epott und Schmach 

Folgt der Braut in's Ehbett nach. 

Vatershaus und Vatersfeld 

War der deutſchen Mädchen Welt, 

Affembleen, Promenaden, | 

Ständehenluft und Gerenaden, 

Neuer Zeiten Iojer Tand, 

Fremd im deutfchen Warerland. 

Hausgeräth und Wirtbfchaft wm 

Mädchenarbeit Jahr für Jahr; | 

Mit der Mode Putzgebuͤhren 

Hausprofit und Zeit verlieren, 

War Verbrechen — Wohlſtand beuf 

Kehre wieder alte Zeit! | 
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Bibel und Geſanghuch las 
Jedes deutſche Maͤdchen baß; 

Sang- und Bibelbuch verdrangen 

Fratzenbuͤchlein a Gittenfchlangen! 

Süßer Wis und Tugendſpott 

Kitzeln Maͤdchenunſchuld todt. 

Armen Kindern gab in Noth 

Jedes gute Maͤdchen Brod; 

Dafuͤr maͤſten ihre Petzchen 

Maͤdchen nun mit Zuderpläschen, 

Hunde freffen Zuckerbrod, 

-Arme Kinder leiden Roth. 

Nitterlieder, keuſch und rein, 

Schauerlih bey'm Mondenfchein, 

Floſſen fanft aus Mädchenkehlen; 
Banglich ward's den lieben Geelen, 

Und man füher Seufzer diang 

Eich herauf in ihren Gang, 

ı? 
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Nun ift Mädchen: Melodey 

Papagerenkunftgefchren, 8* 

Wenn Kanariengurgeleyen 

Sie dem Werklein nachlalleyen: 

Lieblicher und ſuͤßer klang 

Freyer Maͤdchen Waldgefang! 

Deutſche Maͤdchen, wie gefaͤllt 

Euch die alt' und neue Welt? 

Moͤgt ihr noch die Naſe ruͤmpfen, 

Und auf alte Sitte ſchimpfen? 

Alt und Neu, nu, was gefällt? 

Doch ihr habt ia fchon gewählt! 



Gegenſtuͤck zu Buͤrgers Lied: 

Herr Bacchus if ein braver Mann, u. ſ. m. 
$ . 5 

i 
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Der Bacchus ift ein fchlechter Mann, 

Ein fehmusger grober Bengel, 

Und Herr Apoll, der Leyerimann, 

Iſt gegen ihn ein Engel. 

Zwar weiß der Saufbold auf dem Faß 

Gar mächtig ſich zu brüften, 

Und thut, als wenn von feinen Naß 
Wir alle leben müßten. 

Allein guckt man in’d Faß hinein, 

Auf dem der Prahler reitet, 

©» iſt's nur faurer Apfelwein, 

Mit Hefen zubereitet. 
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Doch fißt er drauf, mie angeht, 

Mit ımmer vollem Glafe, 

Dickwanſtig, Bausbac im Geſicht, 

Rubinen auf der Naſe. 

Und wird der Tummler ihm zu Flein, 

‚ ©» leat er, mie von Sinnen, 

Sich unter'n Schlauch, und läßt den Wein 

Sich in die Gurgel rinnen, 

Ben Tifche lärmt und ſchreyt und ſingt 

Herr Bachnd, wie von Ginnen, 

Und läft wohl gar oft, was er trinkt, 

Dor allen Leuten rinnen. 

Im Raufch gertrümmert und zerpufft 

Er Shüffel, Glas und Teller, 

Drum ſchmiß man auch den groben Schuf 

Zu Kurfchern in den Keller. 

Pur pflegt er igt noch dann und wann 

In Kloͤſter zu gerathen, 

Und fpielt, mit Geide angethan, 

Den trunfenen Prälaten. YO 3 | 
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Vor Zeiten lief er gar ohn' Hemd’ 

Herum auf allen Strafen, 

Und ließ die Madchen unverfchämt 

Erröthen und erblaffen. 

Dabey ift er nach altem Brauch 

Ein. Grobian von Eitten, 

Drum war er bey den Mädchen auch 

Don je fo fihlecht gelitten. 

Dagegen weiß gar wunderfüß 

Apoll zu Eareffiren, 

Iſt artig, und laßt überdief 

Sich alle Tag frifiren. 

An den Toiletten, auf dem Ball, 

Bey Spiel und Affembleen, 

Bey Serenaden — überall 

SE er recht gern gefehen. 

Er reicht die Papillioten dar 

Bey Schönen, die fih putzen, 
Und die erlauben ihm ſogar 

n Di Freyheit — fie zu dutzen. 
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Da man Herr Bacchus immerhin 

Die großen Brüder ſchelten, 

Apollo hat es mehr Gewinn, 

Bey Maͤdchen was zu gelten. 

Dafür iſt er auch aanz gemacht, 

Den Schonen zu gefallen: 

Geht Chapeau bad, tanjt, fingt und lacht, 
Und koſſt und fcherst mit allen. 

Den neu’ften Schnitt wählt fih der Dann . 

Zu jedem feiner Kleider, 

Und iſt — mer ſaͤh' ibm fo was an? — 

Dabey fein eigner Schneider. | 

Die Iufi'gen Mädchen amuͤſirt 

Er mie ein Wiener Herrchen, I 

Ben Epröden feufit, ben Ganften girrt, 

Bey Trägen fingt er Mährchen. 

Die Damen alle lieben ihn, 
Und rufen — wie befeffen — * 

O haͤtt' er mur auch Haar um's Kinn, 
Er waͤr' ein Mann zum freſſen! — ER. 



Stumeetli-ed. 

Naͤrrchen ſey nicht ſproͤde, 

Komm, und kuͤſſe mich! 

Juͤnger, warſt du bloͤde, 

Aelter, zierſt du dich. 

Wiſſe, nur ein Weilchen 

Sind die Maͤdchen ſchoͤn, 

Muͤſſen, wie die Veilchen, 

Welken und vergehn. 

Jetzt nur ſind, wie Seide, 

Deine Haͤndchen weich; 

Aber bald find beyde 
Deinem Handſchuh gleich. 
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Bihſt du einft ein Weibchen, 

‚St nur dir zu Füffen - 

Itzt nur zeigt dein 
Schmunjeln >4 a 

Holde Grübben mir: \ 

Hald umziehen Runzeln — 

Mund und Wange Dir. EN Rd 

Itzt nur, Eleines Närrchen, 

ft dein Bufen voll, 

Und in wenig Jaͤhrchen 

Iſt er ſchlapp und hohl. | 

Itzt nur fieht dein Leibchen 

Zirfelformig aus; el 

Wird ein Viereck draus. 

Deine Augen funfeln 

Itzt nur, weißt du dat 
Wiſſe, bald verdunfen 00 

Sie, wie trübes Glas. 

Giehft du Herrchen flehn; 

Aelter wirft du muͤſſen 

Liebebetteln gehn. 
— 
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— Itzo gieb ande 
Freundlich jeden Gaſt, 

Spar nicht deine Habe, 
Bis du nichts mehr haſt. 

Kuͤſſe weil dein Muͤndchen 

Roth und kuͤßlich iſt; 

Denk', es kommt ein Stuͤndchen, 
Wo dir's Niemand kuͤßt. 



Lob⸗ und Ehrengedidht 

auf Die 

fammtlihen neuen fchreibefeligen Wiener Autoren. 

— — — — — Ridiculum acri 

Fortius et melius magnas plerumque fecat res. 

Horatius. 
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Sn einer Stadt, es ift ein närrifch Ding, 

Wo man, um fich zu diffinguiren 

- Zumerlen lieber auf allen Vieren, 

Oder wohl gar auf den Köpfen ging? 

(Wovon zwar das Perte zu dieſer Frift 

Wohl anging, weil um manche Wade, 

Die derb und voll ift, weit mehr Schade, 

Als um die hohlen Köpfchen iſt;) 

er — 
» ⁊ 
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In diefer Stadt wird nun viel "gelefen, 

Koch mehr gefchrieben von all dem Wefen 

Der olim gechrten Pfaffheit; anbey 

Von Srubenmädchen und ihren Roͤcken, 

Bon Handlung, Finanz und Polijey, 

Ben Kaufmanngdienern und ihren Säden, 

Von Fräulein, Frauen und ihren Gecken, 

Don Schneidern, Penfionen und Leichen, - 

Bon Dienern, die ihren Herren gleichen, 

Don Thieren mit langen und kurzen Obren, 

Non Advofaten und Profefforen, 

Don Brüderfchaften und Kofenfrängen, 

Don Fahnen, die zu viel flimmern und glänzen, 

Bon Bädern, Kaufleuten, Mäclern und Juden, 

Bon Ablafframern und ihren Buden, 

Don Lukaszetteln und Kardinalen, 

Von Jeſuiten und ihren Kabalen, 

Von Faſt und Pochlin und Erzthurmknoͤpfen, 

Don Mönchen und ihren hohlen Koͤpfen, 

Vom Papften und feinen fchönen Züffen, 

Don Damen, die gern den Pantoffel Füffen, 

Und weiß der Himmel wovon noch! — Kurzum 

Da ift Fein Pudendum, noch Skandalum, 
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Das nicht ein ruͤſtiger Federbeld * 

Sammt ſeiner Perſon auf den Pranger ſtellt. 

Das macht, die allzeitfertigen Herrn | 

Die möchten nun einmal auch gar zu gern, 

Erfahren wie der gaffenden Welt 

Ein Kindlein aus ihren Handen gefällt, 

Drum drehn fie ihre Puͤppchen gefchwinder, dann 

Der fertigfte Töpfer eins drehen kann, 

* N Und drücken, damit man den Vater nicht 

Verkenn', ibm die Finger ins Angeficht, 

Und ftellen’s zur Schau, — Da läuft und gafft, 

Was Augen und Züfe hat, fpottet: und klafft, 

Schilt, tadelt und lobt, klatſcht, pfeifet und 

ſchmaͤht, 
Laͤßt eine Stunde ſich narren — und geht. | 

Das Autorlein aber fchlägt, mit dem Lohn | 

Sm Sade, fein Schnipphen — und schleicht 

dabon. 

Hieraus erwaͤchſt nun von ſelbſt ein gar 

Erbaulich Problemchen, das lautet: Wer war 

Bon benden Theilen der größere Nat — 

Wag es ja feiner zu refolviren, 

Er möchte fein Bischen Verſtand — 



Doch ihr, Schreibefeligen Knaben, 

Laßt euch nicht foren in eurer Ruh, 

Schont eurer Hände nicht , ſchreibet zu! 

Ihr werdet bier immer Lefer haben. 

Ihr babe ja ein englifches Publikum. 

Es läßt ſich prellen und lobt euch drum, 

Denkt euch, ihr lebet in jenem Land, 

Wo man einft Diebe und Bentelfchneider 

Des Witzes wegen noch lobenswerth fand; 

Zwar iſt das Privilegium leider 

Bey ung nicht mehr im Gange, dafür 

Erlanbt euch das Recht ist, jedem Herren, 

Der's ſelbſt fo will, die Ficken zu leeren; 

‚Und will er Erfag, fo gebt ihm dafür 

Den eifernen Rechtöfpruch: Volenti non fit 

. Injuria, und er wird fih damit 

In utroque Foro befcheiden laffen.. 

Doch man muß leben und leben laſſen 

Und chriſtlich thun! — Nicht wahr, ihr Herr’; 

So goldene Sprüchelcden hört ihr gein? — 

Nun gut! fo legt denn eine Weile 

Die Federn weg, und hört mir in Rub, 

‚als eurem handfeſten Lobredner zu. 
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Man weiß, ſeit jener Ehrenſaͤule 

Der Lais, daß auch von Metzen der Staat 
Gar manchen betraͤchtlichen Vortheil hat. | 

Die Sach’ ift erweiglich; zum Beyſpiel, fo fließt 

Der goldene Regen, der oft in Etrömen 

Aus Männerhänden in ihren Schoos fh ergießt, 

Diel ficherer wieder in Fleineren Strömen 

In die Kanäle des Staates zurüc, 

Als wenn er fich inner den heiligen Dämmen 

Der Klöfter fammelt, und unberührt, ; 

Zum fiehenden, faulen Sumpfe wird. 

Für's zweyte ſchuͤtzt fo ein Venusmädchen 

Die Tugend junger ehrlicher Mädchen 

Gar fehr, indem fie — felbft längft verführt — 

Der böfen Maͤnnerluſt Ableiter wird. 

Zum dritten füllt fo ein Mädchen den Beutel 

Der Xerjte, und lehrt die liebe Jugend gar früh 

Mit Salomon rufen: D wie 

Iſt unterm Monde doc) alles fo eitel! 

Tach diefer tüchtigen Apologie - ' 

Der Mädchen, die fonft für ihre Günden 

So felten einen Lobredner finden, ü 

Soll's, daͤcht' ich, nun eben fein Herenwerk fen, 
te 

\ 



guͤr euch auch, ihr Herren utotlein, 

Die panegprifche Trommel zu rühren, 
und eurer Sache das Wort zu führen. - 

Drum hör’, 9 Wien, mit benden Ohren, 

Der zahlreiche Orden deiner Autoren 

St, feit man Gänf und Papiermuͤhlen hat, 

Der nuͤtzlichſte, wichtigſte Zweig im Staat. 

Denn find die Herren Lumpenfärber 

Nur rechte gewandte Papierverderber, 

So fürdert ia ihr Handwerk gar fehr 

Den Abfag der Pumpen. Und wer kann mehr 

Und beffer Papier verderben, als fies — 

Iſt wer, der mir nicht glaubet, der gehe, 

Und Faufe die Lumpen, und lefe fiel — 

Nun Fomine mir erft einer, und fehmähe, 

Und fage, diefe Herren ſey'n 

Wie Hummeln im Staate, — den will ich hinein 
Sn alle unfre Buchladen führen, 

Ihm da ihre Werke produsiren, 

Und bat er nun fich glauvend gefehn, 

Dann foll der Verläumder mir eingeftehn: 

Daß jo ein Autor, mit zweyen Händen 

Dem Staate dreymal mehr Kinder verſchafft, 
K 



Als die gefammte Buͤrgerſchafft 

Mit ihren hochgefegneten aha — 

Und iſt das noch nicht genug, ſo ſagt, wer, ‚erhält 
Die Preffen in Athen, wer treibt fie, srameper: 

Als fo ein rüftiger Federheld? - 8* | 

Was wären Buchhändler, Drucker und Binder 

Dhn’ ihn? — Und ach, die unbarmherzigen 
Verleger, die font, wie Kanibalen, 

Vom Autorgehirne ſich mäheten + — 

Die laſſen fi’! nun mit Weib und Kinder ger 
falten 

Und lernen endlich erkennen daß man 

Don Menichenbandarbeit auch leben kann. 

Wer lehrte fie das? Wer entwöhnte fie 

Dom Menfchengebirne? — Wer anders, als bie, 

Die, fatt des Greuels, menfchlicher dachten, 

Und fatt des Gehirne ihnen Handarbeit brachten ? 
Seyd ftols, ihr Here'n, die ihr das gethan, 

Ihr werdet unvergeflich bleiben, 

Die Menfchbeit wird euch obenan 

In ihre -gebeiligten Jahrbücher fchreibent 

Auch denken bereits an euern Lohn 

Die Ephemeriden der Menichbeit ſchon. 
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Und dann erfi der Nutzen, den eure Echriften 

In der geſammten Wienerwelt fiften! — 
Durch euch kommt Licht in's Volk; denn mas ihr 

’ chreibt 
Dringt bie in die Kaͤſ'⸗ und Gemürzfrämerbuden ; 

Die Magd, die fonft nur Kaffeebohnen reibt, 

Schwaͤtzt nun son Reformen der Chriften und 
' Juden, 

Und weiß auf ein Haar; was jeder Zweig int 
Staate 

Für Beulen und Anomalien bat, 

Nur ihr verfteht die Kunft, nur ihr, 

Den niedrigften Pöbel aufzuklären, 

Ohn daß er es merkt; denn würdet ihr, 

Wie ſonſt geſchah, ihn geradezu lehren, 

Dumm, wie er iſt, und in feine Dummheit verliebt; 

Er. würde, erboßt, gegen eure Broſchuͤren fich 

AR | mehren; 

"Allein ihr wißt, wie man Kindern Arznehen gibt; 

Und laßt eure Blätter, eins nach dem andern, 
Als Pfefferduͤten, als Zuckerpapier 
Ganz heimlich in feine Taſchen wandern. 

| In Schenken und Bierhaͤuſern waltet ihr; 

82 
— 



Denn firet oft ein Zirkel von Eiöneidern, 

Nichte Boͤſes ahnend, bey Wein und Bier, - 

Und ſchwaͤtzt von Kriegsaffairen und Kleidern; . 

Hui koͤmmt, eh ſich's der Zirfel verfieht, 

Ein Stuͤckchen Holländerkäf’ und mit | 

Ein Blaͤttchen von euch: man guckt und fpist dat 
 ‚Dbe 

Und kann nar einer aus ihnen buchftabiren, | 

Sp nimmt er's, und lieſt's feinen Trinkbruͤdern 

SR vor, 
So lernt der Poͤbel räfonniren, et. 

Und das durch euch: macht ein ſatyriſch Geficht 

Zu allem, was er ſieht;: nennt feine Landsleut 

Affen, 

Den Papſt Thrann, und feine Geiſtlichen — Pfaffen. 

D feblten mir doch die centum Ora nicht, * 

Aus denen fonft die Panegyriker blafen, 

ch bliefe, traun, in ellenlangen Phrafen 

Der Nachwelt euer Lob in’d Angeſicht. 

Und dir, o Wien, will id mit einem Wunfche 
fröhnen, 

Der foll dein Gluͤck, verfennft du es nur nicht, h 

Das feiner Vollendung ſchon nah if, Erönen, 
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Es mehre ſich in dir mit jedem Tag 

Der edle nügliche Schriftftellerorden : 

Es fchreibe, tens nur fehreiben mag! 
Der Metzger höre auf vom Morden 

Des armen Viehs, und nehme die Feder zur 

/ ; Hands 
Der Schufter ſtecke die Ahl’ an die Wand, 

Und fehreibe Theorien son Schuhen; 

Der Schneider laß Scheer” und Nadel ruhen, 

Und ſchreibe von Moden ein Lehrgedicht; 

Kein Müller mahl', Eein Zimmermann hoble 
nicht, 

Der hoble die Welt, und jener mahle 

Die Wahrheit za Staub, ‚und fireu mit fatyrifcher 

Galle 

Vermiſcht, fie den Leſern in's Angeſicht; 

Der Toͤpfer modle am Recht; der Schmidt erhebe 

den Hammer 

Der Kritik uͤber die Theologie; 

Der Schreiner meublire Zimmer und Kammer 

Mit ſchoͤn geglaͤtteter Philoſophie; 

Der Staubgewohnte Peruͤckenmacher kaͤmme 

Die Religion, der Weber webe Syſteme: 



Und ſo nach allen Zünften und Cränden 

Thu jeder mit feinen fertigen Händen, 

Was Autorpflihr iſt! Und das, 0 Win 

Bird, glaub's dem Prophesen, aller Zeiten 

Und Völker Augen auf dich zichn, 

Und deinen Ruhm bis über die Sterne verbreiten. 

* 



Briefe 
| und | 

Gelegenheitsgedidte. 
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Mein Dank an Stoll. 

Die a das geift ⸗ und weiche 

Ehifane 

Oft zu verleiden fich ſo fehr bemüht; 
Und das uns Armen doch zu fchnell entflicht, 

Das man, getäufcht von einem füßen Wahne, 

Bald tropfenweig som Nagel fchlürft, 

Und bald als eine Bürde von fich wirft, 

Dies Leben, das du bloß der Menfchheit lebeſt 

Und. jedem, der mit fleh'ndem Blick 

Dir an fein Bette winkt, mit einem Stuͤck 

Des Deinen zu verlängern ſtrebeſt, 
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Dies füße Leben, das uhmir 000 
Noch werth ift, dank ich, Theurer, dir! 

Dir und den Edlen, *) deren Freundes hand 

Mich dem gewiſſen nahen Tod entwand. Br: 

Und ſchaͤtzt' ich dieſe ſonſt zwendeur'ge Gabe 

Des Lebens gleich vordem nicht ſehr, 

So freut es mich anitzt um ſo viel mehr, 

Da ich von dir als ein Geſchenk es habe, 

Du, Theurer, haft die Achtung mich gelehrt, 

Die ich von nun an für nein Leben hege:. 

Denn ach, du fandft es ja To vieler Pflege, 

So vieler Müh’, fo vieler Sorge werth! — 

Wenn alfo meine Denf« und Schreibmafchine 

Im * noch‘ bleibt, und ich damit bald der 

—— 

an iirärafademie, Hr. Karl von 
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Zum Herold, bald der Froͤmmlerzunft 

Zum Aerger und Spektakel diene, 

Wenn mein Aeneas noch mit feiner Schafkopfs— 

i miene, 

Mit der er über Narr'n und Scurfen lacht, 

So manchen Prediger auf feiner Bühne; 

Und manches Zwerchfell noch ertünen macht, 

. Und wenn am Ende Rom, durch fo viel Lob gr- 

rühret, 

Mid etwa gar Fanonifiret, 

So if’$ dein Werft Denn ohne dich 

Wär’ ih, o Theurer, ſicherlich 

Trotz dem Verbot, aus Oeſtreich emigriret, 

Und haͤtte dort in jener Welt | 

Virgilen fchon bereits erzählt, 

Das, fo wie Rom fich metamorphofirte, 
Ich auch das Bild von feiner Hand, 

Das längft Fein Menſch mehr ähnlich fand, 
Nun. in ein anders traveftirte, 
Und ich, daher im Grunde nichts gethan, 

Als was der gute brave Mann 

An meiner Stelle ſelbſt — ich wette — 

Gewiß nicht unterlaffen hätte. 
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Du aber führteft mich zuruͤck in diefe Welt, 
An der es mir, trog all den Plagen, 

Die unfere Geduld parforejagm 9° 

Noch immer ziemlich wohl gefällt. h 

Du bit, o Theurer, all den Kranken, 

Die ihres Daſeyns Dau'r, mie che Bir 

at danken / 

Nicht bloß der Arzt, der Arzeney verfchreibt, 

And ungerührt ben ihren Leiden bleibt, 
Du bift zugleich ihr Freund, und theileft 

Mit ihnen redlich jeden Schmerz, 

Und wenn du- fie von ihren Plagen heileſt, 

So heileſt du zugleich — dein Herz. 

Schoͤn iſt's und groß, fo vieler Menſchen 

Leben 

Zu retten, doch noch ſchoͤner, wenn daneben 

Der Arzt zugleich, als feines Kranken Freund, 

Auch feine Mitleidsthräne weint — 

Und kommt zu Schmerzen, die im Körper 

wüblen, 

Erft noch ein Seelenleid hinzu, 

D wer verftehr dann fo, mie di 

Der Eranken Seele felbft den Puls zu fühlen! 



Drum nimm, D edler thenrer Mann! · 
Hier meinen Dank für deine Sorafalt an; 

Und wenn id von der Nachwelt je geleſen 

Zu werden mir gewünfcht, fo ſey's ob diefem 

—1 Blatt, 
Worauf ich Fund den Zeitgenoffen that, 

Daß Stoll mein Retter und mein Freund geweſen. 

- 
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u Si Bene. ee re 

An Fräulein M. von Br 

In ein Eremplar des erfien Bandes iteiner 

tradeftirten Aeneis gefchrieben. 

in Autor, Thenre ‚ der mit Ehren 

und als ein echtkathol'ſcher Chrifi 

Sein Kindlein will zur Welt gebaähren, 

Hat vorderfamft, wie es gebraͤuchlich iſt, 

Nach einem guten Freund ſich umzuſehen, 

Der bey der Taufe zu Gevatter ihm zu ſtehen 
enter , 

Und für das Kindlein gut zu fagen fih ent: 

ſchließt. 

Ich hätte gern in meinen Kindeenoͤthen u 

Um diefes gure Werk, o Theure, dich Gebete, 
j 1 5 

I 

. 

——— 



Wuͤßt' ich nicht, daß mein Kind fo vollen, Sche: 
USER Min 

Und ein fo ungezogner Zunge ſey, 

Fuͤr den, nad chriſtlichen Gebraͤuchen, 

Kein Mann, geſchweige denn ein Mädchen dei: 

‘ ; nesgleichen, 

Mit Ehren fich verbürgen Fann. ; 

Denn ach, gefert ich ipräche dich drum an, 

Wie Fönnteft du zu all den Schelmereyen, 

Mit denen ich; fein Herr Papa, | 

- Mir ſelbſt zum Skandalum, : fo reichlich ihn 
verſah, 

- Vor aller Welt ihm deinen Namen leihen? 

Wie für den ausgelaſſenen 

Leichtfert'gen Buben Bürge ſtehn, ; 

Der bis and Ohr in lauter Schalkheit fiedet, 

Und fchon fo früh die armen Mönche necket 

Der über Bilderchen und Amulette lacht, 

Und felbft dem Papft ein Fäufichen macht: 

Dem, wenn er böfe wird, zu einem Nafers 

| * ſtieber 

Sankt Ehriftoph ſelbſt zu groß nicht iſt, 
Und der fih manchmal jo vergift, 
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Sat 172 ofen ein‘ Rind; doch feine: —* 
lieber 

Als ein Marienbildchen kuͤkt?? nl 

Der, wenn er auf dem Steckenpferdchen rei, , 

Mit feiner Peitſche links und rechts 

Zubaut, und ohne Schonung des Gefchlechts 

Den Narı'n und Rarrinnen auf ihre Schelleh 

deutet: : 

Der felbft mit deinen. Schweſterchen 

In Eva, find fie auch fo ſchoͤn/ 

und nicht fo gut wie dur als wie init Bine d 
rinnen, 

Ga gar mit überirdifhen Göttinnen 

Als mie mit Höckerweibern ſpricht? 

Rein — ficher muͤßteſt du dich ſchaͤmen, 

Den kleinen Wechfelbalg im Angeficht 

Der Welt in deinen Schug zu nehmen. 

Allein bey all dem prätendirt i 

Der Knabe noch, daß er. dir angehöre, 3 

Sa, dag er bir sum Theil fein Dafeyn ſchuldig \ 

wäre) —531 

Weil du, als man ihm aecouchirt, wi F 

i 
E 
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So gütig warf, mit eignen Händen 
(In allen Züchten zwar) für ihm dich zu verwenden. 

So Feed auch die Behauptung ſcheint, 

So muß ich doch, damit der Zunge mir nicht 
weint, 

Ihm fchon willfahren, und dir ihn 

Als meiner Frau Gevatterinn — 
| Doch ganz im Stillen — dedisiren, 

Und ihn, fo fehlimm er ift, dir anrefommandiren. 

So nimm dich denn dee Eleinen Wildfangs an; 

Der Himmel wird für das, was du in deinem 

Leben, 

Für einen böfen Jungen einft getban, 

Dir Eünftig lauter gute geben, / 

Und ich will dann fie auch dir aus der Taufe heben. 



| 1 06 ms Na an 4 

Auf das Luſtgaͤrtchen der Frau Graͤfinn 

von Eggeri 3 
— Di um 

Thallenſtein in Kärntben 1784. 

Eng Platchen wo auf nacten Beenden | 

Das karg genaͤhrte Wintergrun m 

Nur muͤhſam fortzufrierben ſchien, 

Auf deffen oͤdem kahlen Rüden. 

Die Tanne Faum im traurigen Gewand, 

Ein Rischen, um fich einzumurzeln, fand, - 

Dies Plaͤtzchen nun ward unter deinen Händen 

Zum Paradiefe, das, fo Flein co ifi, 

Doch all den Mei; und Zauber in fich fchlieit, 

Den die Natur fonft nur zerſtreut pflegt auszu—⸗ | 

fpenden. | 

Du felber, Thenre, gabft den Plan 

Zu der Verwandlung dieſes Plaͤthens an; 

N ’ 

Te eh 
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Bekam nicht durch ein ſchoͤpferiſches Werde 

Die reijende Geſtalt; du ſelber ſchmuͤckteſt ihn, 

Du gabſt dem nackten Stein fein Grün, ; 

Und polfiertefi die harten Felfenriken 

Mit eigner Hand zu weichen Rafenfigen 

Du ebneteft den fihroffen harten Stein, 

Und hülltek ihn in weiche Nafen ein; 

Kurzum, der ganze Platz, fo muͤtterlich gepfleget, 

So mit Sefhmad und Einficht angeleget, 

In fo viel Reiz und Anmuth eingehült, 

Sp deiner Hände Werk und deines Geiſtes Bild. 

x 

\ *R 

Doch dieſer ſchoͤnre Theil der ſchoͤnen Erde 

4 



An dag Stammbuch 

des 

Sräuleins Gabriela von Baumberg 

Deine frübeften Gefühle  _ 

Löften ſchon beym Saitenfpiele 

Auf in Harmonien fih: 

Liebe reichte dir die Leyer, 

Liebe gab dir Kraft und Feuer — 

Liebe Eröne — lohne dich! 



ee 

bey Ueberreichung eines Paars weiſſer Handfchube. 

SF :if iſt Die Farbe der Freude, 

Weiß der Unfchuld Gewand, 

Und dieſe Farbe befleide 

Immerdar Herz dir und Hand! 

Aber es würde mich fehmerzen; 

Truͤgſt du nicht länger dies Pfand 
Meiner Verehrung im Herzen, 

Als du es trägt an der Hand. 



An Ylringen 

hey Zuruͤckſendung eines weiffen Schnupftuces. ' 

Hier fehie® ich dir den feltnen Freund zuruͤcke, 
Dem nie ein Freund auf Erden glich, | 

Der, wenn er bey dir war — fo wenig als die Ficke 

Von deinem Rod — von deiner Geite wich, 

Der, wenn du oft in heiffen Prüfungstagen 

Dein ſchweres Dichterfreug, woran 

Du nun ald Heiland hängft, den fleilen Berg hinan 

Bis hin zur Schaͤdelſtatt des Ruhms getragen, 

Den blut'gen Schweiß, der dir dabey entrann, 

Wie Sankt Veronifa, dir von der Gtirne wifchte, 

Den treuen Freund, in deſſen Schoos, 

Wenn dir das Schickſal Schmerz in deine Tage 

mifchte, 

So ER oa deines Kummers floß/ 
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Der jeden deiner ·Seufter ·hoͤrt· ¶⸗ 
So willig ſtets an deine Lippe kam, 

Und all den Unrath von dir nahm, 

Der dir den Kopf fo manchen Tag befchwerte; 

Den Freund, der, wenn was zu vergeffen mar, 

Bey dir den treuen Mentor machte, 

In manden Fällen für dich. dachte, 

Wo du vergafeft, ja ‚ vor den fogar 

Kein Fleckchen an dir ficher war; 

Kurz, den Getrenen, der Sch würdig machte, - 

Am fchönften Madıhenbufen nun 

Kür feine Dienfte auszuruhn, 

Und den du, ob du gleich ihm viel zu danken ha. 

So ſchaͤndlich juͤngſt bey mir vergaß'ſt, 

Den ſo verdienten Freund, o Lieber! ſchicke 

so bir — in deinem Schnupftuch — bier 

zuruͤcke 
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Im Schlafrock auch gefallen Fan: 
Auch ſchiele nicht nach ſeinem Sack, 
Wie voll er ihn wohl haben mag, 

Noch ob auf feinem Amtsdekret 

Ein Virteldutend Nullen ſteht; 
Denn ach, kein Kraͤmer in der Welt 

Verkauft dir Gluͤck um all dein Geld. 

Doch nimm ihn ſcharf in's Aug', ob nicht 

Dein Reiz ihm ſo in's Auge ſticht, 

Als wie, wenn ihn der Hunger druͤckt, 

Er hin auf einen Roſtbeef blickt. 

Denn wiſſe, ſo ein Vielfraß hat 

In kurzer Zeit dich uͤberſatt, 

Und bald wird deiner Magd Geſicht 

Für ihn ein niedlicher Gericht, 

Die Liebe nur für ihren Mann 

Des Weib Genuf fo würzen kann, 

Daß diefer ihm, wie’d liche Brod, 

Nie eckel wird bis an den Tod. h.. 
Nur in der Liebe Feld. gedeiht 

Das Bluͤmchen — Ehfandefeligkeitz 
Wenn die das Ehbett tapeziert, 

Dem Dann darinn nie edel wird. 
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Wo Liebe ſich mit Liebe paart, 

Da wird das Ehſtandejoch nicht hart. 
Wenn Mann und Weib mit gleichem Sinn 

An ihrem Ehewagen ziehn, | 

©, daß die Wage dratı nicht Leicht 2 * 

Aus ihrem Gleichgewichte weicht; 
Wenn Liebe dann der Fuhrmann wird, 

Der nachſchiebt, und die Räder ſchmiert, 

So geht's gar flink und leicht einher, 

Und hätten fie auch noch fo ſchwer. 

Kein Berg ift raub, Fein Steg ift hart, 

Und frifch und murter geht die Fahrt 

Durch's Leben, bis des Todes Hand 

Das liebe Paͤrchen ausgefpannt. — 

-D möchte doch dag Leben dein 

& einer Luftfahrt ahnlich ſeyn! 

Ta 

— 

* 



Die Wahl. — | 

An Frau Sofepha von ** zum Geburtstage. 

—— — —— 

J 

Einft ſtritten Enbele und Zebs ſich in die Wette: 
* Mer an der Menfchen Glück mehr Antheil hätte, 

Die Gattinn, oder Mutter? Jupiter 

War für die gute Gattinn mehr, . . 

Und Enbele ereiferte fich fehr, u Ä 

Daß für der Menfchbeit Glück und Ehre 

Die gute Mutter wichtiger, 

Als eine gute Gattinn mare, F 

Nun gut, ſprach Jupiter, wir wollen fehn, f 

Wer Necht behält! So Inf ung denn’ ä 

Don neugebornen Mädchenfeelen re | 

Ein Paar der Beten um Verſuche mäblen; 

— 
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Ich ſuche mir das beſte Mädchen aus, 

Und made dir die befte Frau daraus; 

Und meines foll, rief Cybele, die Gaben 
Der beften Mutter alle haben. — ⸗ 

Sie wählten beide aus der Mädchen Zahl 
Doch wußte keines von des andern Wahl: 

Und jedes fah mit innigem Vergnuͤgen 

Den Keim des Siegs in der Gewaͤhlte liegen. 

Zur beſten Fran fuͤr einen edlen Mann 

Wuchs Zevs Gewaͤhlte nun heran, 

Und die der Enbele verſprach nicht minder, 

Die befte Mutter ihrer Kinder. 

Ob dem Erfolg, den beider Wahl verhieß, 

Mar jedes feines Siegs gewiß. 

Kaum war nun Zevs Gewählte Frau, 

So führe er Cybelen, von ſtolzem Selbſtver⸗ 

| frauen, 

Zu feinem Meiſterſtuͤcke hin zur Schau, 
Und wies ihr da das Mufter aller Frauen. 

Die Söttinn fuhr zurück mit fchüchternen Geberden, 

Doch faßte fie fich bald, und ſprach: 

Laß erſt die Meine Mutter werden, 

Eh’ geb’ ich, Stolzer, dir nicht nach! 



* Du ſiehſt in Einer Beydes hier; 

9 

Sie ward'e; da führte, vol Sntbcten — 

Die GStuinn Jupitern dahi * 

Und zeigte lächelnd feinen Bliden 

Die holde Stinderpflegerinn. x 

Mer,» fprach fie, hat nun bier serien; 

Die du sur Gattinn dir erfohren, 

Waͤhlt' ich zur beften Mutter mir! — 

Und beyde ſahn im ſchoͤnſten Bunde 

Die Mutter mit der Frau vereint, 

Und beyde ſegneten die Stunde, 
* Die ihre Wahl in Dir vereint. 
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Sehnſucht eines Liebenden. 

. — — — — * —⸗ 

- 

SG mmerdar mit leiſem Weben 

Schwebt dein ſuͤßes Bild vor mir, 

Und ein liebefehnend Beben 

“ Bittere durch die Seele mir, 

Weg Aus deinem Zauberkreife, 

Wo du mich fo feſt gebannt, 
Zog durch eine weite Reife 

Mich die Freundſchaft auf dag Land. 

Hier im Mutterarm der ſchoͤnen, 

Allerfreuenden Natur, 

Fehlt zum Allgenuß der Schoͤnen, 

Herrliche, dein Kuß mir nur, 

* A 2 
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Halbgenoſſen glitſcht die Freude 

Ueber meinem Herzen hin, 

Die Natur im Fruͤhlingskleide 

Seh’ ich nur mit halbem Sinn. 

Tode find ohne dich die Fluren, 

Eine Wüfte die Natur, 

An den Bäumen find’ ih Spuren 

Meiner beiffen Sehnſucht nur, 
\ 

Wenn ein liebefchnend Drüsen 

Mich hinaus in’s Zreve.aicht, 

Such’ ich oft des Berges Ruͤcken, 

Der dich meinem Aug’ entzieht; 

Bleibe dann, wie eine Büfte, 

Starr nah dir hinſehend, ſtehn, 

Sch’ und feh’, und mein’, ich müßte 

Dich zu mir heruͤber fehn, 

Mber, ſtill beraufaegangen 

Kommt der Mond ftatt deiner bann, 

Und ein inniger Verlangen 

Flamme in meiner Bruft fih an. 



En“, 

Hin, ab, bin zu feinen Höhen 

Moͤcht' ich fliegen, und. auf dich, 

Ah, auf dich herniederfehen, 

Und berniederfehwingen mic). 



Ubmwefenheit des Geliebten zu fingen. 

Teuthold, mein Trauter, iſt gangen von hier, 

Waͤlder und Berge verbergen ihn mir; | 

Conft wohl ersielte noch fern ihm mein Blick: 
Winlt' ich, dann winkt' er mir wieder zurück, 

— 

Saͤh' ich ihn jetzt des Mayenmonds freu'n, 

Waͤre die Hälfte der Freuden auch mein; 

Pflockt' er ein Blümchen, fo pfluͤckt' er ed mir; 

Säng’ er ein Liedchen, fo fang’ er es mir. 



J— } 

Saͤh' ich ihn wandeln im traulichen Wald; 

Hört’ ich des Sehnenden Geufsen gar bald: 

Siebend; allliebend umfing ich ihn dann, 

Schmiegt' an den Trauten mich inniglich an. 

Haͤtt' ich, o hatt! ich doch Feengewalt, 

Mich zu verwandeln in jede Geftalt, 

Könnt ich ihm fpielen manch wunderlich Spiel, 
O, tie genöß” ich der Freuden fo viel! 

Bing’ er ſtilldenkend am Fühlenden Bad, 

Schwaͤmm' ihm ein Blümchen Vergißmeinnicht nach; 

Haſcht' er das Blümchen, und nahm’ es zu fich, 

Haͤtt' er in liebenden Händen dann mich. 

Suche er im Schatten der Linde fih Kuh, 
Deckt' ich mit düftenden Blättern ihn iu; 

Ging’ er auf Blumengefilden einher, 

Floͤg' ich als Schmetterling rund um ihn her 



Be 

Etat’ er zu Büchern in's Kaͤmmerlein fich, = 

Setzt ich ams Fenſter ald Nachtigall mich, 

Sänge fein eigenes Liedehen ihm wors 

Würd’ er nicht lanjchen und ſpitzen fein Ohr! 

Brächte mein liebendes, fehnendes Ach 

Doc ein gefälliger Zephyr ibm nach! 

Wäre nur leicht und geflünelt mein Kuß, 

Braͤcht' er wohl ſtuͤndlich ihm freundlichen Gruß. 

J 
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Freude des Wiederſehns. 

NY, wie ſuͤße 

Lebt ed ſich! 

Sch geniefe ' 

Wieder mich. 
In der Nahe 

Hab’ und fehe 

Sch mein All; 

Wer fie Fennef,: 

Der durchrennet 

Berg und Thal; 

Ach, ich Fannte, 

Ad, . ich rannte 

Weit, o weit, 
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Sie zu Füffen 

Und im füflen 

Umbefang 

Hing ich trunfen, 

Wie verjunfen, 

Stundenlang. 

Wie ein Engel 

Kam ich ihr, 

Ihre ſchoͤnen 

Wonnethraͤnen 

Sagten's mir; 

Und ihr Blicken, 

Und ihr Druͤcken 

Sagt' es mir; 

Und ein Engel 

War ſie mir, 

Mein Verflummen 

Mein Verſtummen 

Sagt’ es ihr. 

AL mein Schnen, 

All mein Thranen 

Iſt dahin; 

Au erheitert, 



AT 

und ·erweitert 
| Her; und Sinn, 

Fuͤhl ich wieder, 

Was ich bin, 
Ginge Lieder, 

Huͤpfe bin, 

Herze meine 

Liebe ‚ Eleine 

Vflegerinn. 



Mein SUMME 

Nach dem Franzöſiſchen des Berfaffers der 

Rhapfodlen. 

3. meines Lebens Flitteriahren . 

Beſtuͤrmt' ich Paphos Heiligthum, 

Doch kaum als die voruͤber waren, 

Da winkten Eyre mir und Ruhm. 

k 

Sch griff zugleich nah Schwert und Leyer; 

Alein die Mufen gaben mir, 

Wie manchem ihrer lquen Freyer, 

Den Korb, und wieſen mir die Thuͤr. 

Ich baute nur auf Mavors Gnade, 

Auch Iud er mich gefällig ein, 

Sch hoffte auf dem arofen Nade 

Fostunens glücklicher iu feyn. Dep 

. 
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Von einem Ordensband umwünden, 

Träume sich den ſchoͤnſten Lorbeerſtrauß, 

Schnell war dies Luftphantom verſchwunden, 

Ein aͤher Sriede bließ es aus. 

Nun bot ich der Vernunft die Ehre 

Don meiner ſpaͤten Huldigung: 

Ein Vierziger r fo. dacht’ ich, wäre 

Nun wohl für fie nicht mehr zu jung. 

Allein fie fand: ed noch gefährlich, 

Und ftellte fih, o Nilis, dar 

In deinem Bilde, weil ſonſt ſchwerlich 
"Der Fluͤchtling ſeſt zu halten war. 

D ia, fie brauchte nicht vergebens 

Dich, Zauberinn, zu ihrer Liſt, 

Die bald die Freude meines Lebens, 

Bald meiner Launen Geifel if, 

Genüglih, wenn int mit Vergnuͤgen 

Wir der Geſchmack die Tafel wuͤrzt, 

Zufriedner als bey Nekiarzügen, 

Wenn mir ein Freund die Zeit verkürzt: 
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Gleich fertig, meinen Arm zu heben, 

"Wenn Joſeph mich zu Schlachten sicht, 2 

Als willig, mir allein zu leben, 

Wenn mich fein Wahlblick überficht, 

Will ich ihn Sieg auf Eieg mit Breiden 

um feine Schläfe winden fehn, | 

Und nur die Gfücklichen beneiden, 

Die ihm · dabey zur Geite ſtehn. 

Wenn andre ihren Kriegsruhm lieber 

Auf faule Zeitungsluͤgen bau'n, 

Als ihren Feinden gegenuͤber 

Dem Tode ſelbſt in's Auge ſchau'n; 

Will ich der großen Maͤnner Schatten 

Beneiden um ihr Heldenthum, 

Und nur nad) ihren großen Thaten 

Mich fehnen, nicht nach ihrem Ruhm. 

Und wenn dereinft mit milderm Blicke 

Das Schichfal nieder auf mich ſicht, 

Dann nebm’ ich halb von meinem Gluͤcke, 

Und halb theil' ich es andern mit. 
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Belehrt vom Werth des Gluͤcks hienieden 

Durch eigne Widerwärtigkeit, 

Leb' ich mit meinem Loos sufrieden 

An goldner Mittelmäfigkeit. 

Wenn fo ein Leben ohne Plage 

Dann Nilis werth zu leben hält, 

D dann find meine Greifentage 

Mir Zugendfchimmer noch erhellt. 
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Minnas Augen. 

—ñi 

Fury Augen ſind's, aus deren Blicken 

Die Sonne felbft ihr Feuer ſtahl, 

Seht, Männerhergen, gleich den Muͤcken, 

Drehn taumelnd fich in ihrem Strahl. 

D ſonnt' ich doch in diefen Augen, 

Den Mücken gleich, mein Angeficht, 

O dürft” ich Lieb’ aus ihnen faugen, 

Und wärmen mich an ihrem Licht! 



An eine Linde zu B*** 

Rise Linde, du vor allen Bäumen 

Meinem Herzen lieb und werth! 

Dank dir, daß dir meinen Liebesträumen 

Schutz und Schatten oft gewährt, 

Ach, wie wohl that's, wenn dein heilig Schweigen 

Oft in trauten Arm mich nahm, 

Und herab aug deinen dunfeln Zweigen 

Liebesſchauer auf mich Fam! 

Dich ernäbr” und pflege Mutter Erde 
Lange noch. in ihrem Schoos! 

Blübe, mache, und geveih’ und werde, NT 

Werde noch einmal ſo groß, 
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Daßs den Wandrer Schäuet- ein durchfahren, 

Wenn er deine Gröfe fieht, | 

* Und ein Juͤngling noch nach hundert Jahren 

Liebgedrungen zu dir flieht. 

Doch, daß Einftighin auch, liebe Linde, 

Gute Mädchen hold dir fey'n, 

Sieh, fo fehneid’ ich bier in deine Rinde, 

Meines Mädchens Namen ein. 

e 

Juͤnglinge und Mädchen werden Fommten, 

Ihre Namen dir zu weihn; 

Und von nun an wirft du allen frommen 

Edlen Seelen heilig ſeyn. 

Will dein Herr dereinft in's Grab dich fenfen, 

Werden ihm die Namen draͤu'n, | 

Schaudernd wird an feine Lieb’ er denken, 

Und gerührt — dich nicht entweihn. 



Die Sehnſuchtsthraͤne. 
— — — 

Baͤnolich wird mir, und der Minne 

Leiden wachen auf in mir; — 

Rinne, warmes Thraͤnchen, rinne, 

Sieh, noch viele folgen dir. 

Warum weilet ihr fo lange 

Un den Augenwimpen mir? 

Iſt euch zu verfiegen bange, 

| Ach, nicht abgeküßt yon ihr? 

Rinnet immer, holde Kinder 
Meiner Sehnfucht, rinnt herab!‘ 

ch, fonft fließt ihr einft, noch minder 
Kußgewärtig, auf ihr Grab! 
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gefungen auf der Landpfarre zu Bert, 

deu zıflen Junius, 1786, 

Auf! laßt uns ein Liedchen beginnen; 
Denn lieblicher, Freunde! verrinnen 

Beim Gange die Zeit und der Wein.‘ 

Wir füllen beim Eang die Pokale, 

Und trinken am fröhlichen Mahle 

Auf unferes Wirthed Gedeihn, 

Der Diener der Kirche foll leben, 

Der auch auf die irdiichen Reben 

Im Weinberg des Herren noch ſieht! 

Es leb' auch die Kirche nicht minder, RR 

Die mütterlich pflegt ihre Kinder, 

* und keines beym Waſſer erzieht! 

f 
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Nach dem Katull.ı — 

O Maͤdchen, mehr als Götterglüc, 

Ja mehr noch fühlt der Mann, 

Der dir gen über, Blick an Blick 

Geheftet, fisen Fann. 

‘ Bon deines Laͤchelns Anſchaun ward 

WMir trunken Geiſt und Sinn; 

Mein Blick erliſcht, die Zunge ſtarrt, 

So lang ich bey dir bin. 

Aus deinem Feuerauge faͤhrt 

Die Piche dann in mich, 

Und tobt im Innern, und verehrt 

Mich Armen ſichtbarlich. 
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Mein ganzes Weſen lodert hoch 

In belle Flammen auf: 

O thaue, Maͤdchen, thaue doch 

Ein Troͤpfchen Gunſt darauf! 
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Der Blick der Liebe 

Wie die Sonne das, was Mutter Erde 

Todt in ihrem Schooße trägt, 

Mächtig, wie des hohen Schöpfers Werde, 

Auf in’d neue Leben weckt; 

Wie fih alle Lebenspulſe heben, 

Von der Sonne Strahl durchtuͤckt, 

Und empor der jungen Keime Streben 
Aus dem Schoos der Erde drüdt; 

Wie befeelt der Schoͤpfung Fiebern beben, 

Wenn der Strahl, der fie durchalüht, 
ANbefruchtend Millionen Leben 

Weckt und auf dem Grabe sicht; 

4 
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am 

Möhten Tage feiner Wuͤnſche. 

* 

Sie naht, ſie naht die ſuͤße Stunde, 

Vom baͤngſten Wunſch nur langſam hergeführt, 

Die Lieb und Luſt in ihrem ſchoͤnſten Bunde 

An mir und ihr erblicken wird. 

Hernieder, Tag, auf deiner Fahrt, hernieder, 

Der du noch zwiſchen mir und meinem Gluͤcke ſtehſt, 

Und, Sonne, du ſchließ deine Augenlieder, 

Du biſt nur fchön, wenn du zu Bette geht, 

Herauf, o Nacht, auf deinem Sternentwagen, - 

Vom killen Mond herangeführt, 

Ha, mürde Dir, was mir heut werden mird, 

Du wuͤrdeſt deine Roffe auſſer Athem jagen. 

1 
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Was alles ich in meinen Juͤnglingstagen 

Mir von Genuß und Freude phantafirt, 

Dies alles und meit mehr nech, wird < 

Heut Wirklichkeit. — O gaudelt immerhin 

Ahr Traumideen jener Zeit, 

‚An meinen beiffen, liebetrunfnen Sinn, 

Ihr werdet heut zu Wirklichkeit, 

‚Mit euch, mit euch gieß' ich den Becher 

Der Luft, aus dem mir armen Lecher 

Sonſt immer Nahrung neues Durfied quoll, 

Mit euch gieß’ ich ihn heute ſchaͤumend vol, 

Und halt’ ihn hoch empor, und ſeh' ihn an, 

Bis mir vor Trinfbegier die Lippen glühen ; 

Und will ſchon Geift und Seele mir entflichen, x 

So häng’ ih mich mit benden Lippen dran, 

Und trin®® — und krachten alle Pole, 

Und brennte Höllenfeu’r mir an der Sohle, 

Und ſtuͤrzte Erd’ und. Himmel mit Gebraus — 

Bey Gott! — ich traͤnk ihn aus! 
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Die beyden Menfihengrößen. 

Menſchengroͤßen gibt es zwey hienieden, 

Eine jede kleidet ihren Mann. 

Das Verdienſt webt bende, doch verſchieden 
Sind die Fäden, und die Farben dran, 

Eine huͤllet ſich in eitel Licht, 

Wo die andre fanfte Farben bricht. 

Wie die Sonne glänzt und ſtrahlt die eine, 

‚Welten waͤrmt und brennet ihre Glut? 

Und die andre gleicht dem Mondenfcheine, 

Der nur Nachts im Stillen Gutes thut. 

Jene blendet mit zu vielem Licht, 

Diefe leuchtet, aber blendet nicht. 
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Die ein Bergſtrom über Felſenſtuͤke, 
Rauſchet jene, laut und fürchterlich; 

Dieſe winder, unbemerkt dem Blicke, 
Wie ein Bach durch die Geſtraͤuche ſich 
Jene brauſet und verheert die Fur 

Dieſe traͤnket und erquickt fie nur. 

Jene baut ſich Ehrenmauſolaͤen 

Aus den Truͤmmern einer halben Welt; 

Dieſe fuͤhlt ſich reicher an Trophaͤen, 

Wenn ſie Thraͤnen regen Dankes zählt, 

Jene hauet ihren Ruhm in Stein, | 

Dieſe gräbt ihn in die Herzen ein. 

Jene laͤßt mit lautem Ruhm ſich lohnen, 

And ihr Aufenthalt find Thronen nit; 
Dieſe ſieht man auch in Hütten wohnen, 

"Und ihr. Lohn if Gegen der Natur, 

Jene kann ein Kind des Gluͤckes fern, 

Diefe danke ihr Daſeyn ſich allein. 
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Groͤße lauten Ruhmes! deiner Schwingen 

Breite gleicht dem Himmelefirmament ; 

| Aber deinen Standort zu erringen 

ft nur wenig Sterblichen vergönnt; 

Stille Größe! dich nur bet’ ich an, 
Dich nur, denn du biſt für jedermann. 



In das Stammbuc) eines Neifenden. 

* 

Der Menſch gleicht einer Münze, greund ! 

Iſt er von gutem Korn, und fcheint 

Dir act fein Schlag, und ift noch ſcharf fein Rand; 

Dann reich” ihm unverweilt die Hand: 

Griff aber ſchon die Welt zu fehr ihn ab, 

So mindert dad den Werth, den die Natur ihm 

gab; 

Doch hat ihn gar die Kunſt beſchnitten, ’ 

Dann, Freund, magfi du vor ibm dich hüten. 



An Eydiem. 

Rad dem Johannes Sekundus. 

— — — —ñ—— * 

inet bat ih dih, mir einen Kuf zu geben; 

Du ltefft herzu berührteft mir 

Die Lippe kaum, und flohefl. O mein Leben, 

"Das heißt ia feinen Kauf, das heift nur die Begier, 

Die brennendfie Begier nach einem Kuffe geben. 

\ 



Der Zephyr und die Nofe, 
\ 

Un volle Nofenbeetchen 

Schwaͤrmt' einft zum Zeitvertreib 

Ein junges Zephnrettchen, — 

Und ſuchte ſich ein Weib. 

Der Königinn der Nofen 

Ergab der Frever fi, 

Zu lieben und zu Fofen 

Verſtund er meifterlich, 

Die beften $rüblingsdüfte 

Bracht' er zum Morgengruß: 

Die lau’ften Sommerluͤfte 

Nahm er zu feinem Kup, 

Und Seufzer ſtahl und Eräufelf. 

Er bin zu ihrem Ohr, 

Und ganze Tage fäufelt' > 

Er ihr von Liebe vor, 
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Bald Hüpfe' er auf dem Teiche, 
And amuͤſitte fie, 
Bald fehuf er Eleine Sträuche 
Zu Lauben um für fie, 

Der Nachtigallen Töne 
Hohlt' er vom Wald herzu, 

Und lullke feine Schöne 

Des Nachts, damit in Kuh. 

Und ſchlief fie nun, fo wuͤhlte 

Er Fühn in ihrer Bruft; 

Die Roſe träume und fuͤhtte 

Die nahe Bötterlufs 

Und ihre füßen Düfte 

Verſchlang und ſammelt' er, 

Und trug fie durch die Luͤfte 

Stoljirend weit umher. 

Die Morgentropfen Eüfte 

Er ihre vorm Bufen früh, 

Und Eeine Freude mißte 

Bey feiner Liebe fie, 
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umbuhlt von ihrem Freyer, 1° 

Wähnt fie fich hochbeglückt, 

Indeß die Trauungsfeyer 

Tagtäglich näher rückt 

Den legten Tag im Lenzen 

Da-ward er Mann, fie Frauz 

Don Gang und Freudentänjen 

Ertönte Feld und Au. 

Der Ehe Sommer glühte 

Zwar manchmal heiß, doch fehön, 

Und feine Gattinn blühte 

Kun noch einmal fo fehön. 

Der Herbft Fam, und was Feimte, 

Stand nun in voller Frucht, 

Das Eh’paar fprach und traͤumte 

Bon fchöner Rofenzuchte | 

Doch Falter ward dag Wehen 

Des Gatten um fie ber, 

Auf Auen und auf Geen 

Gab's Feine Freunden mehr. 
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Es rückte taͤglich kaͤlter 

Der Winter nun heran: 

Die gute Frau ward älter, 

Und frofiger der Mann. 

Sein Hauch, der fonft fie Eühlte 
Ward nun wie fchneidend Eis, 

In ſeinem Saͤuſeln fühlte 

Sie ſich dem Sturme preis. 

Und ſprach er nun, ſo nahm er 

Stets beyde Backen voll; 

Im Sturmgeheule kam er, 

Und haͤuſte bittervoll. 

Und in des Winters Arme 

Fiel Reiz auf Reiz von ihr; 

Im Euren fah die Arme 

Sieh blätterlos und dürr. 

Doch ward darum nicht milder 

Des Mannes Winterhauch, 

Er ftürmte defto wilder 

In feinen — Dornenſtrauch. 
# 
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SrabfhrifteinesSpaniers 

für 

feinen gehenkten Vetter. 
, 

Nach dem Sransbfifnen 

Hier ſchloß mein Vetter Raps die Augen zu, 

O Wandrer, blick' bier in die Höhe, 

Und mwünfchet du dem armen Sünder Ruh, 

So wünfche — daf der Wind nicht wehe! 
= 



Briefe, Gelegenheits - Gedichte 

und 

Erzählungen. 
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Empfindungen 

in 

dent neu angeleaten Luſtgarten Gr. Extellenz des 
Grafen von Kobenzl. 

Rein Garten bat mich je veranügt, 
Wo jedeg Sprößchen, das Faum aufgefchoffen, 

Auch ſchon in fetten Windeln liegt, 

Und Blumen nur auf Schnirfelbeeten ſproſſen; 

Wo man mit einer Schnur Allen mist, 

Und jedes Blümchen ein Verſchnittner iſt; 
Wo man das Waſſer tanzen lehret, 

And ihm den Lauf durch Marmorbecken wehret 

Wo man fatt Blumen Kiefel fa't, 

Und die Natur im Fifchbeinrosfe geht; 

Wo nur die Kunft allein reaieret, 

Und ihre Meifterinn am Gängelbande führer. — 
ad — 
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Nicht fo der Ort, Erlauchter, den dein Ruf 
Zu einem Zweyten Eden ſchuf. ’ 

Hier dient die Kunft gleich einem Knechte, 

" Und läffet der Natur die Necte; 

Sie ließ ihr jeden Keis, den ihr der Schöpfer gab, 

Und fegte nur, mas fie enıflaltet, ab, 

D freue dich, Natur, dein Liebling wollte, 

Das man , nachdem die Kunft dag Ihrige gethan, 

Nur dich allein noch fehen follte, 

Und wenn die Kunft — bier eine ebne Bahn, 

Dort einen Teich mit Fleinen Wafferfällen, 

Da eine Grotte, dort bequeme Ruheftellen, 

Und bier ein Baumbouquet dir abgewann, 

Sich, fo verbarg fie duch befcheiden vor dem Blicke 

Des Forſchers fih, und ließ nur dich allein zurücke, 

Was dir dein Liebling zur Verſchoͤnrung gab, | 

Die fchattichten, verfchlungnen Pfade, | 

um jeden Teich die lachenden Geftade, 

Geländer wo ein Weidenftab 

Eich in den andern fchlingt, die Brücke, deren Stuͤtze 

Lebend'ge Bäume find, die weichen Raſenſitze, | 

Den Reis der Ausficht, den er ihnen gab, 

Dies alles — fah er dir nur ab. - 

_ 
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Nicht Reize neuer Kunſt, nein, nur die deinen 

Wollt‘ er auf feinen Hügeln fich vereinen, 

So liebt er dich, und du liebſt ihn, 

Und ſchenkſt ihm jede deiner fillen Freuden, 

Die täglich ihn in deine Arme ziehn, 
Und läffeft ihn von dir nie unerquicket fcheiden. 

Dich, Glücklihe! die du in deffen Händen bift, 

Der dich zugleich verfchönert — und genieft. 



Graf Causun. 

Ein edler Mann aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 

Der einſt den Lohn der Tapferkeit, 

Verfolgt von Fuͤrſtengunſt und Neid, 

Im tiefen Kerker fand, 

Lag nun darinn mit ſeinem Gram 

Sich naͤhrend, wie im Grab; 

Nur kaͤrglich ließ ein Fenſterlein 

Der lieben Sonne milden Schein 

Mittags zu ihm hinab. 
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Der tiefſten Todtenſtille Graun 
Vermehrte ſeine Noth: 

Es ſchien ihm, haͤtten manche Nacht 

Nicht uhu's ſchaudern ihn gemacht, 
Die ganze Schoͤpfung todt. 

Kein ſanfter Freundes uſpruch hob 

Sein leidend Herz empor, 

Nur ſeiner Ketten wild Geklirr, 

Und Knarren ſeiner Kerkerthuͤr 

Drang taͤglich in ſein Ohr. 

Des Kerkerwaͤrters Tiegerblick 

Und Henkermiene gab 

Des Armen mitleidfleh'ndem Blick 

Nur Trotz und kalten Spott zuruͤck, 

Und ſchlug ihm alles ab. 

Er fleht' um Feder und Papier, 

Damit er fchreiben koͤnnt'; 

Umſonſt. Es wurde nicht einmal 

Sich feiner Tammertage Zahl 

zu merken, ihm vergoͤnnt. 
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Es drückte langer Weile La 

Schwer, wie der Alp, fein Her: 

Die Geift: und Herzenshungersnoth, 

Viel ärger oft, als felbft der Tod, 

War nun fein größter Schmerks 

Einft, als ihm die Verlaffenheit 

Tief in die Seele ging, 

Er auf von feinem Lager fprang, 

Und in des Herzens Ueberdrang 

Die Kerkerwand umfing, 

Da nahm er eine Spinne tief 

In einer Ede wahr, 

Das erfte Thierchen, das fo nah’ 

Er leben und fich regen fab 

Seit manchem langen Jahr. 

Er freute diefes Thierchens ſich 

In feiner Einfamkeit ; 

Er kannte Menfchen, liebte fies 

Doch hatten Freunde felber nie 

So ſehr fein Herz erfreut, 
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Oft ſah — Arbeit u 

Wohl ganze Stundenlang, 

Wie fie behend und fleifig an 

Dem feinen Wunderneschen fpann 

Zu ſchlauem Muͤckenfang. 

Bald wie die kleine Lauſcherinn 

In ihrem Haͤuschen, klug, 

Auf Muͤckchen lau'rte, wenn eins kam, 

Herangfuhr, blisgefhwind ed nahm, 

Und in ihr Zeichen truge 

Bald wie fie fich zum Zeitvertreib 

Bon Fäden, fein wie Haar, 

Ein luftig ſchwebend Scheiblein fpann, 

Sn deffen Mirtelpunfte dann | 

Ihr Eleiner Luftfig war. 

Er forach mit ihr, als hätte fie 

Für feine Worte Sinn: 

So oft fie nee Arbeit ſpann, 

Befah er fie, und lobte dann 

Die Eleine Weberinn, 
\ 
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Beſorgt fuͤr ihren Unteral un a 

Der gute Mann auch warr 

Denn ſchluͤpft' ein Muͤckchen in fein Grab 

Dft auf der Sonne Strahl hinab, | 

Bracht' ers zur Speif ihr dar 

Vertraut und heimlich hatte fie rei 

Ein Fädchen ſich gefpannt J 

Bis hin, wo ihr Ernaͤhrer lag, 

Drauf holte fie fich jeden Tag & 

Die Speif’ aus feiner Hand. 

So lebt' er nun in Freunde, die vr ne 

Der Spinne Fleiß ihm bot; 
Sein Troſt, fein Zeitvertreib, fein Freund, 

Gein Alles war in ihr vereint, "m ; 

Und er vergaß der Noth. 

Den Kerkermeiſter wunderte 

Des Grafen froher Sinn, 

Er ſah den Jammerblick nicht meht, 

Drob ſann er oft wohl hin und her, — 

Es wurm und ärgert! ihn, 
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und als ihm einſt das Schlüffelfoch 
Des Örafen Luſt verrieth, 

Da dachte fich der Schadenftoh: 

Vergnügt dies Fragenfpiel dich fo? 

Ha, bald iſt's aus damit! 

und nun trat er hinein zu ihm 

Mit halb verbißnem Spott: 

Sieh, rief er, eine Spinne da, 

Und trat, eh’ fich’s der Graf verfah, 

Das arme Thierchen todt. 

Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief. in's Herz, 

Er ſah mit fchmerzbetäubtem Sinn 

Auf das zertretne Tierchen bin, 

Und rang mit wilden Schmerz. 

Wie wüthig fuhr mit Nachbegier 
Er auf den Mörder hin; 

Allein die Kette, die ihn band, 

War fiärker, als die ſchwache Hand, 

. Und a0g aufs Lager ihn. 

— 



Der Mörder ging, gefättigt ma 

Bon Teufelsluft fein Herz: 

Sein Hohngelaͤchter ſchallte noch » 

Hinein zu ihm durch's Schlüffelluch, 

Und ſchaͤrfte feinen Schmert., 

Mein Gluͤck, mein Alles, rief ex, wars, 

Was hier dein Fuß zertrat! 

Zwar linderte die Zeit fein Web; 

Doc wer es hörte, ſchauderte 

Zurüc vor diefer That. Th 



Beytrag zu den Leichengedichten 
x # 

Ben Tod Marien Therefiene,. 

Du liche Zeit! 

Mas Kopf hat, brütet, 

| Und kreißt und fchütter 

Heraus, und fchrent 

In Vers und Profa 

Laut und fub Roſa 

Gar manches Ah 
Her Fürftinn nach, 

Die das Hofiren 

Und Parentiren 

Nicht brauchen. Fragt 

2 * 
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Die ſel'ge Theure, | 

Was die euch fügt? Ä . 

„So viel Gele — 

Iſt nicht Ratur: 

Ein Thraͤnchen nur 

Zur Dankesgab' 

An meinem Grab, 

Bey leifem Stöhnen 
Geweint, iſt mehr, 

Als fo ein Meer 

Gedruckter Thraͤnen.“ 

Bleibt immer fumm! _ R 

Der Fuͤrſtinn Rubm 

Wird ohne Preifen 

An euch fich weiſen. 

Menn ihr in Rübe 

Eu’r Tiſchchen det, ı 
Mit feinem -Schube 

m Schlamme fiedt; 

Wenn euern Waifen —F 

Nicht Hungersnoth, 

Und euern Reiſen. 
Ar r 



Kein-Räuber droht; 

Wenn um fein Brod 

Der Fleiß nicht bettelt, 
Und euer Geld 

Kein Mönch verzettelt 

Aus eurer Welt, 

Wenn Ehr' und Gunf 

Den Künfiler Ichnet, 

Und nicht mehr Kunſt 

Ben Armuth wohner: 

Wenn rein die Luft, 

Kein Leichenduft 

Aus nahen Grüften, . 

Euch zu versiften, 

Die Lunge hebt; 

Wenn ihr aefunder, 

Und länger lebt; 

Wenn care Kinder 

‚Kein Schufter lehrt, 

Und kein's, von Riemen 

Geblaͤut, mit Striemen 

Nach Hauſe kehrt; 

Wenn in den Schulen 
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Nicht Worte mehr 

In Schlaf fie Iullent 

Kein Schulfuchs mehr 

Im Lehrfaal noltert, 

Und Tungen da 

Mit Barbara 

Celarent foltert; 

Wenn eure Knaben! 

Erſt Bärte haben, 

Die Mägdelein 

Erft Elüger fen, 

Und denken mülfen, 

Eh’ ihr fie koͤnnt, 

Don euch getrennt, 

In's Kloſter ſchließen; 

Wenn euern Kindern 

Nicht Waiſennoth 

Und Habſucht droht, 

Und File nicht 

Ahr Erbe plündern; 

Wenn vor Gericht 

Die Unſchuld nicht 

Auf Foltern beulet, 
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Und dann dem Tod 

Auf dem Schaffot 
‚Entgegen eilet; 

Indeß, gebeilet, 

Der Boͤſewicht 
Bon färfern Sehnen 

Der Folter lacht, 

Und neuer Thränen 

Sich ſchuldig macht. 

Wenn fie euch Sproſſen 

Und Enkel gab, 

Die auf ihr Grab 

Ihr Thraͤnchen goſſen; 

Wenn dieſe Zweige 

Euch manche Reiche 

Verbruͤderten, 

Die, euch zu ſchirmen, 

Wenn Feinde ſtuͤrmen, 

Als Mauern, ſtehn; 

Und wenn fie den, 

Den Sohn fie hieß — 

= 
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She beſtes ee nr 
Euch hinterlief, en at 3% 

Damit fein Spröfchen, 

Das fie aefät, 

Für euch gefät, 

Am Keime fierbe; * 

Wenn er die Sproͤßchen 

Zu Bäumen zieht, 

An. deren Blüth’ = 

Und Früchten ſtch 

Einft danfbarlich 

Noch eure Knaben R 

Und Enkel laben; 

Sprießt all die Fülle 

Des Guten euch 

In Joſephs Reich, 

So nehmt's in Stille, 

Genießt es frey, 

Und ſeht daben, 

Mit Dank im Blicke, 

Auf die zurücke, 

Die diefes Feld 
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Mit reihem Saiten 
Für euch beftellt, 

And dies erhält 
Thereſiens Namen 

Viel laͤnger als 

Das Deklamiren 

Und Parentiren 

Aus vollem Hals, 

Und all die Blaͤttchen 

Der Herr'n Poetchen, 

Die heut man lieſt, 

Und dann — vergißt. 

Ein ſchlecht Gedicht 

Vermehrt die Summe 

Von ihrem Ruhme 

Wahrhaftig nicht; 

Iht buͤßt den euern 

Dabey nur ein: 

Drum ſtellt das Leyern 

Bey Zeiten ein, 

Und laßt es lieber 

Dem Dichter uͤber; 
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Der wird von ihr | } 

Die Nachivelt chren. ! 

Wollt ihr fie ehren, 

So danfer ihr; 

Das Fonnt ihr alle. 

In diefem Falle 

Iſt Dank euch Pflicht — 

Das Leyern nicht! 



Yn Herrn Blumanuer, 

von J. F. Ratſchky. 

Johannſtein am Sparbach im May 1781. 

Als, rings umpflanzt mit wolkenhohen Thuͤrmen, 

Das ſtohze Wien mir aus den Augen Fam, 

Und, vor der Gluth der Sonne mich zu fihirmen, 

Der Brühl mich drauf in feine Schatten nahm, 

Verſchwur ich mich ben mehr als zwanzig Göttern 

Mit einem Eid: die Sonne follte nicht 

Zum zwentenmal den Berg herüberklettern, 

Es läge denn das fattlichfte Gedicht, 

So elegant, wie meine; Wiſſens Eeiner 

Im deutſchen Reich, als etwa Unſereiner 

Zu ſchreiben pflegt, an dich, o Freund! bereit. 

Doch da nun ſchon wir Dichter jederzeit 
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Beym Layenvolk für Laͤgenſchmiede aalten, 

So ließ es denn auch meine Wenigfeit, L 

So ſehr ich fonk der Mann bin, Wort ju halten, 
- Dem Handwerfebrauch su Liebe, huͤbſch beym Alten ; 

Denn wirklich bat bereits zum vierrenmal 

Die fühle Nacht nun Flächen, Berg und Thal 

Und Feld und Wald mit Dunkel ringe umbället, 

Und dennoch ift mein Eidſchwur unerfüllet, 

Und blieb’ es auch, haͤtt' cin Gewitter bier 

In's Gartenhaus mich nicht hereingefchrecket, 
Und hätte nicht der Donner über mir 

Mein fhlafendee Gewiſſen aufaenwecket, 

So böre denn, was meine Meubeaier 

Don Ort zu Ort auf meiner Fahrt entdedet. 

So mie ich mich durch einen breiten Gtrom 

Bon wallendem Getreide durdgemunden, 

Stand Medling da, wo Pänfe, wie zu Nom 

im Kapitel, am Thore Wache ſtunden. 

Von dannen ging's ganz fachte durch den Brühl, 

Wo rlörlich jüngft der Neft von alten Mauern 

Auf einem Fels, zu dem man ohne Gchauern 

Micht auffehn Fann, mir in's Gefichte fiel. 

Baia h „ray De * 
PEN 
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Hier hatten einſt in jenen Ritterzeiten. 

Als man hierlands Begier und Muth zu ſtreiten 

Noch hoͤher hielt, als Wiſſenſchaft und Witz, 

Viel Herzoge von Oeſtreich ihren Sitz. 

Nun fehwängelte die fehmale Bahn fich mitten 

Durch Klipven fort und durch das frifche Grin 

Des Wienerwald, an Bachen, Die mit Hütten. . 

Umzingelt find , bis zu dem Ziele hin. 

Hier Ich’ ich nun fo ziemlich abgeſchieden 

Don eurer Welt und ihren Pinckeren'n, 

Das ich nicht weiß, wie's aufer meinem Hain 

Indeſſen geht, ob Krieg iſt oder Frieden. 

Ä Heut morgens, Fleund! als Faum die Sonne ſich 

Den Berg empor an meine Fenſter ſchlich, 

Ging alſogleich die Reiſe nach der Klauſe 

Zum heiligen Kreuz. Hier prangt vor der Karthauſe, 

Schön angeleat, ein Kreuzgang, der vielleicht, 

Wohl nicht fo viel dem Wera zur Schävelftätte, 

Als einer Bahn zum Paradieſe, gleicht; 

Denn links erhebt ſich eine kleine nette 

Einſiedeley, mit Bäumen rings beſetzt, 
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Zur rechten winkt die niedlichſte Kapelle 

Zur Andacht hin, wobey die ſchoͤnſte Quelle, 

. Nein wie Kryſtall, ein Raſenplaͤtzchen netzt. 

Im Stifte felbft fand ich mit Mifvergnügen 

In einem Saal fo manche Seltenheit - 

Bey Spielwerk oft, das höchftens Kinder freut, 

Unordentlich wie Kraut und Rüben liegen. 

Nebft andern ragt ein fchöngefcehnigtes Eher 

Im Mittelpunft des Tempels hoch empor, 

Das einf ein Mönch, den, wie's fo manchen gebet, 

Kein guter Geift zur Neimerey entjuͤckt, 

Mit einer Art von Verfen ausgeſchmuͤckt, 

Wovon mir noch das Haar zu Berge fiehet. 

Lies fie nur felbft, Fein Sylbchen iſt verrüdt: 

Plale Deo foli, fed voci parcere noli. 

Hic locus eft flendi, locus et peccata luendi, 

Hic fta, nec cefles, venient poft tempora melles, 

Poft fletum rifus, mera gaudia, plus paradifus. 

Pfalle, fed attento relonet nifi corde, memento 

Quod, licet os oret, fruftra tua lingua laboret, 

Hic memor hujus eris, ne orando mente vageri» 

Et ne quo fraudes, domini pia cantica laudes. 

J 
— 
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| Noch hätt’ ich dir, mein Beſter! vielerley 

Von Bonzenſtolz Verſtellung, Gleißnerey, 

unwiſſenheit und feiſten Ordensbaͤuchen, 

Von kupfrigen Geſichtern und dergleichen 

Artikeln mehr ſub rofa zu vertraun; 
Allein ich mag mir keinen Scheiterhaufen 

Im Hoͤllenpfuhl durch meine Zunge baun; 

Was hat denn auch ein Laye drauf zu ſchaun, 

Ob Moͤnche ſich kaſteyen oder ſaufen; | 

Auch galoppirt bereits in vollem Lauf 

Die düfire Nacht in ihrem Trauerwagen, 

D Theuerfter! den Horizont herauf, 

Und zwinger mich, dir Lebewohl zu ſagen. 
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I, An Heren Rat 

| Im Brachmonat 1781. 

P ’ 

2. 160 * 

Finf Minden lang, 

An Faulheit Frank, | 

Ing meine Mähre ö 

Schon auf der Streu, ee 

Ri Und ich dabey. | | 
j Der Sporn der Ehre \ 

Bar viel zu ſchwach; | | 

Was er auch Bach, , — 

Ich ſtreckt' und dehnte — 

Mid) aus, und aaͤhnte, | 
* Und ward nicht wach. [ | } 

AN 
Re... 

F FG E 



—* 

Ed 

- - — —— — 

Ich ſah den Mayen 
Doch traͤumend nur, 

Das Jahr verneuen. 

Selbſt die Natur 

Sprang aus dem Bette, 

Und zog ſich an; 

Und in die Wette 

Erſcholl ihr dann 

In lauten Schlaͤgen 

Geſang entgegen. 

Doch Aug und Ohr 

Blieb mir, wie vor, 

Feſt zugeriegelt, 

Als waͤren ſie 

Mit Pech verſiegelt. 

Die Harmonie 

Von hundert Choͤren 

Vermochte nicht 

Mich aufzuſtoͤren, 

Bis dein Gedicht 
Mich aufgerüttelt: 

Ich las, und ſieh! 
Die Lethargie 
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War abgefehüttelt, 

Mein Kopf ward warm 

Und in den Arm 

Kam mir ein Jucken 

Wie Fieberzucken, 

und, Freund, für dich 

Ergoffen fich 
- Durch meine Kinaer 

Die Heinen Dinger 

Zur Antwort bier 

Auf das Papier. 

Du, dem bienieden 

Das böchfte Gut, _ 

Ein tanzend Blut - 

Und froben Muth 

Natur beichieden, 

Du macheſt dir 

Gelbft öde Mauern, 

Wo Menfchen trauern, 

Sum Luftrevier, 

Ind malcft mir 

Kirch’ und Kapelle, 
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Und felbft die Schwelle 

Am Kerkerthor 

So reisend vor, 

Wie in der That 

Wbohl Fein Prälat 
Den Kandidaten 

Den Aufenthalt 

Der Herr'n Kaftınten 

Ex voto malt, 

Alein der Bauer 

Sey noch fo fchon, 

Drinn wohnet Trauer. 

Dem Bögelchen 

Wird hinterm Gitter, 

MWär’s auch von Gold, 

Der Zucker bitter: 

Biel lieber holt 

Es ſich die Speife 
Mit Müh, und lebt 

Nach eigner Weife. 

Es flattert, firebt 

Nach feines gleichen: 
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Du magſt ihm Trank 

Und Futter reichen, 

Es haͤrmt fich Franf, 

Sieht feine Brüder 

In freyer Luft, 

Hoͤrt ihre Lieder, 

Sieht aus der Gruft 

Der Liebe Freuden, 

Und haͤrmt ſich ab 

In feinem Grab, 

Zu folchen Leiden 

Verdammten fich 

Die Emigranten 

Der Menfchheit, bannten 

Das all von fich, 

Was uns hienieden 

Ein auter Gott 

Zur Lu befchieden: 

Ihr tänlih Brod 

Sind Sehnſuchtsblicke 

In's Vaterland, | 

Das fie verbannt. 

\ 2 
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Und nicht zuruͤcke 
Die Armen laͤßt, 
Die, ach! ſo feſt 

Ein Schwur gefangen; 

Und von der Welt 

Gefondert hält. 

Drum laß die Stangen 

Nur immerhin 

Don Gslde prangen, 

So bleibt ihr Sinn 

Am Golde bangen, 

O, glaube mir, 

Es würde Dir 

Sar ſchlecht behagen, 

Qurch einen Schwur 

Don der Natur 

Dich loszuſagen, 

Und immerhin 

An jedem Sinn 

Ein Schloß zu tragen: 
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Wie die Narur 

Die Ueberläufer 

Der Menfchbeit firaft. 

Ein blinder Eifer 

Gibt ihnen Kraft, 

Das innre Treiben 

Der Menfchlichkeit 

Zu übertäuben; 

Doch pflegt im Streit 

Den Geifelftreicben 

Kein Härchen breit 

Der Trieb zu weichen, 

Dem Heid’ und Ehrift 

Gleich zinsbar iſt. 

Mas bilft al Ringen 

Mit ihrem Kleifch ? 

. Wer fann fich keuſch 

Und fühllos fingen? 

Ein Dpiat 

Mar’ in der That 

In folhen Nötben 

Viel beffer, ale 
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Was durch den Hals, 
Den Wurm zu toͤdten, 

Den Kaͤmpfern rinnt. 

Wenn Leib und See 

An Flammen find, 

Und durch die Kehle 

Noch Feuer rinnt, 

Mer kann da fagen: 

Sch habe mich 

Mit meinem Sch 

Herumgefchlagen ? 

Mas Wunder denn, 

Wenn fie im Bette 

Geſpenſter ſehn, 

Und in der Mette 
Das hohe Lich 

An Sulamith — 

Das unfre Zeiten 

So myſtiſch deuten — 

Im gleichen Ton, 

Wie Salomon, 

Herunter fingen, 
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Und oft darbey 9% 

Nach Athem ringen? 

Wie vielerley- L 

Gefahren draͤuen 

Der Phantaſey, 

Wenn fromme Layen 

Den Prieſterohr 

In Schildereyen 

Ganz ohne Flor, 

Abkonterfeyen, 

Was ſie veruͤbt? 

Allein es giebt 

Noch mehr Gefahren: 

Ein Maͤdchen, kanm 

Mon achtzehn Jahren, 

Spricht nur von Traum 

Und von Ideen, 

Laͤßt ſtotternd kaum 

Im Nebel ſehen 

Was ſie gethan; 

Da muß der Mann 

Durch zwanzig Fragen 
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Das gute Kind 
So lange plagen, 

Bis es die Sind’ 

: Ihm ſo genau 

Wie Gerhard Dow, 

Im Kleinen malet. 

So angeſtralet 

Vom Schein der Luſt, 

Muß nicht die Bruſt 

Ihm hoͤher pochen, 

Und Wolluſt kochen? 

Ein Amtsgeſicht 

In ſolchen Faͤllen 

Hilft wahrlich nicht 

Sich zu verſtellen. 

Kein Ordenskleid 

Hemmt da das Baͤumen 

Der Menſchlichkeit, 

Und des geheimen 

Verlangens Spur 

Gluͤht auf den Wangen 

Zu deutlich nur 

Dich haͤlt, Natur! 
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Sein Eid gefangen, 

Kein Skapulier, * 

Und kein Brevier 

Bannt deine Triebe. 

Der Arme hier 

Verdammt die Liebe, 

Und gluͤht von ihr, 

Erwehrt ſich kaum, 

Selbſt in den Suͤnden 

Sie ſchoͤn zu finden. 

Ein Bufenbaum 

Zwar ahndet kaum 

Das Echauffiren - 

In diefem Fall; 

Denn judiziren 

Muß nun einmal 

Er über jeden 

Gewiffensfall : 

Drum hat er jeden, 

Wie ſich's gebührt, 

Bey'm Suͤndenwaͤgen 

Privilegirt. 

ET Ban 



Don Amtes wegen, 

Beil ihn aus Pflicht 

Der Kigel ſticht. 

Kraft diefer Lehre, 

Die fiets zur Ehre 

Der Menfchheit if, 

Beſtimmt und mift 
Ein Kafuift 

Auf feiner Elle 

Die Sündenfälle 

Dhn’ alle Fahr, 

Und darf ſogar 

Dhn’ Angft und Grauen 

Der Sünderinn 

In's Antlitz ſchauen, 

Die Suͤnde kuͤhn | 

Anatomiren, 

Mit Seel' und Sinn 

Sich drein verlieren, 

Darf, ohne Scham, 

Dir jeden Schlamm 

Von Luſt filtriren. 
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Noch nicht genug, 0 mr nn 

Er kann ein Buch ⸗ * 

Wie Sanchez, ſchreiben / 
Und ſeinen Sinn ——— 

Zum Luſtpfuhl in ER 

Die Schwemme treiben, u: '; 

Der gute Mann | 

Wird ohne Schaden Ku 

Darinn fih baden, 

Und bleibt — ein Schwan! 

Genug für ikt! ’ 

Denn fieh, es ſchwitzt ) 

Schon Roß und Reiter, 

Auf einem Ritt 

Bey ſolchem Schritt 

Kommt man nicht weiter. 

Zudem find ja ‚it | 

Die Verschen dar > u 

Die Fleinen Dinger 

Dir, traun! von je 

Gar bösliche 

Gedanfenzwinger. 

x 
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Und Schritt vor Schritt 

In dem Bebiet 

Einher zu reiten, 

Ermüder fehr; 

Es auszureiten 

Schickt es fih mehr 

Zum Galoppiren, 

Als zum Trottiven. 



‚Prolog an das Bublifum. 

Auf die Ankunft Pius VI im Bien. 

17832. 

Warum ſonſt Kaiſer zu den Paͤpſten kamen, 

Iſt ſonnenklar; allein warum, " 

Fraͤgt Jedermann, kehrt itzt der Fall ſich um? — 

Man fraͤgt, und denkt nicht an die Namen! 

Man frage: Wer koͤmmt? und zu Wem? 

Und fieh, gelöft if das Problem! 

Ein Pius koͤmmt, der feine Kronen 

Zur Ehre Gottes und der Menfchheit trägt, 

Der weiß, wie gut das Wohl der Nationen R 

Sich, mit den Rechten feines Stuhls verträgt, 

J 
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Der weiß; daf Menſchenrecht und Recht der Thronen 

Viel älter find, als je ein Necht der Kirche war; 

und daß er ſelbſt — den auch ein Weib gebaht — 

a — und Unterthan, als Glied der Kirche 

war, | 

Der weiß, wie ſcharf Gott ſelbſt — denn wer er⸗ 

kennte 

Den Anwald Gottes ſonſt an ihm? — ſein Reich 

Von jenem hier auf Erden trennte, 

Ein Pius koͤmmt, der ſeinem Meiſter gleich, 

Den Mammon gern aus Gottes Kirche triebe, 

Und wenn fie auch fo arm, als fie gemefen, 

bliebe! — 

Ein Mann, der das Gefer der Liebe, 

Das Gott der Kirche gab, im Herzen trägt; 

Der, wenn er Menfchen fieht, fie, eh’ er fragt: 

Seyd ihr getauft und glaubt ihr? — liebst, 

Und ihnen Gutes thut; der diefe Gottlichfte 

Der nenn nicht lehrt bloß — fondern 

uͤbet; 

Dem Menſchengluͤck das Heiligſte 

Hienieden iſt, kurz, der eh' ſeiner Wuͤrde | 

Entiagte, eh’ er fie zur Bürde 



Der Menfchheit werden liefe, & — Jen! 

So einer — denn auf-einen andern kann 

Gott nicmalg feine Kirche bauen, Yan on 

Noch- ihm dazu die Schluͤſſel anvertrauen — 

So einer alſo koͤmmt — zu Joſeph, der 

In Einem Jahre ſeines Reiches mehr. klar 

Sum Wohl der Menſchheit that, als der 1 

j 
B 
2 
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viele, 

Die man die Großen hieß, an ihres Lebens ZSiele 

Wohl kaum gethban, zu Joſeph, der die Wand, 

Die ung von unfern Brüdern trennte, 

Zerriß, und Menfchen — Menſchenrechte gönntes | 

Der eine Anzahl Mönche, weil er fand, | j 

Daß Pſalmodiren von dem Land nn 7 

Nicht, wie man eraft geglaubt, den Hunger wende, 

Den Feind nicht fchlägt, und daß der Menſch die 

Hände 

Nicht blog zum Effen hat, zur Mitarbeit verband; ö 

Ders ungerecht, unnsenfchlich fand, 4 

Daß Menſchen, in der Suͤnd' — Fi 

Wie wir, dem Blu: im Schweiß des Angefichts 

Abe Brod 

Zu eſen/ ſich entziehn; der junger Maͤdchen Noth 
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Beherzigte, die ach! lebendig todt, 

In heil'gen Kerkern mit der Menſchheit rangen, 

Und ihre Tage da verſeufzten und verſangen: 

Der ſie anitzt zum wuͤrdigſten Beruf 

——— weil er weiß, daß Gott ſie zwar zu 

Braͤuten, 

Doch nicht zu Braͤuten ſeines Sohnes ſchufz 

Zu Joſeph, der ſein eigen Recht zu deuten, 

Und handzuhaben weiß; der vorlaͤngſt eingeſehn, 

Daß Gottes Kirche nur vom Geiſt der Glaͤubigen 

und nicht von ihrem Saͤckel lebet; 
Und dem kein Mißbrauch zu verjährt, 

Zu heilig if, den er nicht hebet, | 

So bald er nur der Menfchbeit Recht entehrr. 

Kurzum, mit dem, bey defien Namen 

Die ganze Menſchheit einft fich neigen mird, 

Mit diefem koͤmmt der Weife Roms zuſammen. 

Und nun warum? — Bielleicht ihn zu vers 

damen, 

Weil er das nimmer was ihn gebührt? — 

ei ibn Kirchensucht und Kanonsrecht zu leh⸗ ’ 

sen; — 

5 
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Vielleicht ihn mit dem Schin ma feiner Heiligke 
ie einen Suͤnder zu befehren, * 

Und auf der Bahne zur Unfterblichkeit | 

| Ihm drohend in den Weg iu treten? _ 

Vielleicht wohl gar mit Amuleten : 7 

Ihn von dem Weg der Zinfterniß zu retten? — 

Dielleicht mit einer Rede, die den Geift 

An unfichtbaren Feſſeln mit fich reißt, 

Dem Feſtentſchloſſenen das Herz zu brechen, — 

Und ihn mit glatten Worten zu beſtechen? — | 

Dielleicht auch, fo ihn nichts erweicht, 

hm dann unvärerlich zu fluchen 2 
Vielleicht auch nur — ihn zu beſuchen? — 

» nein, von allen den Vielleicht „ 

Iſt kein’s, das einem Mann, wie Pius, gleicht. 

Er koͤmmt, er koͤmmt, um feinen beiten 

| Gegen 

Auf das, was Joſeph für die Menſchheit chat, 

Und was er thun noch wird — zu legen! 

Er koͤmmt in unfre- Kaiferftadt, i 

Sich über das, was Joſerh that, zu freuen N 

Und Hand in Hand den heiligen Bund, | 
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In dem die Kirche ſtets mit ihren Schuͤtzern fund, 
Mit Deutfchlands Sofeph zu erneuen! 

Er koͤmmt nicht, um auf Kaiſerſatzungen 

Sein Siegel, das in Rom nut gilt, zu drücken, 

Wohl aber fegnend dem die Hand zu drücken, 

Der fie gemacht, und feine Glaͤubigen 

Durch eignes Beyſpiel zu belehren, 

Wie man ein Kaiſerwort verehren 

Und ſchaͤzen fol. Und wenn er ja 

Sein Anfehn geltend macht, fo iſt's gewiß nur Mr 

Wo Fleine überfchwache Seelen 

Sich mit Gewiffengzweifeln quälen. 

Die oft, vor lauter Glauben blind, 

Nicht wiffen, mem es zukoͤmmt, zu befehlen, 

Und wem ſie zu gehorchen ſchuldig ſind, 

Zu dieſen wird er ſagen: „Wißt, 

Daß eures Fuͤrſten Wort zu ehren, 

Verdienſtlicher in Gottes Augen iſt, 

Als wenn ihr hundertmal mir den Pantoffel Füße! 

Der felbft, zu deffen heil’gen Lehren 

Ihr euch bekennt, war Unterthan, und ſprach: 

2 
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Ehrt eurer Fürften Wort, und folgt: mir ma} um 

Zu diefem edlen Zwede nur > an 

Wird er Gebrauch von jener Gabe *) N | 

Womit fo überreichlich die Natur | 

Ihn ausgeften'rt, — Und hat er nun die Schwachen 

Geſtaͤrkt, die Zweifler überführt, J 

Daß ſein Zweck edel war, o wie zufrieden wird | 

Er dann — belohnt mit dem Gefühl des Weifen 

Nach einer edlen That — nach Rom zuruͤcke reifen! 

— — 
J 

*) Die Gabe der Beredſamkeit, — ihn die 
Italiaͤner Il Perlualore nennen, 



Epilog 

die Abreife Pius VL von Wien, 

# 

den 22fien April 1732. 

! 

S: fohn wir denn — mag wir wohl nimmer fehen 

| werden — 

Der Kirche fihtbar Haupt, das Ebenbild son dem; ' 

Der, als er feine Kirche hier auf Erden 

Gesründer, ohne Diadem 

Und barfuß ging, der in Jeruſalem 

Auf einer Eſelinn, die er ſich miethen, 

Nicht ſchenken ließ, demuͤthig eingeritten, 

Der’s duldete, daß man ihm da Hoſanna rief, FR 

Der aber, als man ihm von einer Krone fagte, , 

F 

er‘ 
. » 

z 
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* Vor dieſer EFinsigen fort auf die Berge lief, 
Und eb" auf einer Dornenfrone fchlief, 

Als einen Griff nach einer goldnen wagte, 
Wir ſahn das Nachbild deſſen, der 

Als Lehrer feiner Jünger und als Herr 9— 
Die Fuße ihnen wuſch, und fie — f 

Aus Demuth, nicht blof aus Ceremonie — 

Es ouch fo machen hieß, der durch fein ganzes 
Leben 

Der Diener feiner Dienet — zwar 
Nun hieß — doch in der That eg war: 

 Den’s Wonne war, umfonft die Sünden zu ver⸗ 
| geben, 

Der feinen Mördern noch am Kreuze Gutes that, 
Und fterbend feinen Water um Vergeben, 

Und nicht um Fluch fuͤr ſeine Feinde bat; 
Der ſeinen Anverwandten zugethan, 
So lang er lebte, war, ſie darch Gehorſam ehrte, 

Und Hoheit, Titel, Rang entbehren lehrte, 
Ja, defien Vater gern ein Zimmermann 
Bis an fein Ende blieb; der darum auch fein Bid, 
Auf einen armen Fifcher bauen wollte, 

Der ihm fodann in allem gleichen follte, 

’ 

— 
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Und dieſem einjigen und erſten Mufter gleich 

Denkt Br ben wir fahn; denn mas von 

| Schimmer 

Ihn bie und da umgab, war immer 

Nur Staat, der ihm als Fürft von Rom gebührt, 

Theils auch Gepränge nur, womit fein. hoher 

ö Wirch 

Als Gaſt ihn ehrte. Sonſt war Heiligkeit 

Sein Glanz, und Damuth nur fein Kleid; 

Und 0, der Gaben ſchoͤnſte, die hienteden 

Bott feinen Auserwählten nur beſchieden, 

Die war an ihm — Genuͤgſamkeit! 

und nun, was that der heilige Weiſe 

duͤr uns? — Iſt etwa die Geſchichte ſeiner 

t Reiſe: 

Er kam RN fegnete und ging? — O nein! 

Auf fo mas fchränft ein Pius ſich nicht ein? 

Zwar war das Erfte, was mit vollen Händen 

Er Joſephs Untertbanen aussufpenden 

Nicht müde ward, nur Genen; doch auch den 

Gab er den frommen Gläubigen 

Mehr mit dem Herz, als mit den Händen; 
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Und wenn ber Pöhel bie und d 
Mehr auf die Hand als auf dag Herz des Gebers 

ſah, 

So wars nicht ſeine Schuld: dem Poͤbel 

Wird jede Ceremonie zum Nebel, 

Er ſieht nicht Dutch! = Gebt ihm das Yeiliäfte, 
Selbſt die Religion in einem reichen Kleide 

Don Prunk und Ceremonie, EM 

Er ftarrt fie an mit eined Kindes Freude, 

Und fieht — auf Kleid und Schnirfel nur erpicht, — 
Bor lauter Pur — die Heil’ge felber nicht. 

Wenn diefer Pöbel nun nur Augenmweide 

Ben feiner heil'gen Meffe fand, ' 

Wenn er, indem des hoben Priefterd Hand 

Dem Höchtten ein gefällig Opfer brachte, 

Das Haus des Herrn zum Dpernbaufe machte, 

Wenn er den Rang des Prieſters nach den Stuffen 

maß 

Und ihn — weil er am Tabernakel ſaß — 

Für einen Gott anfah; wenn er bey jenem Gegen, 

Womit des — Mund ſonſt Kranken Heilung 

ſprach, 

Aus Ungeſtuͤm ſich Arm und Beine brach _ 
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So war's nicht feine Schuld. Ja dieſer Schwachen 
4/*45 wegen, 

Die in dem erſten heil'gen Wahn 

An ihm ein uͤberirdiſch Weſen ſahn, 

That der Demuͤthige Gewalt ſich an, 

und lieg — um fie zu überführen, 

kr er von Fleiſch und Blut, wie andre Menſchen 

ſey — 

Von ihrem Mund ſich Hand und Fuß beruͤhren. 

Dies und des Guten vielerley . 

That Ping und. — And nun, wie Iohnte 

Ihm Sofeph dies? — Mit einer Achtung, die . 

Das Oberhaupt der Kirche nie 
Geziemender fih wuͤnſchen konnte! 

Mit noch was mehr? Er lich auch dem Gefuͤrſteten, 

Wie er fein Volk behertſche, fehn. 

— und Pius ſah an Joſeph einen Mann, 

Der für fein Volk nur lebt, der gerne Naͤchte 

Durchwacht, damit fein Unterthan 

In Sicherheit und Ruhe fehlafen möchte: 

"Der ob des Bürgere Wohl fo ganz Sein Selbſt 

vergißt 
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Und von dem Guten, dad in Strömen 

Aus feiner Hand fih über ung ergieft, 

So wenig — o fogar nichts ſelbſt genießt! 

Der feinen Schimmer nicht in Diademen \ 

B Edelſteinen jucht, der jenen Glanz nicht liebt, 

Den nur die Pracht den Weltbeherrfchern giebt, 

Der feinen Glanz als jenen feiner Staaten 

Verlangt und angerhan mit feinen weiſen Thaten, 

Mit freudigem Bewußtſeyn fagen Eann: | 

Das ıft mein Kleid! — Sah Pins nun den Mann, 

Der, o fo ganz. fich feinen Bölfern weihet, 

Und für ihr Wohl nicht Schweiß, noch Mühe 
ſcheuet, 

Sagt, fiel ihm nicht ben dieſem Anblick bey: 

Daß es gemaͤchlicher und leichter fen, 

Die Völker eine! Reichs zu fegnen, als von ihnen 

Sich Danf und Gegen — zu verdienen; — 

Fiel ihm nicht bey, daß Eine ird'ſche Krone 

Diel drückender und fchmerer ſey, 

Als überird’fcher Kronen — dry? — 

Und hat nun Pins feinem weifen Sohne 

Die hohe Kunſt zu herrſchen abgeſehn, 
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Laͤßt er auf ‚feinem eignen Throne: 

Bon nun an Joſephs Vorbild ſich zur Seite fichn, 
Und bringet er in ſein Gebiet 

Auch Joſephs Geiſt und Sofephe Liebe mit, 

ind wuchert er damit zu feiner Völker Glüce, 

Saat — kehrt er nicht von Wien belohnt genug 

zuruͤcke? ? 

* 

* Ya ex 
' 
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An Herrn Joſeph Edlen v. Retzer. 
) 

In ein Eremplar des zmenten Buchs der Arave- 

flirten Aeneis. 

&; gibt, o Freund, der Dedifationen * 

So vielerley, als der Patronen. 

Der weiht fein Buch ſich ſelbſt, ein andeter- 
Der Iofen Zunft der Kritiker, ? 

Der macht das Publifum, und jener 

Den Efel gar zu feinem Gönner, 

ind einer, den nichts Ardifches mehr — 

Die heilige Dreyfaltigkeit; 

Und bier in diefer Menfchlichkeit Ta 

Iſt wohl fein Rang, kein Stand, dem dieſe Ehre 

Nicht langſt ſchon wiederfahren waͤte. 
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Drum ift auch eine-Dedikation 

Beränderlich, wie ein Chamäleon. 

Bald if fie ein Memorial um eine Pfruͤnde, 

Und bald ein Kniff, womit oft ein Poet 

Zu einem größeren Gevatter bitten geht, 

Um feinem namenlofen Kinde 
So was von Namen zu verleihn: 
Bald if fie auch ein Schild, worunter Zwergen, 

Die Rezenſentenruthen ſcheun, — 

Doch freylich meiſt vergebens, ſich verbergen; 

Und bald iſt ſie ein Monument 

Der Freundſchaft, bald — ein leeres Kompliment; 

Von allen den Geſtalten hat die meine, 
Ich ſag' es offenherzig, keine. 

Denn, um für dich ein Monument zu ſeyn, 

Iſt diefe Poſſe viel zu Elein. | 

Sie fol, wenn du zuweilen mit Voltairen 
Kandidifirkt, den böfen Geift befhwören, 

Und wenn dann Schwermuth oder Spieen 

Zum Zimon oder Freudenhaffer 

Dich machen will, den Mund zum Lacheln dir versichn, 

Und bringt ſie's bis zum Lachen — defto beffer! 
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An Herten Blumauer. 

Von Joſeph Edlen von Retzer. 

* deutſcher Druck der Sand, Sreund! ſey ein 
Dant N, 

Für deinen launigen Bihhnii 

Zufrieden mit dem Beyfall ebler Seelen, 

Soll heuchlerifche Mifgunft dich nicht quälen; 
Verhoͤhn des Aberglaubene: Ziſchen, Joſeph ſitzt 

Nun auf dem Throne, der die Wahrheit ſchutzt. 

Die Heucheley, die Hölte in dem Herzen, 

Den Himmel in dem Munde, mag in deinen Schergen 
Verbrechen finden; fie map boebaft Dim, 
Das Pferd von Troja at dem Papfte Roms ver⸗ 

gleichen. 
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Ein Blick von Joſeph wird der Mißgunſt Nacht ver⸗ 
| ſcheuchen; 

Ein Blick von ihm macht ſelbſt die Bosheit ſtumm. 

Kuhn Fannft du, Freund, der Wahrheit treu, ber 

FR | fennen, 

Daß anche? Glied von unſrer heilgen Klerifen 

Gerade, wie dein Eremit aus Argos, ſey: 

Allein, des Papſtes Ankunft Zroia’s Pferd zu 

Kennen, 

Fiel niemals dir, nur unſerm Möbel ben; 

Er frage nur, wie alt dein Pferd von Troja fey. 

Und fich, er wird erröthend dir befennen, 

Daß dein Gedanfe nicht fo nen, | 

Und daf nicht dur, nur er, Pasquins Trompete fe. 

Das Noß von Troja brachte nur Verderben 

Und Unheil in die Etadt: entfernt von Liſt, 

Kam Pius nur, Therefeng Erben 

Zu fegnen, ihn, der vieler Voͤlker Vater if 

| Der dir, Verfolger Chriſt! zur Strafe 

Die Juden wieder Menſchen werden hieß, 

Der ſeiner Kirche Sohn, nicht Sklave, 

Betrogne Mädchen aus dem Kerker riß, 

Und Mönche, für die Welt verloren, 

r 

»+ 
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Zu Buͤtgetn machte, halb der Menſchheit Grab 
Vertilgte, Boͤhmens Volke, freugeboren 

Wie ſeine ſtolzen Herr'n, die Freyheit wieder gab/ 

Der, wie einſt Gott, die Menſchen nach dem Werke, 
% 

Nicht nah dem Glauben mift; Ken 

Den fegnen, ‚der dies that, und feiner Reiche 

Staͤrke 

Als Fuͤtſt bewundern, und als Fuͤrſt und Chriſt, 

Ihn und fein Volk beneiden, fo kam Pius, kehrte 

Auch fo nach Nom zurück und lehrte > 

Selbſt Schwache nun, daß Rom’ für einen Staat, 
Wo Neftor Kaunis wacht, nichts fürchterliches har. 

Der Pöbel, welcher rafend ihm entgegen eilte, 

“IH felber Schuld, daß Pius feine Gläubige 
Mit Segen und vollkommnem Ablaf: tödtete, *) 

Da der Apoſtel einft auch ohne Ablaß heilte, 

Und Wunder wirkte. Doc, mein Freund! 

' Der Eluge Pius, dem, als Fuͤrſt und Papſt, vereint 

mm eer⸗— — 

) Bey den haͤufigen Segenſprechungen verwundeten 
ſich verſchiedene Leute, und ein ſcwangeres Weib 
blleb todt auf dem Plane. Beweis, daß Gegen: 
fprechen auch ein Gegenſtand ver Polizey ſey. 

» 
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Der Weife mit den Pöbel, huldigte, 

Gleiht dem trojan'ſchen Roſſe wenig, 

So wenig, als einft die andachtige 

Frau Maintenon, — obaleich-ein König 

Sie liebte, und ein frömmelnder Abbe 

Mit diefem Gleichniß ſchmeichelte — *) 

Der Mutter Kirche, welcher man ; 

Ein Bischen Eigenfinn ganz leicht verzeihen kann; 

Und gibt es ia was Achnliches, dad man 

Don deinem Roß und unfter Kirche ſagen kann, 

So ift eg dies: Sie hegt) gleich deinem Roſſe, 

Der Schurken viel in ihrem Schooſſe. 

* Der Abbe! Choiſy dedizirte feine Ueberfetzung des 
Thomas von Kempis der Madam de Maintenon, 
Maitreſſe Ludwigs XIV., und lich fie voran in 
‚Kupfer ftewen, Wie fie vor einen Kruzifir auf 
den Knien Ida, mit det Unterfchrift: Audi Fili, 
Goncupilcet Rex decorum tuum. 
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Yn meinen Freund Bezil, 

von Öaftein im Salzburgiſchen. 

— — ⸗ 
— —- —— ud er. 

D Freund, dem ich dies Blatt aus einer Gegend 

ſchicke, 

Die zwanzigmal dem Himmel naher ih, 

Als ach! der Menſchenpfuhl, worinn ich dich er: 

blicke, 

D böre doch, wenn du nicht ganz gehoͤrlos biſt, 

Die Stimme, die aus diefer Würfe 

Dir zuruft: Wenn du auch im Schlamm der Luͤſte 

Der Wienerwelt verſenkt, und reif zur Hölle biſt, 

So zieh hieher, und werd’ ein frommer Chriſt! 

D glaube mir, auf keinem Fleck auf Erden 

Iſt es fo leicht ein Heiliger iu werden, 
\ 
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Als hier; es ſterben bier In diefem Grab 

Die Sünden ung, nicht wir den Sünden ab, 

So leicht, als ob fie nie gelebet hatten: 

Dies machte die Anachoreten 

Der Vorzeit einft fo heilig, daß 
k Der Fliegen, der Heufchreefen fraß, 

| Und jener. gar mit feinem heil'gen Hintern 

: In einem Ameishanfen faß, 

- Um drinn andachtiglich zu überwintern, 

Kurz, mas du ſiehſt und hoͤrſt in dieſer Eins 
famfeit, - 

ft lauter Stoff — zur Seeligfeit! -_ 

Wir wohnen bier an einer Felſenwand, 

Die hinter ung empor zum Himmel ſteiget, 

Ind vorn ung einen Abarund zeiget, 

Der,‘ weil ihn rund herum ein ſchwarz Gebirg 

Ä umfchließt, 

Ganz ähnlich einem Keffel if: 

In diefen Keffel giefen die Naiaden — 

Sonſt Waͤſchernymphen von Gaftein — 

Ihr heiß und rauchend Waffer ftets binein, 

| Um gaftfrey bier die Tremdlinge zu baden, 

3 
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Noch reift Durch diefen Meffel, fürchterlich, 
Ein ungebenrer großer Waldftrom fich, Ar 

Der ſchaͤumend über graͤßliche Kaskaden 

Durch die von ibm gefsaltne Felfenwand 

Wildbrauſend feldft fich einen Weg gebahnt, 

Und bier im Kampf mit arofen Felſendaͤmmen, 

Die feinem Laufe ſich entgegenftemmen, 

Stets himmelan fein ſchaͤumend Waller treibt, 

Das Auge netzt und das Gehör betaͤubt. 

und doch bey allen diefen hätte 

Man diefen Wafferfall zu Wien 

In eurer fehönen Welt, ich werte, 
Daß mancher Große da für ihn 

“Ein halbes Milliönchen boͤte. 

Ein Dutzend Eleiner Bauern» Hütten 

Sind rund herum an Felfen angeklebt, 

Als ſchwebten fie in Luft, und mitten 
Auf einem breiten Felſen hebt 

Ein Haus, das einer Scheine Ähnlich sähe, 

Waͤr's nicht mit Steinen zugedeckt, 

Sein höhern Haupt foljirend in die Höhe, 

Das ſammt dem Felſen, dey es trägt, 
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Boom Waſſerfall ſich ſtets bewegt, 
Und allen, die darinnen mohnen, 

; "Die nichtige VergänglichFeit der Welt 

| Nachdruͤcklich ſtets vor Augen haͤlt. 

O Freund, mag fir, ein weites Feld 

Zu ſchoͤnen Meditationen! 

Das Haus von innen, tritt mit dir nun fein, 

Zugleich ein Ochs und Eſelein hinein, 
Gleicht auf ein Haar dem heil'gen Stalle 

Zu Bethlehem, die Fenſter alle 

Mit-Scheiben wie ein Thaler klein, 

Stehn mit dem Wind Jahr aus Jahr ein, 

Dem Anfehn nad, in förmlihen Traftaten, 
Ihm flets den Durchzug zu gefintten. 

Und an des Haufes Utenfilien 

Lernft du Genügfamkeit im hoͤchſten Grade; 

Denn da ift nichts im ganzen Bade 

Don Kaften oder Kanape'n, 

Auch ift Eein Vorhang da, ihn vorzuziehen; 
Denn außer Ziegen oder Kühen 

Wird dir gewiß Fein Aug’ in's Zimmer fehn. 

> Doch dafuͤr find die Zimmer groß und ſchoͤn, 

—54 ⁊ 
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‚Und fat fo hoch, ald eure fieinernen; 

Denn wiß, man nahm das Mafı zu diefen Kabi- 

! neten 
Nach eines Erzbiſchofs damaſtenen Tapeten, 

Der einſt hier fuͤr das Zipperlein 

Dies warme Heilbad brauchen ſollte, 

Und deſſen Eminenz bier in Gaſtein 

So wie in Sal;burg reſidiren wollte, — 

Der Weg bieber in diefe Gegenden 

Iſt recht vom Himmel auserfehn, 

Die Sünden all durch Stofen und durch Nütteln 

Dir ſammt und fonderd aus dem Leib zu fchürteln, 

Und lehrt daher felbft die gemäclichften 

Biſchoͤfe fo wie die Apoftel gehn; 

Denn ach, fie sögen nicht ſechs Schimmel 

Den fleilen Pfad. Kurz, Zreund! beim Licht 

befehn 
ft dies der wahre Weg zum Himmel, 

Den nur die Auserwählten gehn, 

Die Berge bieten hier den Alerandern 

Und Hannibalen Tror, und liegen feit 

Der unvordenklichen Gigantenzeit 
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Noch immer einer auf dem andern: 
Sie ſchließen um und um dich ein, 
Und machen dir den Horizont fo klein, 

% Dat felbft die Sonne (wie uns hier die Enge 

Belehrt) an manchem Wintertage 

Die ſteilen Wände big hinan 
- Zum Gipfel nicht erklettern kann. 

Sm Sommer reiffen oft ben Negengüffen 

5 ungehen’rftien Maffen Gtein 

Sich los und fperren bier dich) ein,, 

Und laſſen dich von aller Welt nichts wiffen. 

Im Winter bit du Wochenlang verfäineyt, 

Bedenke, Freund! melch eine Einſamkeit! 

Ganz ungeftoͤrt kannſt du in dieſen oͤden Gauen 

Der Allmacht Wunder taͤglich ſchauen. 

Der kalte Winter mit ſchneeweißem Haupt, 

Der warme Sommer gruͤn umlaubt, 

Die liegen bier in keuſchen Liebesflaumen — 

So wie manch Ehepaar bey euh — beyfammen; 

Und zengen dann in ihrer ehkichen 

Umarmung den, ach, für ung arme Günder 

Gefahrenvollen Lenz, und Florens eitle Kinder, 
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Alein zum Gluͤcke nicht fuͤr dieſe Gegenden; 

Ein Zerhyt traͤgt fie fort in Zinen 

Wo Menſchen ſchon der Hoͤlle näher wohnen. | 

Und o das Klima, Freund! ift wie in Wien 

Die Schönen, launenhaft und voller Eigenfinn, 

Und recht gemacht, um dich in der Geduld zu 
üben; 

Denn bald hüllt fih in einen trüben 

Und dichten Schley'r der ganze Himmel ein, 

Um ganze Wochen zu boudiren, ⸗ | 

Bald macht ein Bischen Sonnenfchein 

Dieb fchwisen, bald ein Regen frieren, 

Bald heist man bier im Julius noch, ein, 

Und um die Scene noch mehr ju variren, 

Sich, fo gerietben neulich gar 

Der Sommer und der Winter fich. ing Haar, 

Und gaben ung von böfen Ehen 

Ein recht erbaulih Bild zu ſehen. 

Frau Sommer fing mit heiffen Thränen an; 

Allein ihr Ealter troß’ger Mann 

Ward toll, und fehürtelte die eifige Merücke, 

Und hauchte fie fo grimmig an, | 
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Die arme Frau som Scheitel bis zur Zeh. 

Ganz uͤberſchneyt ſich ſah. Darob ereiferte 

Sich dann Madam, und fing zum Gegenftuͤcke 

Auf ihren alten G:obian 

Zu donnern und zit. bligen an, 

Und fo, Freund, fahen wir, wie mitten 

Im Junius der Schnee mit Blüthen, 

Die Sommerlüftchen mit December + Eig, 

Der Blatter frifches Grün mit Weiß, 

J 

und Blitze, die den Schnee verſengten, 
Recht kunterbunt ſich durch einander mengten. 

Das Volk iſt gut und fromm, ſo wie es Schafen 

ziemt, 

Die unter einem Hirtenfiabe weiden, 

Der geiftlich if, und kuͤßt darum mit Freuden 

Die Hand, die ihm die Wolle nimmt, 

Ga, Freund! in diefer Bergbewohner Hütten 

Herrſcht noch die Einfalt alter Sitten; 
Allein nicht die, die Gefner ung befchreibt. 
Die Spnnerin, die von der Welt gefchieden, 

Den sanzen Sommer durch auf ihrer Alpe bleibt, 
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Iſt von der Ziege, die ſie melkt und treibt, R 

Nur hoͤchſtens darinn unterfchieden, | 

Das ihre Bruft ein Bischen ſchwaͤrzer iſt. 

Auch liegt auf ihren ſchoͤnen Händen, 
Die ihr Damdtag, wenn fein Herz zerflicht, | 

Mit fchmalibeträuften Lippen Eüft, 

Ron fo viel Jahren Schmuß und Mif, 

Als Schnee bier auf den höchften Felfenwänden ; 

Und will der Shäfer erſt recht artia feyn, 

So aebt er bin, und fängt mit eignen Händen "7 

Der Schönen einen Vogel? — nein! 

Er fängt ihr einen iungen Bären, 

Um ihr damit ein Möptchen zu verehren: 

Und laͤßt er fie, um recht galant zu fern, 

Ein Lied auf feiner Pfeife hören, 

So ift es ihrem Kropf und dicken Wanft zu Ehren. 

Kurz, Freund, und brennte Mark und Bein 

Dir von der böfen Luft, zieh nur hierher, ich 

wette, 

Die Flamm' erlifht, als ob fie nie gebrennet 

| hätte. 

Zum mindften iſt — und kroͤchſt du auch in's Wette 
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Zu einer folchen Lalage hinein — 

Die Sünde, die du dann begehft, fehr Elein, 

Um für ein ganzes Dutzend folcher Suͤnden 

Dich in dem Beichtftuhl abzufinden, 

Haft du an einem Kreuzer fchon 

Ä Genug; fo wohlfeil ift die Abſolution. 

Doch dafür ift mit Recht der Pfleger ſtrenger? 

Denn der beftraft die Suͤnd', die fo ein Bären- 

| | | fänger 

Als eine wahre Bejtialirät. 

Man hat noch manche funderbare Weile: 

Voreſſen nennt man hier die dritte Speiſe, 

Und einen Hengften ein verfchnitten Pferd; 

Drum, Freund, wär es ja wohl der Mühe 

/ Er werth, 

Daß mancher, den die Suͤnde ſchon kaſtrirte, 

In dieſe Gegend her ſich retirirte, 

Wo jeder, dem man ſchon zwey Drittel fube 

| trahirt, 
Noch immerhin für vol paſſirt. 

* = - 



108 A J 

So viel von dieſes Landes Seltenheiten. 
Du fraͤgſt nun auch nach unſern Luſtbarkeiten 7 

Ja, lieber Freund, die Luſtbarkeit 

Iſt eben bier die größte Seltenheit. 

Die Jagd iſt bier ein Cafus referyatüs, 

Ein wahres Jus Episcopatus, 

Beil, wie man fagt, feit undenkbarer Zeit 

In allen bifhöfliben Landen 

Das MWildpret insgeſamut — gerade 6 
Wie wir und ex contractu tacitto = \ 

Einmüthiglich ſich einverſtanden, 

Nur aus des Biſchofs Hand, die niemals Blut 
vergieft, 

Mit wahren chriftlihen Verlangen 

Die heil'ge Bluttauf zu empfangen, 

Darum meh dem, der einen Hafen ſchießt! 

Weh-dem fogar, der einen ißt! 

Denn zehnmal eh’ wird jener losgeſprochen, 

Der alle Freytag Rindfleiſch frißt, 

Als der zu einem Haſen nur gerochen. 

Ja, jeder, der ſich nur vermißt, 

Ein Federchen auf ſeinem Hut zu tragen, 

Hann ſicher ſeyn, daß er in wenig Tagen 
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Für feine Eitelkeit im Kerker büßt! 
Das Tanzen, wie du weißt, iſt vieler Suͤnden 

| Zunder, 

ge nimmt es, Lieber, mich nicht Wunder, 

— 

Daß hier ſich jeder tanzbegier'ge Fuß 

Vom Vfleger die Licenz erkaufen muß. 

Im Bade ſelbſt kann unſer veben 

Dir ein frappantes Bild vom Himmel geben; 

Denn, Freund, ſo wie im Himmelreich, 

ft hier ein Tag dem andern völlig gleich. 

Man bader, ift und legt fich nieder, 

Man ißt und fchlaft und badet wieder, 

Und fo fehleicht jever Tag dahin. 

Die Unterhaltung mit den Badegaͤſten 

- Gicht mager aus; denn aus den allerbeffen 

Iſt nicht einmal ein Ridifül zu siehn. 

Ein läppifch Thier von einem Bader 

Saft machesmal wohl unferm Wir zur Ader, 

Doch von der dicken Haut, die ihm der Himmel 

gab, 

Prallt von sehn —* ſtets die Hälfte ab. 
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Furt Bram was Riesbeck auch von diefen Bergen 

ſchwaͤrmte, F 

Es jeigt in Biefen weiten Grab Dich 

Eich feine Eeele dir, die leuchtet‘, oder wärme, 

Ja felbit dein Zwillingsbrüderchen, 

Fauftin, fam er in diefe Gegenden, 

Erführe bald — in diefen öden Gauen, 

In diefer unfruchtbaren Welt von Stein, 

Und bey fo Fargem GSonnenfchein a 

Sey wenig Menfchenglüc zu bauen, 

Und predigte dann ſtatt Philofophie 

Hier hoͤchſtens — Mineralogie, 

Doch gerne, Freund! will ich in dieſen Gegenden, 

Mo man, fatt dem Spasierengehn 

‚ Spazierenflettert, und anfiatt dem Summen ' 

Der Bienen höchftene Baren brunmen, 

Und, ftatt der Nachtigall, nur Schafe blöden hört, 

Gern will ich bier noch länger eingefverrt, 

*) Briefe eines veifeuden Franzoſen. Erfiev Theil, 
ı5ter Brief, 

4 we 2:3 
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Verweilen, wenn mir nur die guͤtige Najade 

Bon diefem fonft fo wundervollen Bade 

Die Heilung_meines Freund’s gewahrt. 

Gern will ich dann. mein Täfelchen 

Ex voto ihr zum Dpfer bringen, * 

Und dieſe wuͤſten Gegenden 

| . - Gleich einem Paradies befingen. 
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Sränlein Re son 

m Namen eined Freundes, der ist fir einen 
Kapaun mit Auftern ein Eremplar ded Meißneriſchen 

Aleibiades verehrt hatte, 
- 

4 

” 

Da Freundin, die mir jüngft durch einen koͤſt⸗ 

| | lichen 

Und mit befondrer Kunft bereiteten 

Kapaun bewiefen , daß die Ehre * 

Von einem Thiere, dag die Huͤhnerwelt 

Fuͤr unſchntackhaft und ungeniehbar hält / 
Den Menfchen noch zu retten wäre, 
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Wenn man ihm nm mit guter Art den Saft, 

Den es verlor, durch Auftern wieder ſchafft, 

Der ſchick' ich für das Eöftliche Gerihte — 
Für den Kapaun aus ihrer Hand — 

Hier einen’ Hahn aus Griechenland, 

Der (mie zum mindften die Gefchichte 

Don ihm erzähle) fo tapfer als galant 

In garız Athen nicht feines gleichen fand, 

Der fters den fchönften Kamm getragen, 

Mit jedem Hahn zur Wette fich gefchlagen, 

Und darum bey Athens gefammter Huͤhnerſchaar 

Beliebt, und überall = der Hahn im Korbe 

war; 
Kurz, den die eefelfte der griech’fihen Damen, 

Die fi) um ihn oft in die Haare Famen; 

In feiner Art gewiß fo ſchmackhaft fand, 
als ich jüngft den Kapaun aus meiner. Freundinn 

Tee, Hand; 

Den aber; weil er fee fo manchem Jahr 

Ein Bischen alt und zäh geworden wär, 
Ein deutfcher Koh; von dem haut Gout geleitet, 

Fuͤr unferen Geſchmack son Neuem zubereitet s 

2 
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Lieber Freund, wann koͤmmſt du wieder? ? 

Wieder? — bin ich doch kaum fort! — 

Bahr! doch Lieber, auf mein Wort, | 

Dieſes kaum deucht mir ſchon mächtig lange, j 

Weil die Freundfchaft, oder was es iſt, 

ihre Tage nicht, wie der Kalender, mißt, 

Wenn ich oft fo fig’, und Mücden fange, - 

Die ſelbſt Liebe niht, noch Wein - 
Aus dem Kopf mir jagen, da fallt du mir ein: 

Und wahrhaftig, ich verlange, i 

Wenn ich grämle, oft nicht mehr, L 

Als noch einen Grämler um mich her. — 

Aber Freund, wie koͤmmt's denn, daß gerade, 

Bey ung armen Wiffenfchaftlern Spleen, 

Lebenseckel, trüber Sinn, 

Hppochonder u. f. m. zur Parade 

Auf in unfere Gefichter ziehn * — 

Sprich, was nuͤtzt's, die Freuden alle a 

ihren inneren Gehalt 

Bon der äuffern, oft nur glänzenden Gefalt, 

Mit gefchärftem Blicke trennen, | 

Ihre Schladen wegzufegen, fie 

ee 
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Auf der Wage der Philofophie 

Auf's genaufte abzuwägen wiffen, 

Dient dies alles nicht dazu, 

Uns den Kelch des Lebens zu verfüffen ? 

Dennoch, Freund, wo iſt der, der in Ruh 

Seinen Becher, den er noch dazu 

Selber mit dem Saft der Freude voll gedruͤcket, 

Ausleert, und nicht ſtets dabey 
Nach des Bechers Boden blicket, 

Ob nicht Hefen noch darinnen ſey? — 

Wahr, Freund, iſt der Satz, obſchon nicht neu: 

Wer die Luſt nicht kennt, genießet ſie, 

Wer ſie kennt, genießt ſie nie. 

Selbſt auch dieſes, leider! wiſſen 

Wir genau, und dennoch muͤſſen 

Wir ſtets ſchielen nach dem Grund, 

Halten wir den Becher gleich am Mund. 

Sage, Lieber, heißt dag nicht hienieden 

Sich an feines Geiſt's Galeere ſchmieden 
Dder iſt's nicht eitel Prahlerey: 
Daß der Weile freyer, als der Dummkopf 

ſey? 

— 
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An meinen lieben P* 
* 

= — dos 

Pie bey Kindern um die Mittagsſtunde 

Aus Gewohnheit fih der Magen regt; 

Eben fo ſteigt Waſſer mit zu Munde, 

Wenn die Glock' ist Eilfe fihlägt. 

Nicht nach Eſſen, denn. die Zeit ift laͤngſt borüber, 

Wo noch ein gebraten Taubenpaar 

Mir — und dir vielleicht auch — lieber, 

Als fein Welttheil dem Kolumbus, war; 
Nein; nach diry nach dir, o Lieber, 

Waͤſſert taͤglich mir der Zahn, 

Und da ich mit die nicht ſchwatzen kann, 

Den? ich dein; und fchreibe nieder, 

Was ich dir nicht mündlich fagen kann; 

Und ſo fängt mein Brief mit der Frage an! 

92 
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Bende tragen ihre Kette, 

Nur verfchiednen Herren dienen fiet 

Dieſer feinem Bauch und feinem Bette, 

Jener der Philofopbie. | 

Und fo recht bey'm Licht befchen, 

Af der erfie Unterthan 

Immer beffer, als der mente, dran: 

Wenigſtens wirft du mir eingeſtehen, 

Daß der erſtere Thrann 

Leicht befriedigt iſt, indeß den andern 

Ein Erobrungsgluͤck von zwanzig Alexandern 

Im Gebiete der Ideenwelt 

Nimmermehr zufrieden ſtellt. 

All ſein Sinnen, all ſein Wahrheitjagen 

Lohnt der unerſaͤttliche Tyrann, er 

Denk nur, ob man fchlechter lohnen Eann, — 

Ihm mit ſchwarzer Gall’ und Franfem Magen. 

Ruͤhme mir nur nicht der Nachwelt Lohn; 

Wenn du todt bifi, haft du was davon? 

Zaufend Dinge Fann der Körper miſſen, 

Die der Lurus doch Beduͤrfniß heißt; 

Aber it — fo manches wiſſen: 
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- Was zum Benfpiel, dies und jenes heißt, 

Was für Länder Pallas durchgereift, 

Und wie die und jene Pflanze, 

Die GSiberien hervorbringt; heißt? 

Ob die Griechen fich beym Tanıe 
Nur auf einem Bein herumgedreht ? 

- Db denn wirflih falfch, wie in der Bibel fteht, 

Daß die Sonne um den Erdball geht? 

Ob der erfte unfrer Väter | 

Wirklich Adam und nicht anders hieß? 

Ob des erfien Weibes Apfelbiß 

Hunger, Krieg und Peſt und Donnerwetter, 

Auf die Erde kommen ließ? 

Ob der Schlange Lift dieß alles that, 

Oder ob's damit ein ander Niſi hat? 

Ob das Inſtrument, womit in Adams Tagen 

Kain den Abel todt gefchlagen, 

Eine Keule, vder auch wohl gar 

Eine Dfenfrüce war? — 

Die und hundert folcher Dinge, 

Sammt und ſonders fo geringe, ' 

Daß ein Heer davon, wie es beym Wieland 

heißt, 

A 
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Leicht auf einem Müdenihwanze rel, 9.00 

Sag', ift das nicht Luxus für. den Geift? 

Dat iſt Spreu des Wiſſens, wirft du fagen. 

But — mas frommt ed aber auch, 

Eich nad großer Geifter Brauch | 

In das Heilisehum der Wahrheit felbft zu wagen, 

Und von ihrem heil gen Feu'r | 2 

Hie und da ein Fünfchen zu erjagen ? 

O, den fiebenfachen Schley'r, 

Der von unten auf bis oben 

Zehnfach fie umgibt, bat Eeined Sterblichen 

Hand fo Fühn noch aufgehoben; 

Denn die Spröde laͤßt fich nicht gewandlos Sr 

Mache, mas du willt, um deinen Blick zu 

re ſchaͤrfen, 

Nimm die beſten Glaͤſer vor's Geſicht, 

Guck' aonenlang,. ſpreng deiner Augen Nerven, 

Durch den Schleier drinaft du nicht! 

Wiſſe, feit fechstaufend Jahren 

Gucken Millionen Augen ſchon nach ihr; 

Aber, Lieber, glaube mir, - 

Nicht ein Einziger hat noch erfahren 
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Ob die Dame, die der Schley'r umſchließt, 

Eine Weiße, oder eine Mohrinn ik? — 
x 

D wie viele find der Wahrheit auf der Spur! 

Doch vergebens, denn fie afft fie nur. 

Auf dem Meer der Zweifel treibet 

Hie und da ein Schächtelchen 

Mit der Inſchrift: Sterblichen, 

Die mein Innerſtes eröffnen, bleibet 

Nichts verborgen. — Hurtig öffnet man 

Nun die erfte Hülle, dann 

Auch die zweyte, dritte, vierte Hull’; 

Aber immer ift man nicht am Ziel, 

Nun die Taufendfie? Ha, Eleiner, 

Ruft entzückt der Grübler einer, 

Kleiner kann fein Schächtelhen mehr fenn, 

Ha! dies fchließt die Wahrheit felber ein! — 

Auf, und fieh, auch dies ift offen, 

Und der Grübler lieſt betroffen: 

Thor, das Nefultat von deinen Schlüffen heißt: 

Daß du nichts von allem weißt! — 
Nun, was hat der Grübler? — Blöde Augen, 

Sinnen, die iu 2 Dienft mehr taugen, 
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Einen fiechen Leib, ein bleich Geſicht // 
Zweifel, aber Feine Wahrheit nicht! — » 

Laß dies Bild dich nicht empoͤren, 

Es ift Kopie, der’s in der Welt 

Sicherlich nicht an Modellen fehlt. 

Alle Grübeley macht freudenleer, 

Dient zu nichts, als hoͤchſtens nur g Pr 

Unfrer Uebel zu vermehren, 

Willſt du den Beweis noch fichtlicher? 

Gut, fo fehe nur den Mann 

Mit der Pflugfchaar und den Grübler an, 

Und dein Auge wird ihn, ohne Gründen, 

In der beyden Seelenausblick finden. | 
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Die Autorpolitifk. 

Ich kenn' ein Kuͤnſtchen, 

Das ſpielt gar gern 

Mit blauen Duͤnſtchen; 

Das lehrt die Herr'n, 

Genannt Autoren — 

Verſteht ſich die 

Mit langen Ohren — 

Sich weislich wie 

Genies zu tragen. 

In unſern Tagen 

Macht Politik 

Des Autors Gluͤck: 

Sagt ihnen leiſe 
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Shr Geniuß, 

Dem jeder Weife 

SE Doch folgen maß. 

Erft thun fie dünne, 

Bemuͤhen fich, 

Wie eine Spinne, 

Dorfichtiglich 

Um ein Paar Säulen, 

Zu diefen eilen 

Sie flugs binan, 

und hängen dann 

Mit Heuchelfaͤdchen 

So feſt, wie Klettchen, 

An fie ih an. 

nd nun beginnen 

Sie ihr Geſpinnſt; 

Doch erſt gewinnen 

Durch manchen Dienſt, 

Sie ſich behende 

Ein Dutzend Hände, 

Die ihr Geſpinnſt 

Mit Klatfchen beben, 

Und Spinneweben 

126 



1} 

> 

* 4 

— 
J 

127 
— 

Fuͤr Leinwand geben. 

Sf das gefchehn, 
So läßt die Spinne — — 

Mit frohem Sinne Er 

Der Welt ſich fehn, SE 

Sieht felbft das Scheiblein, 

Das fie ſich ſpann, 

Wie ein ſchoͤn Weiblein 

. Den Spiegel, an, 

Wird ſtolz, und letzet | 

Am Bravofchren'n a 

hr Ohr, und feßet 

Eich mitten drein. 
Aus Neugier laufet 

Nun alles bin, | a 

Beſieht und kaufet 

Sich das Geſpinn/ 

Zaͤhlt fleißig jeden 

Der duͤnnen Faͤden 

Und haͤngt es hin; 

Denn brauchen, leider! 

Kann's weder Schneider, 

Roh Naͤtherin. 
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> Und diefes Heer 

Der Eleinen Männer 

Thut oft noch mehr, 

Es täufcher Kenner, 

Säkt nimmermehr 

Sich nah befehen, 

4 Geht auf den Zehen, 

Weit weg, einher, 

Und läßt nur. gerne 

Sich in der Ferne 

Bon ihnen ſehn. 

Den Hügelchen 

Des Maulwurfs gleichen 

Sie dann, und reichen, 

So halb befehn 

An ebner Ferne, 

Als an die Sterne, 

Und mancher wahnt, 

Der fie nicht kennt, 

Er ſaͤh' den Zwergen 

Den Rieſen an; 

Drum hört noch au, 

Wie fo ein Mann 
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3 | Die Kleinheit bergen, 

And taͤuſchen kann, 

\ s Ein Dutzend Schergen, 22, 

In deren Hand 
Des Volks Verſtand 

Und Ton iſt, walten 

Auch hier, und halten 

Dem Layenchor 

Ein Glaͤschen vor, 

Da ſcheint dem Blicke 

Die kleinſte Muͤcke 

Ein Elephant; 

Denn, wie bekannt, 

Gibt's wenig Augen, 

Die ohne Glas 

Das rechte Maß 

Zu-finden taugen. 

Die Herreny Elein 

Bon Geiſte, fcheu’n 

Das Kopfgefchüttel 

Bon einem Büttel 

Gar jaͤmmerlich; 

Drum mühn fie ſich, 

7 
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| Die böfen Drachen 

i 2 Durch manden Brief 
Und Autorkniff 

Recht zahm zu machen; 

Sie haͤngen dann 

Zlugs ihren Blättchen 
Gar manches Nötchen 

Voll Weihrauh an, 

Woran die Goͤtzen 

Ihr Näschen legen, 

Dft felbit im Text 

Streicht, wie behext,/ 

Manch Autorfuͤßchen 

Vor jedem Haus 

Gewaltig aus. 

Auf ſo ein Gruͤßchen 

Erfolgt, wie man 

Leicht denken kann, 

Ein Gegengruͤßchen; 

Denn, wie bekannt, 

Waͤſcht eine Hand 

Die andre wieder: 

Wer Weihrauch ſtreut, 
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Dem ſtreut man wieder 

Aus Dankbarkeit. 

Wenn all die Grüße 

Und Gegengrüße 

Hans Hagel: hört, 

So horcht, und ſperrt 

Er Maul und Augen, 

Die Galantrie | 

Bon Wahrheit nie 

Zu fondern taugen, 

Gemwaltig auf, 

. Und wetter drauf, 

Das, was nicht felten 

Als Kompliment 

Geſagt iſt, koͤnnt' 

Im Ernſte gelten: 

Nimnmit nun den Mann 

Ohn' all Gefaͤhrde 

- Zum Halbgott an 

Faͤllt hin zur Erde, 

Und betet an. 

Denn die Monarchen, 

Die rubig ſchon 

2 



Auf ihrem Thron 

Wie Götter, fchnarthen, 

Sehn's nur zu gern, 

Wenn ihre finaben 

Altaͤre haben, 

‚Weil Eleine Herrn 

Die aröffern heben, 

Und ihrem Thron 

Mehr Stufen geben. 

Um diefen Lohn 

Hat mancher fchon: 

Bey großen Dichtern 

Gedient, die dann 

Bor Eplitterrichtern 

Den Eleinen Mann 

Gar mächtig ſchirmen, 

Und bimmelan 

Ihr Thrönlein thürmen. 

O hört mich an, 

Ahr großen Dichter, 

Die Zeit ift Richter! 

Behaͤngt euch nicht 
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"it dem Gerücht 
Don Dichterlingen: . 

Fand je ein Spatz 

Wohl in den Echwingen 
Des Autors Platz? 

Er fießt vom Hügel 

Der Sonne Schein, 

Hebt feine Flügel — 

Und fliegt allein. 
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Illufion und Gruͤbeley. 
— 

O eeniebet! 

Lernt jeuch freu'n! ET 

Liebe gichet 

Sonnenſchein 

Auf die Wege 

Liebender; 

Thut noch mehr: 

Svpornt das träge 

Rad der Zeit, 

Macht die Stunden 

zu Gefunden, 

Weber Areud’ 

In das laͤngſte 

Lebenskleid: 

Selbſt die baͤngſte 
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Stunde miiht 

Sie mit Freuden, 

Und verwifcht 

Ale Leiden 

Aug der Bruft, 

Wenn der Becher 

Ihrer Eufi 

Sie nem Zecher 

Freundlich beut 

Da zerrinnen 

Geine Sinnen, 

Kaum und Zeit 
Fliehn von binnen: 

Sn dem Wahn 

Tanzen dann 

Mond und Sterne, 

Und die Ferne 

Hüllet vor 

Geinen Blicken 

Eih in Flor. 

Denn beglücen 

Leider! Eann 

Pur der Wahn, 
F 
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Auf dem Ruͤcken 

Traͤgſt du, Wahn, 

Wer dich reiten 

Will und kann, 

Deinen Mann 

Durch die Zeiten 

Pfeilſchnell fort, 

Bringſt geſchwinder, 

Und geſuͤnder 

Ihn an Port, 

Als die Maͤhre 

Kluͤgeley — 

Der Schimaͤre 

Konterfey — 

Die die Fernen 

Mit Laternen 

Erſt beſieht, 

Stets im Reiten 

Um ſich ſieht, 

Auf die Seiten 

Schüchtern ſchielt, 
An dem Fluſſe 

Mit dem Fuſſe 
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| Prüfend fühlt 

Nach der Tiefe, 

Jedes ſchiefe 

Trittchen ſcheut, 

Jeden kleinen 

Sumpf vermeid't, 

Ueber keinen 

Graben ſpringt, 

Oder ſpringt 

Sie in Eile, 

Eine Weile, 

Nachher hinkt; 

Die nicht weiter 

Gehtl, und ſtutzt, 

und dem Reiter 

Baͤumend trutzt, 

Nimmt am Stamme 

Eine Flamme 

Sie gewahr, 

Die, beſehen, 

Faulholz war; 

Die vor jaͤhen 

Kluͤften zagt, 
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| neber Klippen 

Nie ſich wagt 

ihre Nippen 
Wımmernd Elaat, 

Wenn ein Steinchen 

Dieſe Beinchen 

Je berührt; 

Jedes Bachlein 

Ernſt ſondirt, 

Eh’ die Knoͤchliin 

Sie dem Bihlen 7 
UAnvertraut, 

Dder lieber 

Gar fih drüber 

Brüden baut. N 

Solche Mähren 

Sind in Ehren 

Veberall, 

Thun gar weife 

An dem Stall; 

Doc die Reife 

Fördern fie 
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— Wahrlich nie. 

Du, mein Pferdchen, 

Galoppirſt 

Ohne Gertchem 

Und vollfuͤhrſt 

Friſch und munter 

Bald bergauf 

- Bald bergunter 

Deinen Kauf. 

Wer dich, Blinder, 

Reiten wi, 

Kommt gefchreinder 

Und gefünder | 

An das Ziel, 

PS 
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Der politifhe Kannengießer. 

Star weiß alle Neuigkeiten, 

Weiß, mas man zu allen Zeiten, 9 

Und in allen Laͤndern ſpricht; Br 

Doch was inner feinen Pfählen k 

Paut fib Knecht und Maad erzählen, 

Dies allein nur weiß er nicht, 

Der Minifter Konferenzen, 

Jedes Hofe Korrefpondenien 

Sicht er wie bey bellem Licht; 

Aber was fein Weibchen treibet, 

Und an wen es Briefe fchreibet, 

Dies allein nur weiß er nicht. 
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Stax weiß, mas in Kabineten 

Man bey nahen Kriegesnoͤthen 

Sich nur in die Ohren ſpricht; 

Aber ſeines Kutſchers Sprache 
In dem nahen Schlafgemache 

Seiner Gattinn hoͤrt er nicht. 

Von der Großen Anverwandten, 
Ihren Schwägern, Bafen, Tanten 

Gibt er Jedermann Bericht; 

Doch die vielen Schwägerfchaften 

Die drey Weiber ihm verfchaften, 

Kennt er noch bis dato nicht. 

Ueber jedes Staats Bilanzen, 

Deffen Schulden und Finanzen, 

Hält Star Rechnung und Gericht; 

Aber die Laus Deo Flecken, 

Die an feinen Senftern ſtecken, 

Vebersählt und lieſt er nicht. 



Jedes Hofes Staateintriguen, ” 
Allianzen oder Liguen, 

Hält er auszuſpaͤhn für Pflicht; 

Aber die Kofetterien, 

Und geheimen Galantrien 

Seiner Tochter kennt er nicht. 

Don der Fürften Teſtamenten, 

Erbvertraͤgen, Dokumenten, 

Gibt Star jedem Unterricht; 

Aber was bey feinem Sterben 

Geine Kinder werden erben, 

Darum Eümmerst er fich nicht. 

ww 
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Der Küfter und fein Efel, 

| Ein reicher Küfter hatt’ einmal, 

Nebſt vielen Ochſen, Schafen, Schweinen; 

Auch einen Eſel in dem Stall: 

Seit Bileams Zeiten gab's fo Feinenz 

Denn fo wie jener, ward auch der 

Im ganzen Dorf berühmter, als fein Herr. 

Des Efels Kraft befand im Schreyen, das zu füllen 

Unmöglich war, wenn er begann, 

Und wenn er in der Heerde ging, fo hörte man 

Vom Blöcken, Grunzen, Wiehern, Brüllen 

Der ganzen Heerde nichts, als fein Iha! 

So oft man nun ihn auf der Gaffe fah, 

Entftand im. Dorf ein allgemein Geflüfter, 

Man lief und fah dem Wunderthiere nach, 
— 
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Und niemand war, der nicht vom Küfter, 

Und feinem Wunderefel ſprach. 
Das Auffehn, das der Ejel machte, 

Gefiel dem Küfter fehr; er dachte: 

So lang die Welt von meinem Eſel ſpricht, 

Vergißt fie ſicherlich auch meiner nicht. 

Damit nun fernerbin von ihm gefprochen werde, 

Macht’ er den Eifel aar zum Führer feiner Heerde, 

Und wird den erſten Platz in feinem Stall ihm an. 

Der neue Führer nun begann 

Sein Amt mit ungemeiner Freude, 

Schrie alle Morgen Kind und Schaf 

Und Echwein und Widver aus dem Schlaf, 

Und führte fie ftolsirend auf die Weide. 

Das Dorf fand diefen Einfall fchön, 

So lang er neu noch war, und lachte; 

Der faule Küfter aber dachte: 

Wenn Kuͤh' und Dchfen auf den Ruf des Eſels sehn, | 

So werden auch die Menfcen ibn verftehn, 

Und lieh auch, um nicht mehr zur Meſſe felbii zu 

‚lauten, 

Den Eſel dies durch einen Schrey bedeuten. 

Das Kirchfpiel fügte ſich und lief 

— 
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Lautlachend zum Gebet, fo off der Efel tief, 
Am Ende ward dem Volk das Lärınen Doch zumider, 

Die guten Leute wuͤnſchten fich | 
Die Thurm - und Rinderglocken wieder. — 

Der Efel legte fih auch endlich wirklich nieder, 

Schrie immer ſchwaͤcher und verblich. 

Der Küfter weinte bitterlich 

Um feinen Freund; denn, ach! dahin gefahren 

Dar mit dem. Efel nun fein ganzer Ruhm, 

Und feine Stelle zu erfeken, waren 

Die andern Efel alle viel zu dumm. 

Doch endlich glück? es ihm, ein Mittel auszufinden, 
Um der Vergeffenheit fih zu entziehnt 

Er ging in der Verzweiflung bin, 

Ließ ſeinen todten Eſel ſchinden, 

Ließ ſich die Haut auf eine Trommel binden, 

Und trommelte, damit ſein Ruhm 

Bey der Gemeinde nicht verfiele, 

Im ganzen meiten Kirchenfpiele, 

So lang er lebte, drauf herum. 



Un 

meinen Freund Adam Bartfch. 

Zum Namenstage. 

Freund! hieß ich Adam, ſo wie du, 

Ich hoͤrte gern den Spoͤttern zu, 

Die uͤber Namen ſpaßen, 

Und ſagen, es ſey dumm gethan, 

Zum Namenstag von Jedermann 

Sich gratuliren laſſen. 
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Sie meinen, es wär” eins, ob man 

Longinus, Chriſtoph, Kilian, 
Paul, oder Thomas hieße; 

Ich aber weiß, daß von den Herr'n 

Sich mancher. feinen Namen gern 
Vom Leibe fihneiden ließe. 

Geſetzt, du hießeft Kilian, 

Dein Mädchen Urfel: waͤrſt du dann 

Nicht wahrlich zu beflanen ? 

Denk nur, du müftel in dem Schwung 

Der innigften Begeifterung : 

Ach, liebſte Urſel! — Tagen. 

Und hörte ſie's gefällig an, 

Und ſeufzte: Ach mein Kilian! 

Sprich, müßteft du nicht lachen ? 

And würde nicht die Kleinigkeit 
Den allerichönften Liebesitreit 

Zum Poſſenſpiele machen ? 
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und dann er die Ungtüetihen, 
Die einft Gregor den Siebenten 

Zum Heiligen befamen: 

; Sag, hießen wohl die Armen gern 

Dor aller Welt anitt die Herr'n 

Mit dem verpanrten Namen? 

Drum freue deines Namens dich! 

Der wird aus dem Kalender fich 

Zu keiner Zeit verlieren: 

Ich, du und aller Menfchentrof, 

Wir müßten ja als vaterlog 

Dagegen proteſtiren. 

J 



* 

Amors Waffen. 

——ñ— — 

Traut, Mädchen, Amorn nicht, er zieht 
Zwar auf als wie ein Krieger; 

Doch wenn man näher ihn befieht: 

Iſt er nur ein Berrüger, 

An feinen Waffen, die er führt; 

Hat manche fih betrogen: 

Zu einer Angelruthe wird 

Nur allzuleicht fein Bogen. 

Der Köcher, den ihr gern begafft, 

Iſt nichts ald eine Falle 

Für's liebe Mäuschen Jungfrauſchaft, 

Sarinn fängt er euch alle. 

* 
„ Das 
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Und wie, wenn man den Teufel bannt, 

Das Gold oft wird zu Kohlen, 

So wird der Pieil in Amors Hand 

Zu Dolchen und Pifiolen. 

Rupft ihr ihm dann die Flügel aus, 

So mill ich mit euch wetten, 

Es werden eitel Pflaumen drang 

Für euch zu Federbetten. 

Und aus der Binde des Geſichts, 

Die Venus ihm geliehen, 

Wird ficherlih am Ende nichts 

Als — Windeln und Charpien. 



Die Kunft zu lichen. 

An Endin 

— 

Maͤdchen, will man recht ſich freun, 

Wie ſich's ziemt, ſo muß man fein 

Amors Spiele kennen; 

Alſo, Maͤdchen, hoͤre mich, 

Im vertrauten Ton will ich 

Sie dir alle nennen. 

Erſtlich ſoll ein liebend Herz 

Jede Handlung, jeden Scherz 

Abeln und beleben; 

Nur die Liebe lehrt die Kunft, 

Jedem Spiele, jeder Gunft 

Grazie zu geben. 
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Küffe find der Liebe Bund; 

Es if füh, wenn Mund an Mund 

Sich mein Blick umnebelt; 

Aber noch weit füfer, wenn 

Dein geſpißtes Zünaelcben 

Mit dem meinen fchnäbelt, 

Auch ſchmeckt trefflich jeder Kuß, 

Den ich nicht erbetteln muß; 

Aser, Mädchen, glaube, 

Noch viel beffer ſchmeckt er mir, 

Wenn du fchmollt, und ich ibn Dir 

Dann verfiohlen raube, 

Doc wenn der Befellfchaft Zwang 

Uns oft manche Stunde lang 

Auf die Folter fpanner, 

Und verwünfchter Lauſcher Blick 

Uns dann in ung felbft zurück 
Menfchenfeindfich bannct ; A 
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Dann ſoll, jedem unſichtbar, 
Dir im feuchten; Augenpaar 

Stille Liebe blinken, 
‚ Und in jedem Lächeln fol 

Naher, naher Liebeszoll 

Mir entgegen winken, 

Schlane  Liebeständelen, 

Haͤndedruck, Liebaͤugeley, 
Unterm Tiſch ein Fuͤßchen, 

Feſt an meines angedruͤckt, 

Auch, wenn niemand auf uns blickt, 

Ein berſtohlnes Kuͤbchen. 

Und die tauſend Kuͤnſtchen all, 

Werden, Liebchen, uͤberal 
Lebensfroh uns machen, 

Und in jedem Cirkel wird, 

Bon dem Neid unausgefpürk, 

ung die Liebe Inden. 
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Aber, wenn wir aanz allein 

Bloß der Liebe Glück ung meihn, 

Ungefehn ung Eüffen : 

Dann laß Phantafie und Herz, 
Seder Laune, jedem Scherz 

Ale Zügel fchieften ! v 

j 

Dann laß ung beym erſten Kuß, 

Aufgeloͤſt in Liebsgenuß, 

In einander ſinken, 

Und mit trunknem Geiſt und Sinn 

Aus dem Wolluſtbecher in 

Langen Zügen trinken, 

Sieh doch, wie durch Zauberer 

Iſt mir all die Kuͤnſteley 
Angeſichts verfchwunden ; 

Nichts ſag' ich dir weiter an, 

Wer die Luft beregeln Fann, 

Hat fie nie empfunden. 
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Der Freyer and Religionsgruͤnden. 

Hinweg von mir, ihr Furien, 

Ihr ſieben Katechismus-Suͤnden! 

Ein junges Weibchen, fromm und ſchoͤn, 

Soll mir euch helfen uͤberwinden. 

Du ſchnoͤde Hoffart trolle dich, 

Sie wird in Demuth dich verkehren, 

Und wie ihr kleines Moͤpschen mich 

Gehorſam apportiren lehren. 

Du, hellerkarge Filzigkeit, 

Sollſt mich nun laͤnger nicht bethoͤren: 

Mein Weib wird mich Fieygebigkeit 

Fuͤr Modekraͤmerinnen lehren. 
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Du, Trieb des Fleiſches, magſt dich blähn; 

Sie weiß ein Mittel dich zu dämpfen, 
Sie wird zum Nimmerauferftehn 

In Rurzem dich zu Boden kampfen. 

Du, boͤſer Neid, flieh Augenblicks, 

Du ſollſt mich nimmer mehr betruͤben; 

Ste wird mic) lehren ; fremden Gluds 

Mich freun, und meine Schwaͤger lieben, 

Vergebens bift sa bemüht, 

O Voͤllerey, mich zu verführen ; 

Sie wird mir Shen den Arverit 
Bey Tiihe wegmoraliſiren. 

Du, Zorn, ſollſt kuͤnftig weder Kinn 

Noch Augenbraunen mir verſchieben; 

Mein Weibchen wird ſich ſchon bemuͤhn, 

Mich ſiets in der Geduld zu uͤhen. 

Arch dein, o Traͤgheit, lach id dann; 

Sie wird für meinen Fleiß ſchon fergen, 

Und mehr, als ich verdienen Fan, 

Für Epiren, Hauben, Bänder bergen. 
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So wird fe mic vor Sonden bier, 

Und vor der Hölle dort bewahren, 

Und — Ich’ ich länger noch mit ihr — 

Mir auch das Fegefen’r erfpaten. | 



Liebeserklärung eines Kraftgenies. 

ö 

Hi wie rudert meine ganze Geele 

Nun in der Empfindung Djean? 

Laute Geufzer fprengen mir die Kehle, 

Die man auf zehn Meilen bören Fann. Ä 

Gleich Kanonenkugeln rollen Thränen 

Aus den bevden Augenmörfern mir: 

Erd’ und Himmel bebt bey meinem Stöhnen, 

Und ich brülfe fchluchzend — wie ein Etier. 

MWetterftürme der Empfindung treiben 

Mich oſt-, weſt- und füd- und nordenwärte: 

Meine Seele bat in mir Fein Bleiben, 

Und es blitzt und donnert mir das Herz. 



— 

Ach! ich muß, ih muß im Sturm verfinfen ! 

Nette mich, großmuͤth'ge Geele, doch! 

Sch beginne ſchon den Tod zu trinken, 

ieh, mein Lebenen achen hat ein Loch! 
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Nah ' 

Ode 15: Epod. 

He über’d Sterngewimmel 

Ergoß fih Lunens Schein, 

And hüllte Erd’ und Himmel 

In ftille Fever ein; 

Als du von Wonnebeben 

Durchſchauert, mich umfingft, 

Und feft an mir, wie Neben 

Am Ulmenſtabe, hingſt. 

Da ſchwur im Angeſichte 

Der heiligen Natur 

Dein Mund mir armen Wichte 

Den bald. vergehnen Schwur: 
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Mir treu zu bleiben immer, 

- Mein, einzig mein zu feyn, 

50 lang der Sterne Schimmer 

' Sich birgt vor Luneng Schein. 

Doc wiß, an deiner Thüre 

Belauſchte did) mein Obrz 

Weit heiligere Schwüre 

Schwurſt du Kleanthen vor, 

Ind gabft in Deinem Bette 

Ihm eine Nacht, die mir, 

Mir zugehöret hätte; 

D merke, merk' es dir! 

Bald ſollſt du's bitter fühlen; 

Es foll dein Fiatterfinn 

Nicht länger mit mir fpielen, 

So wahr ein Mann ic bir! 

Und dringt einmal div Galle 

Mir veche dur db Mark und Bein; 

So ſoll dein Zauber alle 

An mir verloren jepn. 

= 
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Du aber hoch im Gluͤcke 

Stolzirender Rival, 

Der mir durch Liſt und Tuͤcke 

Neaͤrens Liebe ſtahl, 

Gen tapfer, wie ein Ritter, 

Und reigend, mie Adon, 

Hab’ Ehr' und Gluͤckesguͤter, 

Sey eines Fürften Sohn! 

Was wett’ ich, fiolger Ritter, 

Dir bleibt Neäre nicht? — 

Und raubt fie dir ein Dritter, 

Sach’ ich dir in's Geficht. 

rs 

NAT“ 
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ser ® 

Das Mädcgen an ihren Epiegel. 

2 

O Spiegel, wie lebendig ſcheint 
Mein liches Bild aus dir! 

Mein Rath, mein Zeitvertreib, mein Freund, 

Mein Alles bit du mi! 

Du unterhaͤltſt mich ſtundenlang | 

Mir freundlichen Geſicht; 

In jedem Umgang fühl ich Zwang, 

Nur in dem deinen nicht. 

Und ift mir oft fo ärgerlich, 

Daß ich's nicht fagen kann, 

So fängt beym erſten Blick anf dich 

Mein Mund zu laͤcheln an. 

82 VAR 
1 
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Die ſchoͤnſte Ereundesharmonie 

Herrſcht zwifchen mir und dir; 

Du feufjeft mit aus Sympathie, 

Und lachft und weinft mit mir. 

Kein Zreund auf Erden ſtimmt fo fehr 

Nach meinen Saunen ſich, | 

Sein Freund auf Erden liebt mich mehr, 

Als du, mein zweytes Sch! 

Du bifi mein Lehrer jederzeit, 

Nie werd’ ich deiner fatt; BR 

All meine Liebenswürdigkeit 

Verdank' ich deinem Rath. 

Yufrichtiger, ald du bit, kann 

Kein Freund auf Erden feyn; 

Du zeigſt mir jedes Fleckchen an, 

Und war’ es noch fo Elein. 

Dabey bift du galant, und fagft 

Mir ſtets, mie fchön ich fen, 

Und Komplimente, die du machſt, 

Sind Feine Schmeichelen. 
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D Lieber, thu nur immerhin, 
‚Wie du bisher gethan, 

Und werde, wenn ich älter bin, 

Mir ia Fein Grobian. 
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Der Vater als Nebenbuhler feines Sopnes. 

Nach dem Franzbdſiſchen. 

— — — 

Z uberinn voll Liebreiz! ac bergebens J 

Feffeltet du meinen Sohn und mich;— 
Ich bin fhon,am Abhang meines Lebeng, 

Und mein Sohn ift noch zu jung für dich. Ä 

Wider ung bat fich die Zeit verfehmoren, 

Mir und meinen Sohn entzog fie dich: 

Viel zu früb ward'ſt du für ibn geboren, 

Ah! und leider viel zu fode für mich. °E 
* 

Die Natur ſcheint ſelbſt zu widerſtreben, Rs | 

if Sie vereitelt fein und mein Bemühn: x 

Was fie nun kaum anfängt ihm zu ge 

Wil die Karge mir ist ſchon entzie 
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coͤnnt' ich ihm ſo viele Jahre geben, 

Als er braucht zur Gunſt, nach der er ſtrebt, 

O, fo duͤrft' er fie nicht erſt erleben, 

und ich hätte fie nicht überlebt, 
1) 

Würde ſo durch ein allmaͤchtig Weſen 

Gleich getheilet beyder Lebensfriſt, 

Sieh, ich würde, was ich. einft geweſen, 

Und er wäre, mas er nach nicht iſt. 

Bende würden wir dann deinen Küffen 

Voller Zuverficht entgegen gehn, 

Und du würdeft nun zu deinen Fuͤſſen 

Zween gleich bruͤnſtige Verehrer ſehn. 

Doch was wuͤnſch'ich? — Ach, auch dann entzweyten 
Eiferſuͤchtig Sohn und Vater ſich, 

Und, beſtuͤrmt von zwey verſchiednen Seiten, 

Waͤhlteſt du auch dann vielleicht nicht mich! 

Alſo mag mein Sohn allein dich lieben, 

Mag noch werden, mas ich nicht mehr bin, 

Amor. gebe Flügel feinen Trieben, 

und du, Theure, harre nur auf ihn. 
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Aber wird dein Hers ſich auch entſchlieſſen 
Sein zu barren, bis er mündig iſt; 

Wird es nicht ein Vlärchen haben müffen, 

Wo es fiber aufgehoben if? 

a, und wem es in Verwahrung geben 

Diefes Herschen, das fo zärtlich liebt ? 

Jeder, dem du’s giebt, läßt eh fein Leben, 

Eh er dir den Schar zurüce giebt. 

Gieb es mir; ich will es treu bewachen, 

Und ſo kann es immer unverfuͤhrt 

An dem Vater erſt die Probe machen, 

Wie es ſeinen Sohn einſt lieben wird. 



Sb und Da. 

Dich führet Mars in's blut'ge Feld, 
Mich Amor zu den Hirten: 

Du kroͤnſt mit Lorbeern dich als Held, 

Ich kraͤnze mich mit Mytthen. 

Dich ſtoͤret früh der Pferde Huf, 

und der Trompete Schallen: 

Dich aber weckt der füße Ruf 
Verliebter Nachtigallen. 

Du nahft dich jeder Feſtung ſtill 

In nächtlichen Approfchen, 

Wenn ich mich einer nähern will, 

Verſteck ich mich in Poſchen. i 
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Dur raubſt dem Feinde Hab’ und, Gut, 
Und ich den Mädchen Küffes 

Ben deinen Kampfen fest es Blut, 

- Den meinen höchfiens Biſſe. 

Streckſt du den Feind zur Erbe hin, 

Go bleibt er undbededet; — 7 E 

Sch aber werfe mich auf. ihn, 

Sobald ich ihn geſtrecket. 

Du, machft der Wittwen taͤglich mehr, 

Und, ach! der Väter minder: 

Ich mach' der Wittwen weniger, 

Und mehr der Eleinen Kinder. 

Don deinen Thaten wird ein Stein 

Die Nachwelt einft belehren: 

Nie meinen wird fie, orof und Hein, | 

Bon meinen Enfeln hören. ie | | 



Wunderfeltfame Klage 

| eines 

Landmädhens in der Stadt. 

Du lieber Gott, bald dankt' ich dir 
Wohl nicht für deine Gabe; 

Noch nie war mir's fo argerlich, 

Als in der großen Stadt, daß ih 

Ein huͤbſch Gefichtchen ‚habe, 

‚Schon ſechzehn Sommer trug ich es 

Zu Haus, doch niemand nannte 

So engelſchoͤn mein Angeſicht, 

Auch hatt” ich all die Plagen nicht, 
Als bier bey Meiner Tante. 

‘ 
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Kaum fie’ ih auf, fo bin ich ſchon 
An’e Pustifchlein gebunven, 

Der Tante Jungfer pudert, ſchmiert, 

Und glättet, nadelt, faltet, ſchnuͤrt 

Zwo lange, lange Stunden. 

Die Tante will, es foll mein Kopf 

Den Damenköpfen gleichen: 

Da läft fie meiner Wangen Roth, 

Das du mir gabft, du lieber Gott, 

Mit Mennig überflreichen. 

Ich durfte font von Bauch hinein! 

Und Bruſt heraus! michts wiſſen; 
Doc bier gehn Mädchen ia fo ſchwer, 

So fteif und ſchnurgerad' einher, 

Als fteckten fie an Spieſſen. 

Wie frey konnt' ich zu Haus herum 

Auf Feld und Anger geben! 

Hier gafft und fchielet man nach mir, 

Als wie nach einem Wunderthier, 

Das man für Geld läßt fehen. — 

— — En. EN 
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Die Herren in Gefellfchaft find 
Gar unverfhämt im Scherjen, 

Betheuren zuverfichtlich mir, 

Kupido faß’ im Auge bier, 

Und ziele nach dem Herzen, 

Ich wüßte nicht, daß fo ein- Diug 

Mir je in’s Aug’ gekrochen, 

Und duch behaupten alle Fühn, 

Mit Pfeil und Bogen faß’ er drinn 

Und habe fie geftschen. 

Dft fchn fie gar — Gott weiß, woraus 

Sie folhe Fügen faugen — 

Auf meinen Wangen Nofen ftehn; 

Auf meiner Stirne Lilien, 

Und Sonnen in den Augen. 

Da werd’ ich kurios, befeh’ 

Im Spiegel mich, uud finde 

Bon allem diefem Feine Spur: 

Gewiß, die Herren lügen nur, 

Und luͤgen if doch Sünde. 

— 
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Gar unausſtehlich iſt's, wenn: —— ih Im; ER 

Eie nennen's, glaub' ich — —S—— 

Da thun fie fo erbaͤrmlich klein Asch Ban" 

Ohrhaͤngen ‚ wie die Eſelein, N +6 ! zu 

Daß man fie muß verachten. 

Da fehneiden fie vpr Lebesgram | 

Gefichter zum Erſchrecken; 

Und find doch weiß und roth, wie ih, 

Und laffen Trank und Speife ſich⸗ 

Wie andre Menſchen, ſchmecken. 

Oft kommen ſie herangehuͤpft, 

So recht, als wie die Haſen, 

Und ſeufzen eins von Liebesqual, 

Und wiſchen ſich wohl ——— 

An meiner Hand die hg 

Doch kehret oft im Augenblick 

Ihr Muthwill' unvermurbett _ 

Dann fpigen fie dag Züngelchen, 

Und fchimpfen auf die Haklichen; 

Daß mir die Seele blutet. 
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SE etwa mein Gefichtchen Schul 
An allen diefen Suͤnden, 

Du lieber Gott, ſo mache! daß 

Ich haͤßlich werde, oder laß 

Die Herren all erblinden. 

By) 
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5 

Du edles Thier, von deſſen Fleiſch wir eſſen, 

Auf deſſen Haut wir gehn, 

Du, den die Dichter, ach, fo ganz vergefin! | 

Dich foll mein Lied erhöhn. | 

Man kann Dreft und Pilades nicht trennen, ; 

Wenn man von Einen fpricht, } 

Den Efel pflegt man bundertmal zu nennen, 

Und dein gedenft man nicht. 3 

\ 

Das träge Thier bekoͤmmt die fettſten Breduben,. 

Dich fpannt man an den Pflug; 

Du biſt, um unter ung dein Glück zu finden, | 

"Nicht unbrauchbar genug. * 
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Arbeitfamfeit iſt immer zu bedauern, 

Damit bringt's Feiner hoch, 

Waͤrſt du nicht ſtark, man fpannte mit den Bauern 

Dich niemald an ein Goch. 

Du bift ſowohl gefotten als gebraten 

Bei jedermann beliebt, 

Du bit das Magazin, das ganzen Staaten 

Zur Halfte Nahrung giebt. 

Was für ein Thier hat fih im Nahrungsſtande 

Wie du fignalifirt ? 

Und dennod) hat man dich in Feinem Sande 

Dafür nobilitirt. - 

Du gibft mit deinem Fett bey ſchlechtem Futter 

Der halben Erde Licht; 

Ein Domherrnbauch, gefüllt mit eitel Bukter, 

Stinkt nur und leuchtet nicht, 

Der Efel ward berühmt, weil er vor Zeiten 

Sein Hhr dem Midas lieh: 

Du leihft dein Horn fo vielen großen Leuten, 

Und davon ſpricht man nie. . 

| M 
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So viel durch dich auch große Haupter prangen,: 

So ſchoͤn dein Horn fie zier | 
So werden doch daraus zum Laͤuſefangen 

Nur Kaͤmme fabrizirt. 

Doc beſſer denkt von deiner Hörner Staͤrke 

Der Dialektiker; 

Die hoͤchſte Kraft- zum Uebergengungswerfe 

Nimmt er von ihnen ber. 

Dein Doppelhorn hat eine uͤbergroße 

Gewalt in feiner Hand, 

Es ftöße dem Gegenpart bey jedem Stofe 

Ein Loch in den Verfiand. 

Far Freund, fo lang die Welt Auriften, Waren 

Und Theologen hat, 2 

Befchüsefi du allein mit diefen Warten ı- | 

Religion und Staat. 

Drum haben auch bie guten Götter immer 

Dein Doppelhorn gefchänt, 

Und es verklaͤrt mit hellem Silberſchimmer 

In unſern Mond verſetzt. 

u 
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Rob des Eſels. 

Du gutes Thier, auf deffen Haut wir fehreiben, 
Das und bald trägt, bald führt, 

Nein! länger will ich dir nicht fchuldig bleiten - 

Das Lob, das dir gebührt, 

- „Man fpottet deiner Ohren mwiderrechtlich, 

Und höhnt did), armer Tropf! 
Doch troͤſte dich; fie wurden nur — 

An eines K un Kopf. | 

Und wer eg bir serargen Fonnte, 

Daß du fo langſam bi, 
Der denke, daß der Spruch: Teflina Iente, 

Der Werfen Loofung if. 

M2 
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Du biſt aus allen Thieren, die wir reiten, 
Allein ein Sonntagskind; 

Du ſahſt dereinſt den Engel ſchon vom weiten, 

Und Bileam war blind. 

Du bift das Bild der nun in unfern Tagen 

Geprief'nen Duldſamkeit; 

Dir gilt e8 gleich, Gold oder Mift zu tragen, 

Und hält, wenn man dich bläut, 

Du bift das Thier, das feinem Heren sur Speife 

Mehl trägt, und Difteln frißt: 

Wer leugnet nun, daf du auf diefe Weile 

Der befte Bürger bift? 

Auch ift Fein Thier an Freunden und Bekannten 

So reich, als du es bift, | 

Dbgleich von deinen Brüdern und Verwandten 

Nicht jeder Difteln frift, 

‚Und fingft du gleich nicht fo wie Nachtigallen, 

©» ift doch laut dein Ton; SR 

Drum braucht man auf dem Weg des BEN vor allen 

Dich nun sum Poſtillon. 
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Ben alle dem ift dir Fein Thier auf Erden - —- 

Gleich an Genügfamkeit; 

Du trägft, trotz all den Plagen und Befchwerden, 

Ein fimples graues Kleid, 

Du lebſt mit deinen Diſteln hier zufrieden, 

Die dir dein Fleiß gewinnt, 

Und mancher, ach! frißt Ananas hienieden, 

Der Difteln nicht verdient. 
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Lobdes Schweins. 

N 

Du nuͤtzlich Thier, das man mit Eckel nennet, 

Und doch ſo gierig ißt, 

Mein Lied ſoll nun die Welt, die dich verkennet, 
Belehren, was du biſt. » 

Wenn dich der Menſch, weil du im Koth und 

| Schlanme 

Herummühlft, garſtig nennt, 

So frag’ ihn: ob er denn von feinem Stamme 

Den Urſtoff nicht mehr Fennt? 
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Dir dankt (weiß man das Sprichwort recht zu deuten) 

Gelbft Pallas ihr Latein: ) 

Drum huͤllte fich die, Weisheit aller Zeiten 

Stets in dein Leder ein, 

Das Menſchenvolk verachtet dich vergebens; 

Der weiſe Epikur | 

Verſpricht ung ja das höchfte Glück des Lebens, 

Wenn wir dir gleichen, nur. **) 

Der folge Menſch im feinem, Hoheitstraume 

Vergaß fchon ganz und gar 

Der Eichelkoſt, die unter einem Baume 

Dein und fein Futter war, 

Ja, die Gemeinfchaft wäre ganz verſchwunden, 

| Die dich zu uns gefellt, 

Haͤtt' nicht ein großer Heil’ger mit fünf Wunden 

Sie wieder hergeſtellt. | 

— — 

*) Sus Minervam. 

**) Epicuri de grege porcus, 
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und haͤlt dich gleich das Volk, das durch ſein Stinken 
Beruͤhmt iſt, nicht fuͤr rein, 

So weiht man doch um Oſtern deine En - 

Für Chriſtenmaͤgen ein. 

und ſind gleich deine groben Borſten nimmer 

Don Schmuk und Koth befrept, 
So danken wir doch diefen Borſten immer 

AH unfre Reinlichkeit. PALSREE, 

Dein Eöftlich Fleiſch nimmt ohne viel Befchwerde 

Beym ſchlecht'ſten Futter gut. | 

Der Menfch verfchlingt den Fünftelfaft der Erde: 

Und nüst er fo, wie du? 

Sogar dein Speck kann ung in manchem Stüce 

Von großem Nusen ſeyn: 

O wuͤrde doch fo mancher, der vom Gluͤcke 

Sich mäften läßt — ein Schwein! 

— — — 
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Lob des Hahns. 

J 

Verleihe mir nun auch, du aller Hühner 

Erlauchter Großfulten, 

Fin gütig Ohr, und höre deinen Diener 

In hohen Önaden an! 

* 

In deinen ftarken ungefchwächten Lenden 

‚Zeigt noch die Mannheit fich, 

Die, ach, entnerbt son buhlerifchen Händen, 

Bon Hermanns Enfeln wich. 

Drüm flcht Auch manches Weibchen, deſſen Watte 

Sm Bett nur fchlafen Fann, 

Der fioken Henne Glück auf ihter Latte 

Mir neid'ſchen Augen an. 

N 
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Selbſt die Natur hat ſchon dich/ nie ich glaube / 

Zum Ritter auserkohr'n; 

Sie gab dir einen Kamm als Boͤckelhaube, 

Und Federbuſch und Sporn. 

Du kuͤndigſt Muth und echte Ritterſitte 

In jeder Miene anı | 

Dein Gang ift Holz, und jeder deiner Saritte 

Verraͤth den braven Mann. 

Du fcheuf, wenn du ergrimmft im Duelliren 

Nicht Wunden und nicht Blut: 

Ganz Engelland bewundert in Turnieren 

Noch immer deinen Muth. 

Allein die großen Herr'n der Schöpfung ſchaͤmen 

Db deiner Mannbeit fih: 

Sie ſuchen dir den Ritterſchmuck zu nehmen, 

Und degradiren dich; 

Damit du fo, mie fie, dich auf der Bühne 

Der Welt nur mäften läßt, 

Und fo, wie fie, früh hinter der Gardine 

- Kaftratenartig Frähft, 
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Drum denfet, hört er dich den Tag verkünden, 

st mancher Ehemann, 

Wie Petrus einft, an feine Jugendfünden, 

Und ſeufzt: Wär’ ich ein Hahn! - 

> 
* 



Ode an den keibfiupl. 
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Du kleiner Sitz, von deſſen eignem Namen 

Man mit Reſpekt nur ſpricht, 

Den taͤglich doch die eckelſte der Damen 

Beſieht und fühlt und riecht, 

Du bift der größte aller Dpferherbe, 

Auf deinem Altar nur 

Zollt täglich der galantre Theil der Erbe 

Sein Dpfer der Natur, 

Du bift der Goͤtze, der felbit Maieftäten 

Ahr Hinterhaupt entblößt, 

Der Freund, vor dem fogar ſich ohn Erröthen 

Die Nonne fehen läßt. 



Erhaben ſett, tie auf den Sitz der Goͤtter, 

Der Weife fich auf dich, 

Sieht ftoli herab, und läßt dad Donnerwekter 

Laut Erachen unter fich, 

Du bift das wahre Ebenbild der ger 

Auf diefem Erdrevier; 

Denn immer fit von vielen Millionen 

Ein Einziger auf dir, 

Du biſt's allein, den Prunk und Etikette 

Selbſt mehr ald Thronen ziert, 

Denn fag’, bey welchem Thron wird ſo zur. Wette; 

Als wie bey dir, hofirt? 

Worin jedoch aus allen Sorgeftühlen 

Kein einziger dir gleicht, 7 

fi die: auf Thronen fit man oft fish Schwuͤhlen, 

Auf dir fitzt man ſich leicht. 

Du beutſt als Freund den Menſchen hier auf Erden 

Gefaͤllig deinen Schoos, = 

Und mache von den drückendfien Wefchwerden 
Der Menſchlichkeit fie los. 



Zu dir wallfahrten groß und kleine Geifte, NE, 

Wenn fie die Milzſucht quält, 

Du nimmft von ihnen weg den Seelenkleiſter, 

Der fie umnebelt hält, —X 
\ 

Man ficht Dich täglich viele Wunder wirken, 

Du bift der Ort, wohin 

(Sp wie nach Mekka die bedrängten Türken) 

Die armen Kranfen zichn, 

Du bift der Heilthumſtuhl, an dem der Kranke 

Nie fruchtlos Opfer zollt, | 

Weil er dafür gewiß mit regem Danke 

Sich die Genefung hohlt. 
> 

Du bift der Chef, für den’ auf feinem Stuhle 

So mander H** fchwikt, 

Der Gott, für den fo manche Feder ſpule. 

Des Autors ab ſich nuͤtzt; 

Der Richterſtuhl, wo uͤber die Gehirne 

Man ſtreng Gerichte haͤlt, | 
Der Schlund, worein, gebrandmarkt an der Stirne, 

So manches Wiſchchen fällt. 2 
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- Gebet eines Freymanrers, 

— — — 

O du, deſſen Weicheit dieſen weiten 

MWeltenfreis aus Nichts hervorgebracht, 

Deffen Stärke ihn für Ewigkeiten, 

Deffen Liebe ihn fo ſchoͤn gemacht! 

Du , den aller Erdenvölfer Zungen 

Tauſendfach verſchieden ſtets genannt, 

Den jedoch bey ſeinen Huldigungen 

Nie ein Volk auf Erden ganz verkannt! 

12 
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Weſen, das nicht Zeit noch Raum umfchränken, 

Das nie enden wird und nie begann, 

Das ich nicht in feiner Größe denken, 

Nur in feiner Güre lieben Fann! 

Welchen Namen foll ein Menſch dir geben, - 

Der dich nicht begreifet — ahndet nur? 

Urkraft, Schöpfer, oder Geiſt und Leben, 
Oder Eins und Alles der Natur? 

Doch mie fol ein Wort dich faffen Fönnen, 
Den Eein menfchliher Gedanke mißt! 

Kein Gefchöpf auf Erden kann dich nennen, 

Du nur weißt allein es — wer du bift. 

Diele zwar der blöden Menfchen dadten. 

Dich in deiner Herrlichfeit zu febn, | 

Wenn fie dich zu ihres Gleichen machten, 

Dover ſich durch dich vergötterten. ns 

Angethan mit ihren eignen Schwächen, 

Sehn fie dich in ihrem ſtolzen Wahn 

Bloß bereuen, zürnen, firafen, rächen, | 

Und fehn nichts an dir, als den Tyrann 

J 

— 

“ 
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Glauben, daß du al die Millionen 

- Welten, nur fie zu gertrümmern, fchufft, 

Und noch täglich ganze Nationen 

Bloß zur ew'gen Qual in's Daſeyn rufſt; 

Setzen durch ein ewiges Erbittern 

Dich mit der Narur in Widerfpruch, 

Hören deinen Zorn im Erderfchüttern, 

And in Donnerwettern deinen Fluch). 

Ja ſie glauben, daß du nur zur Sünde 

Deines Menfchen Herz fo weich gemacht, 

Und, damit er nie die Wahrheit finde, 

Den Berfiand fo hell ihm angefacht; 

Waͤhnen, daß du bloß des Widerſtrebens 

Wegen zum Genuß den Menſchen rufſt, 

und die Roſen auf der Bahn des Lebens 

Nur der ſpitzen Dornen wegen ſchufſt. 

Welch ein Bild! — verzeih, mas ich empfinde; 
(Denn fein Zug von diefem Bild ift dein) 

Sp ein. Gott, und wenn es bey mir fründe, 

Moͤcht' ich felbft als dein Gefchöpf nicht fen. 
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Doch noch andre, die fich nicht getrauen 

Dich, wie die, zu fich herabjugiehn, 

‚Glauben dann, dich durch und durch zu ſchauen, 
Wenn fie fich zu dır hinauf bemühnz 

Ringen naſtlich von der ſchweren Buͤrde 
Dieſer Menſchlichkeit fich zu befreyn, 

Und vergeſſen, daß die höchfte Würde 

Eines Menſchen ſey — sin Menſch iu ſeyn. 

ind für da?, was ihnen in der Nähe 

Die Narur in taufend Wundern zeigt, 

Richten fie den Bick nach einer Höhe, 

Welche nie ein Menſchenaug' erreicht, 

Gleih den Rieſen, mwähnen fie vermeffen 

Schon dir nah, mit dir vertraut zu ſeyn, 

Wollen jih mit deiner Größe meſſen, 

Ach! und ſind — fuͤr dieſe Welt zu klein; 

Nennen bier auf Erden leben — ſchlafen, 

Und den Körper ihrer Seele Grab, 

Und vergeffen, daß, der fie gefchaffen, 

Ahnen auch zur Arbeit — Hände gab; 

X 
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Streben deine Plane zu durchfpäfen, 

\ und zu ſehn dein goͤttlich Angeſicht, 

Ach, und kennen ſich, und uͤberſehen 

Selbſt die Spanne ihres Lebens nicht. 

Drum, o Gott, bewahre vor dem Wahne 
Mich, der folk fih bis zu dir erhebt, 

gehre mich, wie man nad) deinem Plane 

Hier in dieſem Erdenthale lebt. 

Nie, 9 Herr, wird fih mein Geift betrüben, 

Wenn er dir aud) nie in’s Antlig ſchaut; 

Aber immer werd’ ich jenen lieben, 

Der mir diefe fchöne Welt gebauf. 

Stolz, o Herr, hat manchen meiner Brüder 

Hin nach hoͤhern Gegenden geförnt, | 

And der ſchoͤnſten Menſchenkette Glieder 

Von dem Pfade der Natur entfernt. 

Diele wagten's, Weſen zu beswingen; 

Die ihr blödes Auge gar nicht kennt, 

Und die weite Kluft zu uͤberſpringen, 

Die den Menſchen von den Geiftern trennt. 



D Taf nie den Standort mich vergeffen; 

Wo du mich als Menſchen ftellteft hin; 

Und laß nie mir einer Welt mich meffen, . 

Deren Glied ich nicht gemorden bin. 
\ 

Denn mie kann ich glauben, Herr! mir wäre 

Eine Welt von Geiftern unterthan, 

Da ich faum den meinen in die Sphäre 

Meiner Lebenspflihten bannen kann? 

Laß auch nie als dein Gefchöpf mich mähnen, 

Als befäß’ ich deine Schoͤpfungskraft, 

Die aus Erde, Bley und Eifenfpänen 

Nah Belieben Klumpen Golds fich fchafft. 

D es aäbe Gold genug bienieden,' 

Alle Menſchen zu befriedigen, 

Laͤge nicht, was Tauſenden beſchieden, 

Oft im Kaſten eines Einzigen, 

Taufend Arme darben für den Reichen, 
Taufend hungern, daß fih Einer naͤhrt, 

Und das all durch Wohlthun auszugleichen, 

Dieſe Kunſt if eines Maurers wert, - > 
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Aber, Herr, wenn unſer Bünd den Stempel 

Allgemeinen Wohlthung je verliert, 

Wenn ein Vatikan aus unſerm Tempel; 

Und aus unferm Schmuck ein Moͤnchskleid wird; 

‚Wenn wir jemals einen Stein behauen, 

Den nur Eigennur zuſammenhaͤlt; 

Wenn auf das Gebäude, das wir bauen, 
Auch nur eine Menſchenthraͤne faͤllt; 

O fo hemme unſern Bau, verbreite 

Schnell Verwirrung uͤber unſern Sinn, 

Laß uns unbelohnt, beſchaͤmt noch heute 

Mes vom Baue dieſes Babels ziehn! 

Aber wenn wir nur auf deiner Güte 

Weiſen Plan bey unfrer Arbeit fchaun, 

Wenn wir jedem Müden eine Hütte 

Und der Tugend eine Freyſtatt baun; 

Wenn wir ung beſtreben bier auf Erden, 

Das der Weg durch's Keben ebener, 

Minder mühfam feine Pfade werden, 

Und der ſchroffen Steine weniger; 



Im ur 

Wenn wie nur der Menfchheit Wohl zu gründen 
Uns bemühn nach deinem weiſen Plan, 

Und den Lohn dafür nur darinn finden, 

Daß wir Gutes in der Welt geibans > 

D, fo aieb, Allvater, unferm Bunde, 

Gieb ihm Wacsthum, Segen und Gebeihn, 

Oak ung bier auf dieſem Erdenrunde 

Stets die Engel deiner Menfchbeit ſeyn! 

7 



An die Weisheit. 
mn ar 

Holde Himmelstochter, deren Klarheit 

Zeden Geiſt, der frey iſt, an ſich sicht, 

Allgetreue Fuͤhrerinn zur Wahrheit, 

Die den Sterblichen bald aͤfft, bald flieht! 

Licht, son deffen Strahl die Seele Ichet, 

Sonne der gefammten Geifterwelt, 

Du, su der der Adler in uns firebet, 

Den die Hülle noch gefangen hält! 

Du, die man feit Menfchenangedenfen 

Als ein Weib im Ritterſchmuck verehit, 

Das mit männlichfekem Ernft ung — denken, 

Und mit Weibecinbrunſt — lieben lehrt! 
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Deren Child die Schlangenbrut gebämpfet, 

Die der ſchwache Menſch im Bufen naͤhrt, 

Deren Lanze gegen Drachen kaͤmpfet, 

Die der bloͤde Geiſt auf Knieen ehrt! 

Deren Aug', an Sonnenglanz gewoͤhnet, 

Nie vor einem Strahl der Wahrheit bricht, 

Und dem Geift, der zu erblinden mwähnet, 

Winkt: Blick' auf, die Wahrheit blender nicht! 

Dich, o Göttinn! die wir Weisheit nennen, 

Sucht ſich unfer rege Geiſt zur Braut; 

Aber wird er dich erreichen koͤnnen, 

Dich, vor deren Hoͤh' dem Blicke graut? 

In dem Dunkel diefes Erdenlebens 

Rangen viele ſchon nad deinem Licht, 

Aber ah! fie mühten fich. vergebens, 

Denn, mo fie dich fuchten, warſt du nicht. 

Mit dir prangten Griechenlands Sophiſten, 

Glaubten ſich bereits auf deiner Spur; 

Aber ihre Kunſt war Ueberliſten, 

Wo du leuchteſt, blendeten ſie nur, 
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Um den Geift an deinem Blick zu fonnen, 

Sperrte Diogen ind Faß fih ein; 

Doch die Weisheit wohnet nit in Tennen, 

Denn der Weife lebe nicht fih allein. 

Andre ſuchten dich in heißen Wüften, 

Streiften da den Menfchen von fich ab, 

Harrten, wachten, fafteten und büften, 

Und bereiteten dem Geiſt fein Grab. 

Doch dur mwohnteft nicht in einem Lande, 

Wo der Geift mir Hirngefpinnftien focht, 

Und bliebſt fern von einer traͤgen Bande, 

Die der Menſchheit nichts — als Noͤrbe flocht. 

Andre ſuchten dich im Land der Sterne, 

Bingen über Wolfen hoch einher, 

Und vergaßen in erträumter Ferne 

Sich und andre Menſchen ums fich ber. 

Viele wähnten in der HierogInphen 

Raͤthſelhafte Nacht dich eingehüllt ; 

Doch fie irrten, denn vergebens griffen 

Sie im Finſtern nach der Sonne Bild; 
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Wir auch folgen deiner lichten pur; »r>46 

Aber nicht auf allen dieſen Wen, 

Auf dem offnen Pfade der Narın 

Hör ung, Göttinn, wenn wir bier auf Erden 
Auf zu dir ung Gelbfterfenniniß flehn, 

Lab es Tag in unferm Innern werben, 

Daß wir alle unfre Flecken fehn ! 

Pak der Menfchen Herz fih ung entfalten, 

Schuͤtz' es vor Betrug und Heucheley, | 

Daß der Menfh in allen den Gefalten, 

Die Natur ibm gab, und heilig fen! 

Laß uns nie der Dummbeit Tempel bauen, 

Lehre der Gewalt uns widerftehn, 

Laß den Heuchler durch und durch uns fchauen, 

Und der Bosheit Schlangengang uns fehn! 

Lab uns hier, in einen Bund vereinet, 

Helfen, ws der Menſch den Menfchen pladt, 

Laß uns hören, wo die Unſchuld mweinet, | 

Und die Schwäche über Staͤrke klagt! 
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Laß, o laß der Menſchheit Wohl ung gründen, 

Sie verehren in dem Eleinften Glied, 

Und den Friedens;weig um's Haupt ihr winden, 

Der in deinen Händen nie verbluͤht. 



Auf die 

Einweihung des neuen Tempels 
az RR 

Loge zur wahren Eintracht, 

ven ten Februar 178% 

Wie bau du mir, frug einft von ihren Sinnen 
Die Unerreidhlichfte im Range der Görtinnen, 

Die Wahrheit, einen Mann, der ihr 

Der Baufunft Meifter fibien, wie bauft du mir 

Ein meiner würdig Haus, wo ich zumeilen 

Mich niederlaffen Fanıı, um, ungeſehn 
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. Dem Maulwurfsaug’ der Sterblichen, 

Im Kreife meiner Freunde zu verweilen? — 

Der weife Architekt fchwieg eine Weile, — dann 

Begann er ſo: „Des höchften Berges Spike, 

Die feines Menfchen Aug’ erreichen kann, 

Waͤhl ich, o Görtinn, dir zu deinem Gike, 
Hier in den höchften Regionen 

Der Erdenluft, wo ich des Erdballd Zonen, 

Weit ausgebreitet unter mir, 

Mit einem Blicke überfehe, ' 

Dem Quell des Lichts, der Sonn’, und dir, 

Erhab’ne Göttinn, in der Nähe, 

in einer Ferne, die Fein Menſchenlaut 

Erreicht, in einer Hoͤh', wovor dem Blicke 

grauf, 

Da, Göttinn, will ich mit Vertrauen 
Auf meine Kunft dir einen Tempel bauen. 

Da ſollſt du einen Platz, von Säulen bloß 

umſchloſſen, einfach, aber groß — 

So wie du ſelbſt — zum Aufenthalte haben. 
In dieſe Saͤulen will ich dann 

Der aͤlt ſten Weisheit Ueberbleibſel graben, 
In Bildern, die nur der entziffern kann, 

B 
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Ehen 

Dem du's vergönnft. Den Tempel felber müffen 

Nice Dach noch Seitenwand umfchlieflems . 

Mein! bimmelan und ſeitwaͤrts fy 

In die  Unendlichfeit dem Blick die Ansicht 
frey BE 

Kein Sterblicher erflimmt, um da ung auszu⸗ 

| abe 
Die fteile Felſenwand; nur eine ſchmale Bahn 

Führt die Berufenen zum Heiligthum binan. 

Und da, wo nur allein des Tenpels Höhen 

Zugangbar find, bau’ ich ein feſtes Thor 

Dem Haufen der Profanen vor. 

Hier foll es nie Unwürdigen gelingen, 

In dieſes Heiligthum fich einzudringen. 

Doch weil kein Schloß hienieden unzerfpreng- 
bar iſt, 

Und weil ich leider ſehen mußte, 

Wie ſchlau ſchon oft die Hand der Lift 

Die ſtaͤrkſten Kugel megzufcbieben wußte, 

O Goͤttinn, fo erlaube mir, - a‘ 

Daß ib an deines Tempele Schwelle 

Zween unbeſtechliche, bewährte Waͤchter ſtelle, 

Die Weisheit und die Stärke ſtell' ich bier 
* 
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Zu — —* Die eine ſoll mit ſcharfem 

Blicke 

Das — des Suchenden durchſpaͤhn, 

Idhn waͤgen, und ob er auch deiner werth iſt, 

* fehn, 

Und iſt ers nicht, fo weiſt die andre ihn zu— 

| — ruͤcke. 

Ja, war er eines Fuͤrſten Cohn, 

Und fand’ er fih an feinem Prüfungstage 

Nur um ein Gran zu leicht auf deiner Wage, 

So muß er fort von deinem Thron! | 

Und daß wir fietd getreu der weifen Strenge 

bleiben, 

Will ich mit Flammenſchrift an deine Pforten 

— ſchreiben: 

Hinweg, Unwuͤrdige! O daß doch alle, die 

Du deine Freunde nennſt, mit Flammenzuͤgen 

Im Herzen dieſen Spruch tief eingegraben truͤgen! 

So ſprach der Architekt. — Und fieh! 

Die Goͤttinn lächelte mit innigem Dergnügen 

Ihm Beyfall zu. — Da ging er und be— 

gann 

Des Id Bau nach feinem weifen Plans; — 

B 2 
J = 
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und als er fertig war, ließ ſich die Goͤttinn 

nieder, 

Verſammelte die ihr getreuen Brüder 

In ibrem Heiligthum, und bief fie dann 
Den neuen Bau, zum emigen Gedeihen, 

Der Wahrheit und der Eintracht weihen. 

J 



Joſeph der Zweyte. 

Vorgeleſen ben deſſen Namensfeyer, 178%. 

“A } 

Jſeph baut, und feinen Tempel gründet 

Hohe Weisheit; Schönheit ſchmuͤcket ihn; 

Gtärfe, die mit beyden fich verbindet, 

Giebt ihm Dauer, und vollendet ihn, 

Weisheit war es, Die einft wie der helle 

Than des Himmels auf Ihn ntederfanf, 

Weisheit war's, aus deren, reiner Quelle 

Er mit nie geſtilltem Durfte tranf, 

Sie nur war es, die nach fernen Zonen 

Seines Geifies Forſcherblicke zog, 

Sie, auf deren Schal' Er Nationen 

Gegen Nationen maß und wog. 
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Dort erweiterten die fcharfen Blicke 

Seines Geiſtes ſich an ihrer 

Eines Geiſt's, der nun mit Einem Blicke 

Eine ganze Voͤlkerwelt umſpannt. 

Dort arbeitete ſein Blick zur Klarheit 

Eigener Beſchauung ſich hinan, 

Eicher, daß ihn nun nicht mehr der Wahrheit 

Angeborgter Schimmer täufchen Fann. 

Weisheit und mit ihr Erfahrung lieben 

Ihm die Schäße zu dem grofen Plan, 

Gröfer, als der Herrfchertheorieen | 

Schönfte jemals einen geben Fann. 

Weisheit ward, die Ihn zum Menfchenfchäker, 

Nicht zum Geelenfcbäger werden lief, . 

Und den guten Menſchen auch im Kerer 

Oder Juden gleich willfonmen. hieß. 

Sie gerbrach die ſchwere Sflavenkette, 

Die an’s Joch den armen Sandmann fchlof, 

Deſſen Schweih einſt auf die Pfluͤgerſtaͤtte 

Nicht für ihn und feine Kinder floß. 
- 
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Sie nur räumte willig dem Verſtande 

Seine Frepheitsrechte wieder ein, 

Und gebot ihm, ferner ohne Bande, 

Nur der Wahrheit unterthan zu fenn. 

Sie nur mars, die Kirch' und Staat geſchieden, 

Wie man Geiſt und Körper ſcheiden kann— 

Sie wies Fuͤrſten ihren Platz hienieden, 

Und dem Papſt in höhern Sphaͤren an. 

Sie verbannte Kloͤſter aus den Staaten, 

Wo man nur. mit Beten Brod erwarb, 

Wo mit jedem neuen Kandidaten | 

Fuͤr den, Staat ein junger Bürger fiarb. 

‚Sie verbot dem blinden Aberalauben 

Maͤdchen mit Geluͤbden einzuweihn, 

Die den Bürgern ihre Bräute rauben, 

| Und die Menfchheit mit fich ſelbſt entzwenn. 

Doch der Weicheit folgte Schönheit: beyde 

Hatten ſich in Joſephs Geift vermäpft, 

Und gebahren laute Voͤlkerfreude, | 

As fie ſich vereinigten, zur Welt. 
\ 
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Ebenmaaß wird mit Geſchmack fih gatten, 

Wenn fein Geift nach aͤußrer Schönheit firebt, - 
Ohne diefe Prunkjucht gu verrarhen, 

Die den Blick mehr niederdrückt- als hebt. 

Alle feine Gärten und Gebäude, 

Einfach, aber arof wie die Natur, 

Schuf nicht Pracht, nur Nutzen oder Freude, 

Denn er baut für feine Völker nur, — 

.# 

Aber das, mas Joſephs großen Tempel 

Der Vollendung noch weit näher rückt, 

Iſt die Stärke, die darauf den Stempel 

Einer ewigfeften Dauer druͤckt. 

Nicht die Stärfe, melche Millionen 

Menfchen in dem Todesfolde zählt, 

Und das Wohl von ganzen Nationen 

Kuhn auf ihres Schwertes Spitze ftellt ; 

Die mit Wuth von einem Pol zum andern 

Menfchen würgt, um fie dem Ruhm zu weib'n;. 

_ Diefe hätt’ er ja mit Alerandern, | 

Und der Menfchheit Geißeln nur gemein. 
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Jene Staͤrke, die nur da fich findet, 
Mo den Ban ein weifer Mann regiert, 

Wo ſich alles reihet und verbindet, 

| Und ein Theil des andern Srüge wird; 

Die das Wohl beglückter Nationen 

Auf die mweifeften Gefese baut, 

Ind dem Wechfel Eommender Aeonen 

Kühn und feſten Blicks entgegen ſchaut; 

Diefe Staͤrke nur, die das Gepraͤge 

Jenes großen, feften Geiftes trägt; 

Den auf feinem fchönen Herricherwege 

Keine Macht der Welt zuruͤcke fchredt; 

Dieſe feltne wundervolle Stärke, 

Die ſich aufſchwingt über Kaum und Zeit, 

Diefe fihreibt dem großen Schoͤpfungswerke 

 Sofephs an die Stim’: — Unfterblichkeit! 

J 

\ 
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Auf den Dec Groß. von Ben. 

Als die Our w. E. deffen Geburtsfeſt den 26ſten 

December 1784 feyerte. 

f 

| In jener alten goldnen Ritterzeit, A 

Wo jede Thar der Edeln lauters Gold, 
Gedicaen jedes Wort, und wie im Feu’r 

Geprüft der Nitter Brudertreue war, 

Da lebt' ein edler Ritter, groß an Geiſt, 

Doch groͤßer noch an Herz; ſein Wandel war 

Gerade wie fein Speer, und feine Redlichkeit — 

Sp feft und undurchdringlich wie fein Schild. 

. Der Kitter ohne Tadel mar und hieß 

Er überall, und diefer Name galt 

Ihm mehr, als der, den ibm, von Ahnen ionen 
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Sein Vater binterlieh. Wohin er sog « 
Da ſchwand des Armen Noth, da wandelte 

Sich der gedruͤckten Unſchuld Thraͤnenblick 
In Laͤcheln um, und wo er wegiog, ſcholl 
Der Wittwen und der Waiſen Dank ihm nad). 

Nie ſah man alle Kittertugenden 

In einem fchönern Bund, und mer ihn fahr 

Der zweifelt’, ob der Ritterorden ihn 

Mehr ehre, oder er die Nitterfchaft. 

Der Name diefes Ritters, ob er gleich 

Das, mas er Gutes that, fo wenig als 

Die Küftung, die er trug, in's Auge ſchimmern lief, 

Verbreitete ſich bald von Oft big Welt, 
And zog der Edlen und der Großen viel, 

Aus allen Landen her zu diefem Mann, 

um unter ihm zu lernen Nitrerdienft, 

Zu üben jede fehwere Ritterpflicht, 

Und fand” er fie bewährt — von feiner Hand 

Den Kitterfchlag sum Lohne zu empfabn: 

Der Nittersug war einer Wallfahrt gleich; 

Man mallte hin um. feinen Nitterfchlag 

Wie in’s gelobte Land, und mancher Fuͤrſt, 

Der um zwölf Stuffen — freylich nur von Hol ⸗ 
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Sonſt höher war als andre Sterbliche, iu 

Der kniete willig vor den Ritter hin, 

Und füble es in dem Augenblicke ‚tief, 

Daß, trog dem Fußgeſtell von Hol, der Manıt, 

Dor dem er auf den Knieen lag, um mehr 

Als einen Kopf doch aröber fen als er. 

So fammelten der edlen Ritter viel 

Sich um ihn ber, ein auserlefner Kreis 

Bon edlen Kämpfern für der Menſchheit Wohl, 

Groß an ſich jelbft, doc größer noch durch ihn: 

Und fo entitand der fchönfte Ritterbund, 

So ſchoͤn als Artus felber keinen ſah, 

Ein Bund, um den ihr unaufloebar Band 

Die Liebe ſchlang, nicht loͤsbar felbft dem Top. 
Denn als der edle große Ritter einft 

Im lernten Kampfe für fein Vaterland 

Zwar flegte; aber auf dem Kampfplatz blieb, 

Und dann der Feind im Fliehen noch des Leib's 

Des Nitterd, den auch er in Ehren hielt, 

Als eines Kleinods fich bemächtigte, 

Da gingen feine Waffenbrüder all J 

Zum Feind hinüber als Gefangene, | 

und löten mit des Lebens Freyheit nun 
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Den Leichnam ihres todten Führers aus. — 

So lebt’ und handelte der. große Mann: 

©» liebten feine Waffenbrüder ihn. 

Lang ſegnete die Nachwelt noch den Bund 

Der Edeln, den er fchuf, und wer noch igt 

Sich einen Achten Ritter denkt — denkt ihn. 

Seht, Brüder! hier das Bild von unferm Bund. 

Er, der die meiften bier in unferm Kreis 

Zu Rittern fehlug, er ift uns allen dag, 

Was Bayard feinen Kittern war, und mehr. 

Er iſt's, nach deſſen Benfpiel jeglicher 

Aus ung die Wahrheit, die allein der Weife liebt, 

Sur Dame feines Herzens fich erfohr, 

An defien Hand wir manches Abentheu’r 

Mit Ungebeuern mancher Urt beftehn. 

Er if’s, der ung die böfen Drachen all, 
Die an dem Thor der eingeferkerten 

ind feſtverſchloßnen Wahrheit Feuer fpen'n, 

Bezwingen, und die Schöne, die zum Raub 

Des Stärfern ward, ihm abzukaͤmpfen lehrt. 

Er iſt's, durch den der Rieſe Vorurtheil — 

Und Eam’ er auch im aͤltſten Ritterſchmuck 
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Auf uns herangerannt — — färet; denn ı er, 

Er lehrte ung, wie man in. Schimpf und Ernſt 

Mit Ehren für die Wahrheit ganzen bricht, 

Er iſt's der ung zum Dienſt der Menſchheit nur 

Zu Nittern ſchlug, doch nicht zu irrenden, 

Die Donguichotifch auf gerathewohl 

Nach Abenrheuern- ziehn, und an Gefpenftern bald 

Zu Nitsern werden, bald am goldnen Vließ. 

Drum auf, ihr Brüder! feanet dantbarlich 

Mit mie den Tag, der diefen feltnen Mann 

Der Welt, der Menfchheit diefen warmen Freund, 

Und ung den thenern, großen Meifter gab! 
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 Emp fi ndungen, 

als 

der 

Loge einverleibt ward, 

VBorgelefen am 6ten Julius 1782. 
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| Wollt ihr, Bruͤder, einen aͤchten Maurer 

| % fennen, 

Höret, was er ſpricht, und ſehet, wie er baut; 

Wahrheit wird er ſeine Schweſter nennen, 

Und die Menſchenliebe ſeine Braut. * 

Vor die Wahrheit bin wird er ſich ſtellen 
X 
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Mit dem Schilde der Entſchloſſenheit · r 2 
Aberglaube, Dummheit, Lit und Neid | 
Mögen ſich daran ihr Haupt zerfchellen, 

Doch fein Fuß weicht nicht ein Härchen breit. 

Laut auf, Brüder, wird er rufen. 

Für die Menfchheit, laut bis hin zum Thron, 

Und verhallt fein Wort gleih an des Thrones 

Etufen, 

Nein, er fchweigt nicht, er verdoppelt feinen 

| Ton. 

Den Belohner und den Räder -— 

Lehrt er, wie den Bürger, feine Pflicht, 

Doch vergißt er felbft in dem Verbrecher, 

Den die Strafe trifft — den Menfchen nicht! 

Vorurtheile fucht er zu zerfireuen, 

Bricht der Wahrheit ebne Bahn, 

Lächelt, wenn der Finfterniffe Kinder jchrenen, 

Und ihn fchimpfend — doc dem Licht fich 

| nah'n. ⸗ 

Dieſen Kampf der Menſchlichkeit und Wahrheit 

Kampfte der, ber nun für und auch lebt, 

Und bis zu des ew'gen Lichtes Klarheit 

Hand in Hand mit und zu dringen firebt. 

“ 
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WMenſchenlieb· und Wahrheit bringen 
| Dieſen Bruder in den Arm uns heut, 

Und der Knoten, den zwey ſolche Bande ſchlingen, 
Sichert uns auch ſtaͤter Einigkeit. 



Maurertugend. 

Wie heißt die Schöne, die man bald 
Als eine runzlichte Matrene, 

Bald fchön befranzt mit Rofen malt, 

Und bald mit einer Dornenkrone? 

Sie felbft bleibt ımmer jung und fchon, 

Wird nie dem Zahn der Zeit zur Beute, 

So fchön fie Adam hat gefchn, 

So fchön erfcheint fle ung noch heute, 
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Ibr ganzer Keit ik bloß Natur, 

- Nie darf die Kunſt fh beygeſellen; 

Die feinfte Schminke würde nur, 

Statt zu verfihönern, fie entfielen, 

Nett ift der Anzug, den fie trägt, 

Doch ohne Pracht und ohne Schimmer, 

Und ihren fchönen Bufen deckt 

Ein Straus befcheidner Veilchen immer. 

Troß ihrer Tugend jeigt fie nie 

Aufrichtigliebenden fich blöde, 

Trotz ihrer Klugheit finder fie 

Auch Eeiner ihrer Freyer ſproͤde. 

Sie will von Jedermann geliebt, 

Bon Jedermann geſuchet werden, 

Und jedem, der ſich ihr ergiebt, 

Iſt fie ein Himmelreich anf Erden. 

C 2 
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Sie ift nicht mürrifch von Sr * 

Die Sanftmuth iſt ihr anaehoren us 

Sie poltert nie, fie lüfter nun u 000 

Dem Ungerrenen in die —— 

Sie iſt nicht unſtaͤt, und vergißt 

Deß, der fie liebt, zu keiner Stunde, 

Cie führt ihn bis an's Grab, und Füße f 

Den legten Seufter ihm vom Munde, 
— 

Sie iſt nicht eitel, ſpricht nicht viel, 

vaͤfßt nur im Stillen ſich umarmen, 

Und wer zur Schau ſie fuͤhren will, 

Dem windet ſie ſich aus den Armen, 

Auch hegt fie keinen Stolz, und freit 

Nicht nach Geburt und Ehrentitel: 

Sie liebt den Mann im Purpurkleid 

Nicht mehr, ale den im Bauernkittel. 

en * — J 

— ES 
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Kein Eigenſinn lenkt ihre Wahl, 

Sie liebt den Chriſten wie den Heiden, 

nd weiß den Menfchen überall 

Bon feiner Liverey su ſcheiden. 

Sie macht lets froh und nie betrudt, 
Drum zählt fie auch ein Heer von Freunden: - 

"Sie wird in OR und Weſt geliebt, 
Geliebt fogar von ihren Feinden. 

Hat wer dies Mädchen je gekannt, 

So wird er auch die Tugend Fennen: 

Dem Manrer it fie wohl bekannt, — 

Sie laͤßt von ihm ſich Schweſter nennen. 



Der Hausherr und die Schwalbe. 

Eine Zabel 

\e 

Die Schwalbe, die beynah' in allen mildern Zonen 

Der Erde fih ihr kleines Neftchen baut, 

Und mit den Menfchen, die fie liebt, vertraut, 

Gern an den Drten wohnt, wo Menfchen wohnen, 

Kam einft in eines reihen Mannes Haug, 

Und fuchte fih, um Junge da zu hecken, 

Im Stillen ein geräumig Mläschen aus. 

Allein das Haus war ſchon an allen Ecken 
Voll Nefter mancher Art: es niſteten 

Darinnen Raben, Elftern, Kraͤh'n, 

Die fämmtlich ihrem fonft großmüthigen 

Hausherren in den Ohren lagen, 
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' Die — Ss walbe zu verjagen. 

Vor allen that ein Dompfaff ſich hervor — 

Ein Vogel, deſſen Kehle swar zum Singen 

Nichts taugt, doch deſto mehr zum Schlingen 

Gemacht iſt — dieſer ſchrie dem Hausherrn laut 

ul Bl BADEN ee © 6] 729 

Es vird an — Haus kein Stein am andern 

bleiben, 

F er nicht ei Befehl die Schwalbe zu ver 

‘ treiben. 

Der Domnfaff fhrie, die Schwalbe mußte fort, 

Und baute Eümmerlich bald da, bald dort 

Nur im Verborgnen fich ihr Neſtchen für die Jungen, 

Zufrieden, wenn es ihr gelungen, 

In Jahresfriſt mit eifrigem Bemuͤhn 

Ein Paar derſelben groß zu ziehn. 

Allein ihr Sammer hatte bald ein Ende: 

Das Haus Fam nun in andre Hände. 

Der nee Hausherr trieb die Kraͤh'n und Elſtern 

| | aus, 
uUnd nahm die Schwalbe in ſein Haus. 

Da baut ſie nun ihr Neſtchen in der Stille, 

Heckt ruhig Jungen ans die Fülle, 



Und pflege fie alle mütterlihs DO nd. 
Der Haushert aber freuer ſich / * 

Daß mit der Schwalbe, die et afsommen, 

Auch Segen in fein Haus gekommen. 
— ht 

Bir Maurer find die Schwalbe, liebe Yrüder! 
Mir fliegen nun in Joſephs großem Haus, = "> 
Bon ihm geduldet, rubig ein und aus. | 

Er war's, bey dem für ihre Glieder 

Die Maureren nun Schug und Duldung fand. 

- Sie lief, aus manchem Staat‘ verbannt, 

Sich froh im feinem Reiche nidey / 
Und bringet Segen in fein Land. 
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. Der 

Seigenbaum und der Weifdorn. 

Eine Zabel ans dem Franzöffihen,. 

die bey Volkaire's Aufnahme in dr I z. N. ©. zu 

Paris 1778vorgeleſen ward. 

* / 

Ein fchönbelaubter Weißdorn troste 
Dem Feigenbaum, der um die Frühlingsgeit, 
Noch Eaum belaubt, doch ſchon von Früchten firokte, 

Und that mit feinen Blüthen breit. | 
Wo find denn deine Blüthen? frug 

Der Weifdorn ihn — Und wo — erwiedert' jener — 

Iſt deine Frucht? — Dagegen bin ich fchöner, 

Verfest’ der Strauch, und das ift mir genug. 



& laf und denn in Rrieben Ib 
Ermwiederte der Feigenbaum: | Ä 

Dir hat Natur für’d Auge Reis geneben, 

Mir gab fie Früchte für den Ganm. 

Die Fabel gilt den Männern, deren Schriften 

Der Welt bald Nutzen, bald Veranügen ſtiften: 

Der unterhält / der-unterrichter fie... 

Die gütige Natur, in ihren Gaben allen 

Gleich mütrerlich, giebt dem die Gabe zu gefallen, 
Und jenem die des Unterrichts, daß nie * 

Ein Kind von ihr das andere beneide; 

Nur ihrem liehfien Sohn Voltairen = gab fle 
beyde. | 
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An die Roſennaͤhterinn, 
u 

B Schweſter W. v. 2. 

Gute Menſchen, die ſich innig lieben, 

Und in bruͤderlicher Eintracht uͤben, 

Senden dieſes Angedenken dir *). 

Roſen naͤhteſt du für deine Brüder *, 
Roſen geben fie zum Dank dir wieder, 

Ehre, Mädchen, diefe Danfbegier! 

2 Einen Hut, mit einem Kranz von Rofen ums 
geben. ö i 

*) Rofenfürmige Schleifen. 



WIR du daR die Unſchuld deiner Wange 
Stets fo fhön, wie diefe Roſen prange, 

So veraeffe niemals der Natur! es 

Jeder Reiz, der ihre Toͤchter ſchmuͤcket, 

und des Mannes Auge nicht beruͤcket, 
Kömmt aus ihren Mutterhänden nur, 

Freude hüllet fih in Roſenſchimmer: 

Diefe Freude weiche von dir nimmer, 

Kleine, holde Rofennähterinm! 

Sgwoͤn're Roſen noch, als wir dir geben, 

Schlingſt du einft in deines Gatten Leben, 

Und die werden nimmermehr verblühn. 
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Kantate. 

Am vierten Konfitntiongfefie der Enge zur W, €. 

re 

Chor. 

Wi fenern den Fefttag, ihr Brüder, 

Der heute zum viertenmal mieder 

An unferem Dften erfcheint : 

Froh fahn wir drey Jahre fchon fcheiden, 

Und bieten dem vierten mit Freuden 

Die Hände — als unferem Ereund. 
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Eine Stimme. 

’ 

Wo ein Wandrer, der auf rauhem Stege 
Mühfem bin nach feiner Heimath zieht, 

Rückwärts blickend, die gemachten Wege 

Prüfend mißt, und ahnend vorwärts fieht; . 

i u» 

Drey Stimmen. 

Brüder, feht, fo fehn auch wir anhent 
In die Zukunft und Vergangenheit. 

Eine Stimme. 

Wie er dann nach dem noch fernen Ziele 

Heiter hinblickt, Feine Klippen fcheut, 

Und mit felbfibelohbnendem Gefühle 

Des zuruͤckgelegten Wegs fich freut; 

Dre» Grimmen. 

SHrüber, ſeht, fo freun auch wir anheut 

Br % 
Tv, 

“. 

Uns der Zukunft und Vergangenheit. ' u 



Fi a 

Eine Stimme, 

D feht! es ward mit jedem Jahr 
Der Eintracht Kette länger, 

Und ſchloß, ſo weit ihr Umkreis war, 

. Die Heizen doch nur enger: 

| Chor. 

Drum, Brüder, feht zurück und freut 

Euch heute der Vergangenheit! 

Eine Stimme. 

Seht, manche Seufzer wandelten 

Sich um in Freudentoͤne, 

Geſtillt ward manches heiße Flehn, 

Und trocken manche Thraͤne: 

Chor. 

Drum, Bruͤder, ſeht zuruͤck und freut 

Euch heute der Vergangenheit! 

Eine Stimme. 

O ſeht! es ward manch harter Krieg 

Gekaͤmpft für Menfchenwürde: 

| D 



* — 
Schwer ward dem Laſter mancher Sieg, 
Und leicht der Tugend Buͤrde; 

Chor. 

Drum, Bruͤder, ſeht zuruͤck und freut 

Euch heute der Vergangenheit! | 

Zwen Stimmen, 

> Doch Eehret nicht immer die Blicke 
Nach allen den Schritten zurüde, 

Die ihr ſchon ın Weften gethan: 

Saft immer den Welten im Nücken, 
Und feher mit fröhlichen Blicken 

Zum Dften der Zukunft binan. 

Eıne Stimme 

Gleich der Sonne, die den Wandrer leitet, 

Leber feine Pfade eicht verbreitet,. 

Und ihn ftärft in feinem Pilgerlauf; j 

Seht, fo gebt in unbewölfter Klarbeit 

Ind der ewighelle Leirftern Wahrheit 

An der Zukunft beiterm Dften auf. 



— 
Chor. 

Bruͤder, ſonnet euer Angeſicht, 

Sonnet euern Geiſt an dieſem Licht! 

Eine Stimme. 

Gleich der Sonne, die mit ihren warmen, 

Weiten, fegenvollen Liebesarmen 

Albefruchtend eine Welt umfängt: 

Seht, fo ftrablet ſegenvoll, ihr Brüder, 

Das Geftirn der Liebe auf uns nieder, 

Das jest über unfern Hauptern hanat, 

Eher. 

Brüder, waͤrmet euch an diefem Strahl, 

Und befruchter eure Herzen all! 

- Eine Stimme. 

Giebt und die Wahrheit Licht und giebt 

Die Liebe Segen drauf, 

So blühet Menfhenglückund ſchießt 

‚ In reiche Ernten auf. 
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| Drey Stimmen. 
Drum fehet in die Zukunft heut, 

Und freuer euch der Erntegeiet * 

> 

Eine Stimme >» 

Und bau'n wir ohne Zwang dies Land,‘ 

Und nicht um Sklavenſold, 

Dann mwird in unfrer freyen Hand 

Jedwede Frucht zu Gold, 

Drey Stimmen. 

Drum fehet in die Zukunft heut, 

Und freuet euch der goldnen Zeit! 

Eine Stimme. 

Und, Brüder, ift bier unterm Mond 

Nun unfer Tagwerk aug, 

O dann entläßt nicht unbelohnt 

Die Menfchheit uns nach Haus, 

Drey Stimmen, 

Drum ſehet in die Zukunft heut, 

Und freus euch der Belohnungszeit! 



Eher. 

O feyert den Fefttag, ihr Brüder; 

Der heute zum viertenmal wieder 

An unferem Dften erſcheint! 

Froh fahn wir drey Jahre fchon fcheiden, 

Und bieten dem vierten mit Freuden 

Die Hände — als unferem Freund: 
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Hochwuͤrdigen von B*n 

geſungen bey einer Tafelloge zur w. E. 

den iſten Map 1785. | 

3 Pe Eine Stimme. 

Be Freut euch heute, liebe Brüder! 

Sohn kam auf den Mann hernieder, 
Deffen Leben Arbeit warı 

Doch bald wird, den Lohn zu fpenden, 

Arbeit fenn in deffen Handen, 

Der allein nie glücklich war, 
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Chor. 

Gut iſt's nach der Arbeit ruhn, 

Aber beſſer wohlzuthun. 

Zwey Stimmen. 

Gluͤck iſt von geringem Preife; 

- Dann nur fchäket es der Weiſe, 

Wenn ed mit Verdienft fich paart: 

So ward er durch Glück nicht gröffer, 

Nein, das Glück war's, weiches beſſer, 

Edler durch. den Edlen ward, 

Chor. 

Heil dem Maͤcht'gen, deſſen Hand 

Das Verdienſt mit Gluͤck verband! 

Eine Stimme. 

In der Hand des Maͤcht'gen weilten 

Lohn und Gluͤck, und ſeht, ſie eilten 

In die Hand des Guten heut: 

und den Dreybund zu vollenden, 

Bringen fie in feinen Händen 

Früchte der Wohlthätigkeit. 
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Sie, die ſonſt getrennet waren, | 

Glück, Verdienft und Wohlthun praen 

Nun in einem Edlen fich, wo 

Menichheit, Menfchheit, freue dich! 



Zum Schluffe der Lehrlingsloge. 
— — — — 

Wie Pfluͤger mit Saͤen und Jaͤten 

Auf duͤrftigen, ſandigen Beeten 

Mit Mühe fih Nahrung erziehn, 

So machen wir urbar, umd pflegen. 

Den inneren Menfihen, und Gegen 

Entfproßt ihm durch unfer Bemuͤhn. 

Im Strahle der Weisheit gedeihen 
Die lieblichften Früchte, und fireuen 

Geruch auf die Menfchen umher: 

Und was wir erzielen, das ſchenken 
Wir ihnen mit Freuden und denken: 

Genießt es — mir bauen noch mehr, 



Bey Erdffnung ber Meifterloge, 

—— . 
* 

Hoe auf modernden Gebeinen 

Welke der Hoffnung Zweig uns ab+ 

Gleich verwaiften Rindern weinen 

Mir auf A**6 Grab. 

Dater! nur ein Wort von dir, 

Kur ein Wort, fo leben wir, 

In der Erde tiefen Schlünden, 

Dben in der Geiftermelt,‘ 
Glaubten wir dies Wort gu finden, 

Das des Maurer Zweck enthält; 

Aber ach! mir fanden Dunft, 

Statt dem Schlüffel unfrer Kunft. 
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Menſchenſegen, Seelenklarheit 

War fonft unfrer Arbeit Lohn, 

Menſchenſegen, Licht und Wahrheit 

Sind mit diefem Wort — entflohn; 

Unfer Bund, durch dich verwaiſt, 

Ward ein Koͤrper ohne Geiſt. 

Darum laß der Bruͤder Sehnen 

Num nicht laͤnger ‚ohne Frucht: 

Eich den Körner, der mit Thränen 

Die verlorne Seele fucht. 

Dur, der uns den Koͤrper gab, 
Send’ auch deinen Geift herab! 



zum Schluffe der Meiſterloge. 

Ku ann 

Feohlocket, „Ihr würdigen Brüdent 

Die himmliſche Seel’ iſt hernieder 

Zum irdiſchen Leibe gekehrt: 

Ein Wort, das die Himmel nicht faffen, 

Ein Lichtfirahl, den Sonnen erblaffen; 

Hat neu ihn befeelt und verflärt, 

Dom Geifte der Schöpfung belebet, 

Erhebt er ſich mwieder, und firebet 

zu dem auf der über ihm ruht: 

Er fpriht nun in emiger Tugend 

Eein Werde der Weisheit und Tugend, 

Und was er fich ſchaffet — ift gut! 
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Bruͤder, freuet euch zur Wette, 

Schlingt die große Bruderkette 

Um die Freude, eh ſie flieht; 

Eingebannt nach Zaubrerweiſe, 

Schwebt fie dann in unferm Kreife 

Rund herum son Glied zu lied. 

Aus der Kette, die mir Enüpfen, 

Soll die Pofe nicht entfchlüpfen, 

Bis die Mitternacht anbricht; 

Denn, um draus fich loszuwinden, 

Muͤßte fie das Ende finden, 

Und das har die Kette nicht, 



zufelmieon ?r 

geſungen 
[ 

bey einer Tafellogen w. €, 

den 22jten May 1785. 

fi ‚m td 

Eine Stimme 

Wollt ihr euch nach Maurerweiſe, 

Bruͤder, eures Daſeyns freu'n, 

O, ſo lernt bey Trank und Speiſe —— 

Maͤßig und genuͤgſam ſeyn! Nr BET. 

e Chor. | RR 

Fröhliche Genuͤgſamkeit 3 

Herrſch' an unfrer Tafel heut! 

2 



Eine Stimme, 

Sleichheit iſt der Maurer Sitte; 

> Gie nur winkt die Freude herz 

Darum fen in unfrer Mitte 

Keiner minder, Feiner mehr! 

Bor u. 
Nicht die Stelle ehrt den Mann: 

Er iſt's, der fie ehren kann. 

Eine Stimme, 
Wer allein fi freut, den ehret 

Der Genuf der Freude nie: 

Wer fie theilet, der vermehret, 

Brüder, und veredelt fie. 

Chor, 

Wohlthbun, Brüder, heißt allein 

Sich mir allen Menfchen freu'n, 
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Tafellieh, 

Hoch w. Großmeiſter von B*n 

geſungen den ıflen May 1785. 

Freude ſchweb' auf und bernieder, 

Sie begleite froher Scherz; 

Denn der heut'ge Tag, ihr Brüder, 

Iſt ein Feſt für unfer Her. 

Geht, mit allen feinen Tücken 

Hat das Gluͤck uns ausgefühnt ; 

Denn es bat vor unfern Blicken 

Heute das Werdienft gekrönt, 

> 74 
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Aber wißt, der edle Weife 

Freuet mie fih gern allein; 

Nur in feiner Brüder Sreife 

#: 

Will er feines Glücks fich freun. 

Darum laſſet dem Geſchicke, 

Brüder, heut ung huldigen: 

Drenmal Heil dem blinden Glücke, 
Denn heut fing es an zu fehn! 



J - 

4 

Zum Schluſſe der Tafelloge. 

Einer. 

Die Freude, Bruͤder, die wir heut 

In unſern Kreis geſchloſſen, 

Hat uͤber uns im Roſenkleid 

Ihr Fuͤllhorn ausgegoſſen. N 

Alle. 

Aus ihrem Becher tranken wir, 

Def freu’n wir ung, und danfen ihr 

Für das, was wir genoffen. 

Einer. 

Doch pflegt fie mit noch befferm Wein > 

Ahr Freudenmahl zu fchliefen, s 
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Und ſchenkt davon nur jenen ein, 

Die ihrer Huld genießen. ° 

Alle, 

Sag an, wo diefer Trank gedeiht, 

Der Harz und Sinn noch mehr erfreut; 

Wir wollen ihn nicht miffen. 

Einer. 
Der Wein gedeiht nicht überall, 

Die Liebe muß ihn pflegen; 

Er quillet nur in ihrem Strahl 

Dem Menfchenfreund entgegen. 

Alle. 

Des Wohlthuns Wonne heißt der Wein: 

Wir fchenfen ihn den Armen ein 

zum Sankt Johannisſegen. 

— — — 
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geſungen 

am St. Johannisfeſte 1732. 

J 

Wir fingen, und ſchlingen zur Wette 

Der Eintracht unendliche Kette, - 

Und fenern der Brüderfchaft Feſt. 

O, meffet die Kette, ibr findet 
Kein Ende daran , fie ummindet 

Die Erde von Diien bis Weft, . 
. 4 ct? 
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Und wie An "der — die Glieder, 

2 So fchlingen fich Brüder an Brüder, 

Und leben im ewigen Bund. 

ie laden und feuern im Kreife, 

Und fingen nad) einerley Weife: 

Mad ewig iſt, Brüder, iſt rund! 

ı? 
JF 
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-Rettenlicd. 

— 

W r folgen dem ſchoͤnſten der Triebe, 

Der Menfben mit Menfchen verband, 

Und bieten zur Kette der Liebe 

Wohlihätig einander die Hand. 

Wir dienen der Liebe, fie bindet 

Die Herzen der Maurer allein, 

Sie ſchlinget die Kette, und windet 

Uns Rofen der Freude darein, 

Drum winkt ung die Frenheit vergebens; 

Wir legen die Kette nicht ab, 

ie reichet vom Dften des Lebeng 

Bis hin gegen Welten an's Grab, 
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J Settenlied, 

gefungen 

am Geburtstage des Hochwürdigen Großmei— 

| ſters v. D*n, 

den 26ften December 1753. 

Auf Bruͤder, und reicht euch die Haͤnde! 

Ein Kaͤthſel iſt Anfang und Ende 

An unſerer Kette dem Blick: 

Von Oſten aus gehen die Glieder, 

Und kehren im Kreiſe dann wieder 

Von Weſten nach Oſten zuruͤck. 



mn Einen, der lichend und meife RR | 

2 er ins ‘Brüder verfammelt — ar IR 

R * And wenn mir die Kette dann —— Br, — 

* * fehn RN nat Den, und fingen: ? ; 
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Kettenlied für den Zafching, 

ur \ | gefungen 

bey einer Tafelloge gurm €, 

den zoften Jenner, 1785, 

Laßt uns den Faſching loben, 

Und ihn lobpreiſen heut; 

Wir haben viele Proben 

Bon feiner Freundlichkeit: 

Er ſchloß heut allem Leide 

Hienieden unſer Herz, 

Und oͤffnet es der Freude 

Allein nur und dem Scherz. 



= 

Die Weisheit huͤllt nicht immer 

74 

In Falten ihr Geſicht, 

Der Freude Rofenfchimmer | ale 

Entftelle ihr Antlitz nicht: 

Drum trat an ihre Stelle 
Heut Scherz und frober Muth; 

Denn auch die Narrenſchelle 

Iſt oft zum Lachen gut. 

Es leb' in unferm Kreiſe 

Die Weisheit, welche lacht, 

Und die des Lebens Reiſe 

Uns angenehmer macht! 

Es leben alle Bruͤder, 

Die Hand an Hand in Reih'n 

Auch dieſes Jahr fich wieder, 

Wie mir, des Fafhings freu'n! 







Geſundheit auf den Kaiſer. 

Chor, 

Er iſt' dem, mit Weisheit vermählet, ſchon 

fruͤhe 

Die Tochter des Himmels, die Freiheit, ent: 

| fproß : 

Er lebe der kimmlifchen Tochter, und ziche 

Zum Beften der dankenden Menfchheit — fie 

groß! 

Eine Stimme. 

Tyrannen ſchuͤrten ſeit Aeonen 

Der Zwietracht Feu'r in Weſten an: 

Er zuͤndete den Nationen 

Der Wahrheit Licht in Oſten an. 
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Gedruͤckt von dreymal ſchweren Kronen 
Erfeufite laut der Erdenball: 

Durch ihn ertoͤnt von allen Zonen 

Der Freyheit lauter Wiederhall. 

Chor. 

Er iſt's, dem, mit Weisheit vermaͤhlet, ſchon 

fruͤhe 

Die Tochter des Himmels, die Freyheit, ent— 

ſproß: 

Er lebe der himmliſchen Tochter, und ziehe 

Zum Beſten der dankenden Menfchheit — fie 

groß! 



j 

Gefundheit auf die Obern des Ordens. 

| Den Edlen, die in einen Bund 

uns all zufammen fchlingen, 

Laft ung anheut aus Einem Mund 

Ein Dankegopfer bringen ! 

Sie lieben feine Schmeichelen’n, 

Womit mar Fürften fröhnet: 

Sie lieben Wahrheit nur, die rein 

Yus freyem Munde tönef. 

Ihr Reich ift nicht der Freyheit Grab, 

Ahr Wink kein Wink vom Throne; 

Ihr Scepter ift der Friedensſtab, 

Und Weisheit ihre Krone, 
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Site haben keinen Ünterthan; 
+ Wir beiffen ihnen — Brüder: 

Und fo nennt fie der freye Mann 

Und freye Maurer wieder, 

Sie herrſchen nur durch Lieb’ und Rathz 

Ahr Glaub’ ift Feine Bibel, 
Ihr Winf Fein königlich Mandat; 

Ihr Wort nicht infallibel, 

” 

Sie lenken als der meifere 

Und beff're Theil den Drden: 

Heil uns, daß fie nicht Könige 

Noch Paͤpſte find geworden! 
* 



Gefundheit 

F auf 

den Hochmürdigen Großmeifier v. Ben, 

RN 

bey einer Tafelloge z. w. &, 

den 22ften May 1785 

Wohl und Weh lag in der Stunde; 

Die einft unfern Bund gebar; 

Einer hier in unfrer Runde 

Machte, daß fie glücklich wär: 

Und wir Brüder freu'n ung all 

Ihrer heut zum fuͤnftenmal. 



Muͤhſam iſt des Maurers Reife, —— 

Wo ſo mancher Irrwiſch ſchleicht: 

| Einer hier aus unſerm Kreife,, 8 

Bruͤder, machte ſie uns leicht: 

Und der Eine ift, o ſeht, 

Der voran als Führer geht. | 

Schön iſt's, wenn nicht blog im Munde 

Stets der Brudername ſchwebt: 
Einer bier aus unferm Bunde 

Iſt's, der ind ins Hers ihn gräbt: 

Diefer Eine, Brüder, if, 

Der als Vater und umfchlickt. 

Aechte Weigheit nur und Güte 

Eind der Vorrang der Natur; 

Einer bier in unſrer Mitte 

Herrſcht durch dieſe benden nur, 

Der ald Bruder ung regiert, - 

As, der unſern Bund auch ziert. 
* * 
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win n del den zu jeder Sri, 

und allen alles ik! 



Gefundbeit 

auf 

die beyden fihterin Den. 

In Sonnen find ed, die wir preifen, 

Geht, in des Tempels Heiligthum 

Drehn Bruͤder ſich in ew'gen Kreiſen 

Planetengleich um ſie herum. 

Was wir zu pflanzen uns bemuͤhten, 

Das keim' in ihrem Strahl und bluͤh 

Ihr Glanz vergülde diefe Blüthen, 

Und ihre Warme reife fie! 
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Gefundheit 

auf 

die fehr. ehrw. Schwefterlogen zur gefrönten Hoffz 

nung, zum heiligen Joſeph, zu den drey Adlern, 

zur Beſtaͤndigkeit und zur Wohlthaͤtigkeit. 

— ç 

Unter unſers Bundes Schweſtern lebe 

Schweſterliebe, die kein Unfall trennt, 

Und der Duldung Adlerfittig gebe 

Ihnen Schutz, der ihre Hoffnung kroͤnt! 

Joſephs Name glaͤnz' an unſerm Bunde, 

Wohlthun liebe die Beſtaͤndigkeit, 

Und um die geſammte Schweſterrunde 

Schlinge ſich das Band der Eintracht heut! 



Gefundheit. 

auf 
J 

die ſehr ehrw. Bruͤder Stifter der Loge 

4. w. €, 

Auf „Bruͤder, laßt uns ist den theuern 

Urhebern unſers Bunds ein Dankesopfer feyern, 

Damit wir nicht dem Strome glei, — 

Der Flein am Quell, doch wafferreich — 

In ſeinem Laufe ward, ſich nur mit großen 

Fluͤſſen, 
Als wie mit ſeines Gleichen maß, 

Und feiner Quelle ganz verdaf, — 

Bon ihr zur Lehre hören muͤſſen: 
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„Du Stolser brüfteft itzo dich; 
„Allein fag an, was. wärft du ohne mich? 

„Drum wiffe: Wer vergift, daß er einit Elein 

„In feinem Urſprung war, verdient nicht groß zu 

fenn, 
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Geſundheit auf Bruder Fr *r, 

ausgebracht 

bey einer Tafelloge den ı5ten Augnf 

1784. 

Dem Edlen hier in unferm Kreife, 
Der, während mir fo manche Maurerreife 

Auf eb'nem Boden ganz bequem vollbracht, 

Die Runde um die Welt gemacht, 

Der da, geführt durch alle Elemente, 

Dom Thau des Himmels und vom Blise mehr 

Als mancher Lehrling, der auch noch fo fehr 

Don Feu'r und Waffer litt, ung fagen Fünnte, 

a 
* 
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Und deffen gange Fahrt, wo immerdar 

Der Tod ihn an aus hundert Schlünden gähnte; 

Ein ewiges memento mori mar; 

Der aber auch dafür auf feinem fehweren Pfade 

| Auf zwey und fiebzig volle Grade 

Dem Bole nahe rückte, und daher 

Die neidenswerthe Freude hatter 

Daf er fich feinem Ziele mehr — | 

Als mancher Maurer fih dem feinen — — 

Der mit Begierde da nach jeder Spur 

Von Weisheit und von Menſchenkenntniß haſchte, 

Und die ſo mannichfalt'ge menſchliche Natur 

Bald in dem hoͤchſten Putze, und bald nur 

Am Negligee, wie beym Erwachen, überrafhte; 

Der in dem Bilde, dag uns feine Hand 

Davon entwarf, auch nicht den Eleinften Zug ver 

fehlte, 

Und ung den Menfchen, fo wie er in jedem Land 
Idhn von Natur und Kunft gebildet fand, 

Nein, wie die Wahrheit felbfi, vor Augen 

ſtellte; 

Kurzum dem Mann, der — wie ſein Werk beweiſt — 

Als Meiſter um die Welt gereiſt, 
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Dem, Brüder, wollen wir zu —*— Gedeihen | 

Der ſchweren Neifefunft dies Freudenfener weihen, | 

Und ung daben der Hoffnung freuen: 

Es ſchmeck' ihm hier ein kleines Brudermahl 

In unſern milden Zonen beſſer, | 

Als dort ein — wär's auch maureriſches — Mahl 

Bey einem Bruder Menſchenfreſer. 
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g Schwefterngefundheit, 

ausgebracht 
* 

am Johannisfeſte 1732. 

| Dr Eintracht und der Schweſtern Preig, 

Wer beyde zu vereinen weiß, 

It nicht genug zu preiſen 
Als Bruder ſtets um Schweftern feyn, 

Und nie mit ihnen fich entzwey'n, 

Das ıf der Stein der Weifen. 

7 
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Die Schweſtern gruben zwar den Stein 
Gar tief in ihre Herzen ein, ’ 

Daß wir ihn nicht ergründen; 

Allein das ſchreckt den Maurer nichtt 

Er wird bey feiner Sonne Licht 

Den Stein gewiß noch finden. 
u 4 

Doch bis der edle Diamant, 

Der allen Zwiſt und Hader bannt, 

Durch unſre Kunſt erſchienen, 

Will ich, wie jeder Maurer ſoll, 

Zu unſerm und der Schweſtern Wohl 

Mit frommen Wuͤnſchen dienen. 

Wenn Vorwitz eine Schweſter ſticht 

Nach Dingen, die uns Eid und Pflicht 

Zu ſagen nicht erlauben, 

So gebet ihr ein & für U, 

Und macht ein ernft Geficht dazır, 

Und traun! fie wird es glauben. 
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E Wenn Schweſtern bofer Laune find, 

- Und mit Gemahl und Hausgefind 

Aus langer Weile feifen, 

| ‚© müßt ihr taub und fuͤhllos ſeyn, 

und euch bemuͤhn den rauhen Stein 

Mit Jobs Geduld zu ſchleifen. 

Wenn Schweſtern eiferſuͤchtig ſchmaͤhn, 
Und euch Gardinenpredigten 

Um eure Ohren ſauſen, 

So denket, daß hier vor Gericht 

Ein lauer Bruder Redner ſpricht, 

Schlaft ein, und laßt euch zauſen. 

Wenn Zorn in Schweſteraugen gluͤht, 
Aus ihrem Munde Feuer ſpruͤht, 

Und euch in Schrecken ſetzet, 

Geht wacker zu, feht euch nicht ums 

'S ift eitel Kolophonium, 

Das euch Fein Haar verletzet. 



Wenn eine Schweſter ſeitwaͤrtẽ ſchielt, 

Und Hangen und Verlangen ſpielt, 

So nehmt geſchwind die Binde, 

Und huͤtet euch vorm Tageslicht; 

Der Sch’nde geht bier lange nicht 
So ficher ald der Blinde, | 

— 

Wenn eine Schmeiter zankt, dab fe 

Nicht Erben Eriegt, fo machet nie R 

Dutch Zank das Uebel dröffer; ni 

Beruhigt fie für diefen Fall, 

Und macher für ein ändermal 

Die EhftandSarbeit beffer. 

Wenn's eine gar zu bitter macht, 

Und ohn' Erbarmen Tag und Nacht 

Mit Haß und Lieb' euch quaͤlet, 

©» duldet's ohne Ach! und Weh! 

Und denfr, ihr ſeyd der Peidende, 

Der feinen Weg verfehlet. 

= . 
. _ . * 

* 

—— 94 3 a 
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Die Schweſter aber, die ench licht, 

Und Tag und Nacht euch Freuden giebt, 

Die, Brüder; fen euch theuer! 

Verehrt die Holde für und für 

Mit Maurertreu’, und gebet ihr 

Das allerftärkfie Feuer! 

Die Schwefter, die den Maurer Fiebt, 

Die Schwefter, die uns Sreuden giebt, 

Soll hoch und ewig leben! 

Uns aber foll, der alles fchaftt, 

Stets treuen Sinn und Maurerkraft 

Und Muth in Fülle geben! 
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Schweſterngeſundheit, 

ausgebracht | 

am St Johannisfeſte 1733 

— — —⸗ 

Das erſte, Schwefrern, was ich heut 

Bey diefer großen Fey'rlichkeit 

Euch werde bitten muͤſſen, Wr 

ft, daß ihr ung verzeiht, daß wir 
Euch heut ſchon wiederum die Thür » 

Zu unſerm Dahl verfchlieffen. 



Und dennoch lieben mir euch mehr, 

‚Und find um zehnmal Artiger, 

Als unſre Väter warend 

Denn hört nur, liebe Schwefterchen, 

Wie die bey den Mofterien 
Mit eich einft find verfahren 

Geſetzt einmal; wir hielten euch 

Den Weibern in Aegypten gleich, 

Wie würdet ihr nicht jittern! 

Ihr müßtet; ohne was zu fehn, 

Im Vorhof Mäuf und Käferchen; 

Statt euern Moͤpschen, füttern: 

Man ſah euch in Stalien zwar 

Der Jſis opfern, doch da war 

Der Eifer ſchon erlofchen, 

Und wo das Weibsvolk opierte; 

Das waren tur verdüchtige, 

Geheime Winkellogen: 
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So hatt auch einſt in Perſſen 2 

Ein König *) zwar Afpafien — 
Zum Prieſteramt gelaſſenee 

Doch mußte fie dafür zum Lohn 

Sowohl vom Vater als vom Sohn 

Eich initiiren laſſen. 

Die art'gen Herrn, die Gallier, 

Berleideten’s euch noch weit mehr, 

Den Prieſterrock zu tragen; 

Denn die darein fich Fleiden ließ, 

Die mufte Evens Apfelbiß 

Auf Lebelang entfagen. ui a 

Und die, fo fchon verehlicht war, 

. Die durfte nur einmal im Jahr 

in Hymens Armen lachen : ; 

Sagt, heißt das nicht die Priefterfchaft 

Euch recht mit Vorſatz efelhaft, _ 

Ja gar unmöglich machen ? ; 

— En 1 DEE 

*) Artaxerxes. 
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Auch bey den Alten Deutſchen wart 

Ihr nichts als Heren ſchlimmer Art, 

Verhextet Kuͤh' und Kälber. 

Man fieht euch zwar das arme Thier 

Nicht mehr verſchreh'n; allein dafür 
Behert ihr nun ung felber: | 

Zu Kom und auch in Graͤzien 

Ließ man euch nur die weiblichen 
Myſterien verwalten: 

Dergleichen habt ihr ja noch heut, 

Und haltet noch dazu ſie weit 

Geheimer als die Alten. 

4 

Drum wünfcht euch unfre Arbeit nie, 

Denn wahrlih, Schweftern, fie iſt die 

Beſchwerlichſte aus allen: 
Sie ift, damit ich's euch geſteh, 
Die Kunft, eich mehr als andere 

Profane zu gefallen, 

*X 

— — 
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Denn ſeht, nur euch sur Sicherheit 

Pflege man ung die Verſchwiegenheit 

So ſehr an's Herz su legen, 

Und daß der Maurer feinen Hut 
Norfichtig nie vom Kopfe thut, 

Gef chieht bloß euretwegen« 

Nur euretwegen üben mir 

im Schweigen uns: euch haben wir 

Gehorfam zugefhworen. - 

Für euch nur, Schweftern , perorirt 

Man ung fo oft, und ererzirt 

Im Dulden unf’re Ohren. 

Für euch gewohnet willialich 

. Der Maurer an die Binde ſich, 

Und thur Verzicht auf's Sehen? 

Zu eurem Vortheil lernen wir 

Behutſam Flopfen an der Thür, 

Eh’ wir in's Zimmer gehen, 
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Nach eurer Vorſchrift, Schweſtern, ſind 
Wir Suchende ſo lange blind, 

Als wir auf Reiſen gehen,, 

Und euch zu Lieb laßt man erft dann, 

Wenn man es nicht mehr ändern Fanny. 

Das Licht ung Armen fehen 

\ 

Für ench nur endlich feuern mir 

k Aus den Kanonen, welche hier 

In voller Ladung fiehen: 

Drum laft die Arbeit ung, und fend 

Aufrieden, wenn ihr jederzeit 

Da erntet, wo wir faen. 
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Schweſterngeſundheit, 

ausgebracht 

bey einer Shweferntafel 

8 den ıoten des Wintermonats 17832: 

- 

Hirt, edle Schweftern! eh wir, voll 

Des Waurerfinnd, auf euer Wohl | 

Die Trinfpiftslen leeren, 

Will ich den Urfbrung, und anbey 

Sogar den Zweck der Maureren. 

In kurzem euch erklaren, 

Es find beynahe taufend Jahr, 

Daß unſer Stifter Merlin war, 

Der Table ronde Erfinder. 
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Er fing die Tafellogen an, 
Und König Arthur pflanzte dann 

Sie fort auf feine Kinder, 

“ 

* 

Und die, ſo er zu Rittern ſchlug, 

Die waren alle fromm und klug, 

Voll Muth und Seelenadel, 

und jeder dieſer Ritter war 

Im Feld, bey Tiſche, ja ſogar — 

Im Bette ohne Tadel. 

Wie Koͤnig Arthur, wenn er aß, 

An einer runden Tafel ſaß, 

So ſitzen wir in Kreiſen: 

Ihm ſchuf ein maͤcht'ger Zauberer 

Die niedlichſten Gerichte her, 

Uns hext ein Koch die Speiſen. 

Und alle Ritter tranken bloß 

Aus einem Tummler mörfergrof, 

Den wir auch leeren müffen; 

Allein aus diefem Trinkgeſchirr, 

Zu groß für Damen, ließen wir 

Zür heut Piſtolen gieffen. 
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. Die Kitter weihten feyerlich 

Sich einer Dame, der fie ſich 

In jeder North enwfohlenz « 

Es ficht, ihr Schönen, nur ben euch, 

Ob mir in diefem Punkt auch gleich 

Den Rittern werden follen, 

Wenn einer in die Ferne ritt, 

Nahm er der Dame Armband mit, 

Die Zeit fih zu verkuͤrzen: 

Wir find bierinn den Nittern gleich, 

Und tragen auch etwas von euch 

Beltändig an den Schürzen, 

Und was felbft mehr, als Tapferkeit, 

Die bolden Damen einft erfreut, 

Das war des Ritters Treuer 

Wir lieben fehr die dritte Zahl, 

Und dieſe ift ia allemal 

Ein Sinnbild ächter Treue. 

Die Dame mar dem Nitter hold; 

Mon ihr ward oft der Minnefold 

Dem Gluͤcklichen beſchieden:? 
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Wir fordern nicht einmal ſo viel, 

und ſind, wenn man uns lohnen will, 
Mit einem Kuß zufrieden. 

Doch dafür ſchwur auch jederzeit 

- Der Nitter, ihr Verſchwiegenheit 

" Bey feinem Liebesbunde: 

Auch Maurerritter plaudern nicht, 

Und halten fiets ob diefer Pflicht 
Den Finger vor dem Munde, 

Und endlich war's der Nitter Brauch, 

Die Damen ihres Herzens auch 

In Liedern zu verehren. 

Der Brauch ift noch: darum ließ heut 

Auch unſre Dichterwenigkeit 

Zu eurem Lob ſich hoͤren. 

So weit geht unſre Aehnlichkeit 

Mit jenen Rittern alter Zeit, 

Die wir zu Vaͤtern hatten: 

Und nun entdeck' ich ohne Scheu 

Euch auch den Zweck der Maurerey, 

Den noch kein Menſch errathen. 
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Die erſten Ritter unſter Art —— 

Entſchloſſen fich zu einer Fahr in? 
Und singen einft auf Reifen: 

Ganz; Aſien und Afrika 
Durchreiſten fie, und fuchten da 

Den feltnen Stein der Weifen, 

Ihr denft, mas mag wohl diefer Etein 

Der Weilen für ein Wunder ſeyn? 

Geduld! ihr follt es hören. 

Nur müßt ihr mir durch einen Eid 

Die pünftlichfte Verfehmiegenheit DEE 
Auf Lebelang beſchwoͤren. 

Nun alfo, Schweftern, fen euch kund: 

Der Stein der Weifen ift — der Bund 
Der Schönheit mit der Tugend. 

Die Schönheit ift dem Alter feind, 

Und ac, die andere vereint 

Sich felten mit der Jugend, 

Allein bie Schweſter feltner Art, 

In der fih Meis mit Tugend paart, 

Die mag fich felig preifen! | 



107 

Sie iſt's, wornach der Maurer ffreht, 
Sie if’s wornach dag Herz ihm bebt, 

‚Sie it — der Stein der Weifen. 

Wohlauf ihr Brüder, laßt ung freu'n! 

Stellt alles weit're Suchen ein, 

Der Stein iſt nun gefunden: 

Blickt auf, wohin das Auge fällt, 
Hat Reiz mit Tugend fich vermähft, 

Und ſchweſterlich verbunden ! 

Auf, Brüder, laßt und nun durch Wein 

Den feltenen, gefundnen Stein 

Zur Huld für uns erweichen : 

Heil euch, ihr Schweftern, für und für! 

Heil allen Schweſtern, die wie ihr . 

Dem Stein der Werfen gleichen ! 
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Schweſterngeſundheit, 

ausgebracht 

am Konfitutiongfefe 

den 16ten Maͤrz 1783.- 

Freund Amor, Schweftern, der, wie euch 

Nicht unbefannt, in alles gleich | 

Gein Eleines Näschen ſtecket, 

Und dann die allerheimlichften 

Mpiterien in neun Monaten, 

Wo nicht noch eh, entdecket, 

Schlich einſt durch's allerfleinfte Poch, 
Durch welches je ein Amor kroch, 

Ganz leiſe auf den Zehen 
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Zu uns herein, um als Spion 4 

Die ganze Konftitution- 

Der Loge auszuſpaͤhen. 

Nun, liebe Schweftern, höret an, 

Was er für einen Drdeneplan 
Für euch draus abftrahirte: 

Das war ein andrer Plan, als der, 

Womit man fo zum Schein bisher 

Euch Schweſtern nur verirte, 

Er ſelbſt will euch Jahr aus Jahr ein 

Der Meiſter von dem Stuhle ſeyn, 

Und euch recht ſanft regieren; 

Den Deputirten braucht er nicht, 

‚So lang's ihm nicht an Kraft gebricht, 
Den Hammer felbft zu führen, 

‘ Zum Bruder Ceremonier 

Nimmt er den niedlichften Abbee 

Für euch zur Augenweide, 

Damit, wenn Kanafucht eich entzweit, 

Er jede Seffelfireitigfeit 

Durch ein Bonmot entſcheide. 
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Dem Bruder Redner aber wird er 

In Gnaden, wie es ſich gebührt, 2 

Er feinen Abicbied geben; \ ge i 

Er meiß ja, liebe Schwefterchen, 
Daß eure Eleinen Züngelchen h 

Des Amts ihn überheben. 

Allein um defto weniger 

Kann er den Bruder Sekretair 

Als unnüß dimittiren, . 

Denn der hat alle Hände voll, 

Er muß dad große Protokoll 

Bon euren Küffen führen, 

Und weil es gar nicht artig laͤßt, 

Wenn man von Schweſtern Geld erpreft, 
Zumal von ſchoͤnen Kindern, 

So weißt er den Scharmeifter an, 

Die Säcke eurer Männer dann 

Stätt eurer auszupluͤndern. 

Auch kann er die helleuchtenden 

Swen Lichter, die in Weſten ſtehn 

Nicht füglich redueiren; | 
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Die müffen ja die Schweſternſchaar 
In Zeichen, Worten, und ſogar 

In Griffen erereiven. | Ei 

. Die Arbeit nimmt Herr Enpripor 

Gemeiniglich des Nachts nur vor, 

Profanen ſtets verborgen: 

Er faͤngt nach Sonnenuntergang 

Sie an, doch dau'rt fie nie zu lang, 

Und mwahrte fie bis Morgen. 

Mollt ihr, daß er beym Tafelfeft 

Beſtaͤndig kanoniren läßt, 

So duͤrft ihr nur befehlen. 

Er ladet ſcharf, ſchlaͤgt an, und fpricht: 
Wenn’s nur an Pulver nicht gebricht, 

An Feuer ſoll's nicht fehlen. 
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Schweſterngeſundheit, 

ausgebracht 

bey der Geburtsfeyer des hochwuͤrdigen Groß 

meiſters u B*n 

den 26ſten Decemb. 1783. 

Man ſpricht, ihr Schweſtern, und mit Recht, 

Don euch und euerem Geſchlecht 

So gar viel böfe Sachen, 

Daß es beynah' unſchicklich läßt, 
Euch heut an dieſem großen Feſt 

Ein Kompliment iu machen, 



115 

Man will, exempli gratia; 

Don eurer erfien Urmama 

Ganz zuverläfiig wiſſen, 

Das wir, weil fie zu einem Biß 

Aus Fürmig ſich verleiten lieh; 

Itzt Hofen tragen müffen: 

Denkt dann an eine Dalila; 

An eure Schweſter Helena, 

Und An die griech'fehen Phrynen, 

Denft ferner an die Dänaen; 

Die Leden, die Pafiphaen, 

Und an die Meffalinen: 

Addirt zu diefer großen Zahl 

Die Phrynen unſrer Zeiten all; 

Zuviel, um fie su nennen; 

Bedenkt die ganze Fitanen, 

Und ſagt, was wir von eurer Treu' 
Und Keuſchheit halten fönnen:; 
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Allein noch fchlimmer iſt's, wenn ihr 

Die Keufchen fpielt; dann werdet ihr 

Rantippen und Zunonen, 

Ermordet eure Buben dann, 

Zieht eurer Männer Hofen an, 

Und werder Amazonen, 

Ahr Schweſtern ſeyd ed, deren Hand 

Perſepolis und Trojens Brand 

In helle Flammen fachte: 

Ihr feyd es, die in einer Nacht 

Saft fo viel Männer umgebracht; 

Als Herkules einſt machte: 

Es ift fein Argus in der Welt, 

Den ihr nicht um fein Auge prellt, 

Und obendrein noch höhnet; 

Selbſt Maurer führt ihr hinter Licht: 

Auch ift fein König, den iht nicht 

Zum jmepterimale Erönet 
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Doch, Schweſtern, all das Herjeleid, 

Was über uns zu jeder Zeit 

Durch euch verhaͤnget worden, 
Und was ihr noch ung zugedacht, 

Hat Eine wieder gut gemacht, 

Aus eurem Schwefterorden, 

Und diefe thenre Schweſter war 

Die Frau, die uns den Mann gebar, 

Den wir zum Meiſter wählten; 

Drum auf, ihr Brüder, ſeyd bereit! 

Ihr foll allein das Feuer heut 

Aus unfern Mörfern gelten: 

2. 



| Schwefterngefundheit, 

am | 

Mamensfefte der Schwerter Therefian v. S***3, 

Aus unſerm Schweſtern⸗gremio 

Hab’ ich euch, Brüder, heute zwo * 

Thereſen aufzuführen, 

Die beyde den verdienten Lohn 

Und die Eanonifation 

Don uns heut prätendiren. 

Doch weil, zumal zu diefer Friſt, 

Das Pulver allzutheuer if, 

Das wir daben verfchichen, - 

So dacht! ich, 's befte waͤr', wenn wir 

Sie nach der heutigen Manier 

Drum konkurriren liefen, 



Die Eine diefer Schweſtern griff 

Nach einer Martyrkron', und lief 

Bis hin zum Maurenſchwarme; 

‚Die andre, nicht fo heilig , floh 

- Mit ihrem Zungferfränschen froh 

iS eines Maurers Arme. 

\ 

Die eine bat ald Weib fogar 

Der ganzen Karmeliterfchaar 

Die Hofen weggenommen; 

Allein der Mann der anderen 

Iſt um die feinen, wie wir fehn, 

Bis dato nicht gekommen, 

Die eine ließ in diefer Welt, 

Wie die Legende uns erzählt, 

Bon ihrem Mann fih Erönen: 

‚ Die andre münfcht fich fo was nicht, 

Und haͤlt's vielmehr für ihre Pflicht, 

. Den ihren nicht zu Erönen. 
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Die eine trägt Jahr aus Jahr ein 

Am Kopfe einen lichten Schein, 

Viel größer als ein Teller; 

Doch bey der andern, welche nicht 

Don auffen leuchtet, ift das Licht 

Sm Kopfe deſto heller, 

Die eine fieht man nun zum Lohn 

Auf Bildern und Altären ſchon 

Als Heilg’e figuriren; 

Die andre aber wollen mir 

Mit unferen Kanonen bier 

Nun auch Fanonifiren, 



Schwefterngefundheit, 

ausgebradjt 

bey einer Tafelloge . w. & 

175% 

Die Zeit, wo, Schweftern , und und euch 

Ein Geift der Gleichheit wehte, 

Wo fich Fein Frofch in feinem Teich 

Mehr als ein andrer blaͤhte, 

Die goldne Zeit, wenn ihr fie Eennt, 

Dort in dem alten Zeftament, 

Die foll durch uns auf Erden 

Einft wieder Mode werden, 
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Mir koͤnnten aus Arkadien 

Die Mode zwar verſchreiben; 

Allein ein Maurer, Schwefterchen, - 

Muß bey der Bibel bleiben ; 

Drum, Schweftern, denft mit ung euch fein 

in jene Lebensart hinein, 

Die unfre erfien Hirten, 

Die Patriarchen, führten, 

Die Mädchen lebten da fortan 

Ein paradiefifch Leben: 

Sie durften fih um einen Mann 

Gar nicht viel Mühe geben; | 

Wenn gleich Fein Baron Abraham, 

. Kein Herr von Iſaae um fie Fam, 

& gab's doch an ber Traͤnke 

Oft Männer und Geſchenke. 

Und kamen nicht ſogleich im Trott 

Die Maͤnner angeritten, wa ah 

So durfte man wohl auch zur Noth 

Den nächften beſten — bitten ; 
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Mi Ruth, zum WBenfpiel, macht’ eg fo; 

Gie legte fich zu Bor auf's Stroh, 

und iſt doch, wie wir Iefen, 
Die Unfchuld felbft geweſen. 

Auch pflegte fich das Glück der Eh’ 

Nicht fo geſchwind zu enden; 

Denn Schnellkraft für Jahrhunderte 

Lag in. der Männer Lenden: 

Was itzo kaum ein Funfziger 

Mehr kann, hat als Fuͤnfhunderter 

Durch Buben, ſtark wie Rieſen, 

Herr Abraham bewieſen. 

Die Hausfrau wußte da nicht viel 

Bon Zwang und Etikette, 

Und ging, fo lang es ihr gefiel, 

Mit ihrem Mann zu Bette; | 

Und war fie num des Dinges ſatt, 

So fonnte fie, wie Sara that, 

Dem Manne nach Belichen 

Ihr Mädchen unterfchieben. 
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Den Namen Schweſter felbft erfand 
Der Patriarchen größter; 

Er war gen Pharao galant, 

Und hieß fein Weibchen Schweſter; 

Und feit der Zeit wird jedes Weib, 

Dem der Gemahl zum Zeitvertreib 

Mehr Brüderchen vergoͤnnet, 

Ein Schwefterchen genennet, 

Wohlfeil war alles defperatz 

Man zahlte Feine Zinfen; 

Und Fauft ein ganzes Majorat 

um eine Schüffel Linſen; 
Das ſchoͤnſte Weib ſammt Unterrock, 

Galt hoͤchſtens einen Ziegenbock, 

Und Jungfern ſah man berfien 

Um einen Scheffel Gerfien. 

D Iebtet ihr nur, Schwefterchen, 
- in diefen goldnen Sagen, 

Es wuͤrden da die zartlichen 

Vapeurs euch nicht mehr plagen; 
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Ihr waͤret glücklich für und für; 

Statt Männerherzen würdet ihr 

‚ gumeilen Butter rühren, 

um euch zu divertiren, 

Es würd’ euch da Fein Dorat zwar 
Don Kuß und Liebe fchreiben; | 

Doch würdet ihr nicht ganz. und gar 

| Ununterrichtet bleiben ; 

Ihr Fämet darum doch an's Ziel, 
Und lerntet bendes ohne viel 

Franzöfifche Strapatzen ' 

Don Tauben und von Spasen, 

Ihr dürftet da, vom Zwange frey, | 

Nicht forgfam Ealkuliren, 

Wie weit es Wohlftanderegel ſey, 

-Den Bufen zu verfihnüren ; 

Denn in dem Stand der Unfchuld war 

Es Mode bloß in Haut und Haar 

Herumgugehn auf Erden, 

Und drob nicht rorh zu werden. 
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Drum laßt ung bald mit Sad und Pad | 

In dieſe Pänder reifen: 

Ben Meifter Jubals Dudelſack 

Laͤßt ſich's vortrefflich ſpeiſen; 

Dann wollen wir ohn' Unterlaß 

Aus Dater Noahs vollem Faß 

Ein lautes Salve geben, 

Und fingen — ihr follt leben! 
N 
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Schwefterngefundheit, 

AMsgebrach 

bey einer Tafellvuge u. m € 

am zoften Jaͤnner 1785; 

Hite, Schweſtern, unfer leben, 

Und erbarmt euch unfrer Noth: 

Etillet unſre Liebeswehen, 

Und beſchließt nicht unſern Tod! 

Ach, erhoͤret unſern Jammer, 

Lindert einmal unſern Schmerz; 

Hoͤr't nur, wie der Logenhammer;. 

Klopft und pochet ung das Herz! 
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DO! verſchmaͤht uns Maurer nimmer; 
Die Natur, die niemals Lügt, 

Schuf den Kitt, der uns auf immer 

Feſt mit euch zufammenfügt, 

Wißt, es if der Maurerorden 

Einer Maännerfchule gleiht 

Was wir da gelehrt find worden, 

Lernten wir ja nur für euch: 

Auf der Mauretreife bücken 

Wir uns nur vor euch fo tief, 

Und ein fanftes Haͤndedruͤcken, 

Schweitern, iſt der Maurergriff. 

Will uns eure Zunge laftern, 

So bleibt unfre ungerührtz 

Denn man bat bloß darum, Gchweftern, 

Einft den Mund ums ſigillirt. 

Unfer Teppich felbft, an Lehren 

Und Beheimniffen fo reich, 

Predigt, folltet ihr ihn hören, 

Unaufbörlih uns bon euch. 
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Nimmer wird ung, Schwefern, nimmer 

Unfers Flammenſt ernes Schein - 

Etwas andere, ald der Schirmer 
Eurer holder Augen ſeyn. 

Denn der Mond in feiner Lager 
‚Und die Sonn’ in ihrer Pracht 

Prophesey'n und Lieb’ am Tage, 

iind ein Doppelhorn bey Nacht, 

Selbſt bey Tafeln, da, wo euer 

Der Profane meiſt vergißt, 

Weih'n wir euch ein eigen Feuer; 

Welches unfre Mahle ſchließt. 
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An die Shwefern. 

Schweſtern, laßt euch's nichts verdrießen, 

Daß ung Feine eſſen ſieht; 

Danken wuͤrdet ihr uns muͤſſen, 

Wuͤßtet ihr, warum's geſchieht, 

Solltet ihr das Wunderbare 

Unſrer Tafellogen ſeh'n, 

O ſo glaubet mir, die Haare 

Wuͤrden euch zu Berge ſtehn. 

Drachenzungen, Kroͤteneyer, 

Faul und ſtinkend, wie die Peſt, 

Alles, was beym Hoͤllenfeuer 

Satan felber kochen last, 
a), ie 
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Seine are Pokale, 

- Und der Schwefel, der drinn brennt, 

Waͤren gegen unſre Mahle 

Noch ein fuͤrſtlich Traktament. 

Hoͤrt, wir ſitzen in der Runde, 

Eſſen mit dem Maul — o weh! 

Was wir kaͤuen wird zur Stunde 

Uns im Mund zum — Frikaſſee. 

Wir zerſchneiden, was wir finden, 

Schonen keines Tafelſtuͤcks: 

Ach, und aus der Schuͤſſel ſchwinden 

Uns die Speiſen Augenblicks. 

Selbſt die Teller, glaubt's, ihr Schoͤnen, 
Ritzen wir nicht ſelten wund; 

Das Gefrorne wird zu Thraͤnen, 

Und zergeht uns in dem Mund. 

Doch das Schrecklichſte aus allen 

Wuͤrde unſer Trank euch ſeyn; 

Denn bey achten Maurermahlen 

Trinkt man nichts — als Bier und Wein, 

3 



Was und eingeweihte Zecher 

Selbſt oft Wunder nimmt, ift das: 

Unſte Flaſchen haben Löcher, 

Doch der Wein rinnt — nur in’ lat. 
». 

Was ihr ohne Schrecken ſehen 

Koͤnntet, wäre dies allein, 

Daß wir euerm Wohlergehen | 

Immer auch ein Gläschen weih'n 



Schwehernaefundheit, 

am 

Namenstage des Hochw. Grofm, 

1.7 8.3 

Wenn unſer Meiſter Ignatz heißt, 

Und unſer Mund den Namen preiſt, 

So muͤßt ihr drum nicht glauben, 

Daß wir auch Jeſuiten find, 

Und gerne jedem ſchoͤnen Kind 

Die jungen Maͤnner rauben. 

von 

Nein, Schweſtern, unſer Ignatz hat 

Noch keinen Heiligenornat 

Vom obern Kirchenhirten; 

— > 

Bin. 
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Doch ſchaͤten wir den Edlen fehr, . 

Und lieben ihn unendlich mehr 
Als den Kannifirten. 

‘, 

Der Drden, dem wir zugefhan, } 

Baut nicht am rom’fchen Vatikan, 

Baut Menfchenwohl bienieden, 

Und alle feine Gagungen 

Eind von den Jejuitifchen 

Gar himmelmeit verfchieden. . 

Ganft Ignatz fchuf aus Weberdruf 

Ob feinem Loch im rechten Fuß 

Eich feinen neuen Orden; 

Der ung zujammen hat agefellt, 

Iſt nicht aus Spleen und Haß der Belt 

‚zum Logefifter worden. 

Sankt Ignaz mar den Mädchen gram, 

Und wo ihm eins nur nahe Fam, | 

Da fing er an zu läftern; 2 

Wir hegen keinen ſolchen Groll, 

Wir feuern oft auf euer Wohl, 

Und nennen euch gar Schweftern. 

J 
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Wir prüfen unfern Heldenmuth 

Durch Wind und Waffer, Feu’r und Blur, 

Und wagen Leib und Leben; 

Sanft Ignatz daß er Muth bewies, 

Ließ in der Schule zu Paris 
Sich einen Schilling geben. 

Sankt Ignatz ſandte Juͤnger gar 

Nach Indien, der Heiden Schaar 

Zu toͤdten und zu pluͤndern; 

Wenn Maurer nach den Laͤndern ziehn, 

So werden fie die Heiden drinn 

Eh' mehren, als vermindern. 

Drum, daß wir nicht wie Ignatz thun, 

Das glaubt ihr, liebe Schweſtern, nun 

Wohl ohne mein Betheuern; 

Denn ſtuͤnden wir in ſeiner Pflicht, 

Wir wuͤrden aus Kanonen nicht 

Auf euer Wohl itzt feuern. 

——— 
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Schwefterngefundheit, 

—— * 

bey einer Tafellvgeg. mw € 
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ir ſitzen aleich den Mönchen hier 

Dey immer feftverfchlofner Thür 

An unſerm Speifefanle, - 

Und feine von euch, Schweſtern, wird 

Don Maurern jemals imvitist | 

Zu ihrem Freudenmahle, x 

a -- 
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Allein verdenkt uns dieſes nicht; 

Wir ſtehen auch in Eid und Pfiicht, 
Gleich andern Drdenggliedern, 

Und hatten auch zu jeder Zeit 
Noch manche kleine Aehnlichkeit 

Mit andern Ordensbruͤdern. 

Ein jeder neue Orden wird 

Durch eine Bulle konfirmirt: 

Die ward auch uns beſcheeret. 

Nur hat der Papſt, der ung zu Lieb 

Die Konfirmirung&bulle fchrieh, 

Die Feder umgekehret. 

Die Ordensleute betteln gern, 

Und pflegen oft die großen Herrn 

Mit Geben zu ermuͤden; 
Auch wir verſtehen diefe Kunſt: 
Doch flehn wir nur um eure Gunf, 

Und find damir zufrieden. 
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Die Mönche ſchwoͤren drehmal laut, 
Und ſchwoͤren, Frenheit, Geld und Braut 

Auf Lebelang zu laͤſtern: 

Auch Maurer ſchwoͤren einen Eid, 

Doch den nur der Verſchwiegenheit 

Zum Beſten ihrer Schweſtern. 

Die Moͤnche ſind bey Tafeln ſtumm, 
Und haben oft Silentium; 

Wir haben's auch zu Zeiten: 

Doc darf bey uns, wenn's einer bricht, 

Der Thäter darum eben nicht 

Gleich auf dem Boden reiten. 

Die Mönche fenden Sammler aus, 
Und fchicken fie von Haus zu Haus 

um Wein und Schmal; und Kalbers 

Auch Maurer ſammeln fo wie die, | 
Doch nur aus eianem Sack, und nie, 

Wie jene, für fish felber. 
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Auch einen Profurator hält 
Sich jedes Kloſter auf der Welt, 
Und lebt von feiner Gnade; | 

Der Mann wird auch bey ung gewählt, 
Doch trinkt er nicht von unfern Gel), 

Wie jener, Chokolade. 

Und jedes fette Klofier hat 

"Auch einen eignen Küchenrath 

Bey allen Efgelagen; | 

Bey uns iſt diefes Aemtchen ſchwer, 

Denn unfrer ſorgt fuͤr noch was mehr 

Ms bloß für unfern Magen. 

| Der Mönch licht volle Gläfer fehr: 

Auch wir verfiehn mit dem Gewehr 

Sehr gut zu manoͤbriren; 

Doch laden wir nur dann es voll, 

Wenn wir auf unfrer Schweſtern Wohl 

Im Feuer erereiven. 
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Verföpnungslied an die Schweſtern. 

17834. 

Eu ‚ Schweftern, die ich allzulang — 

Geneckt, und manche Pille zwang 

In Gnaden zu verſchlingen, * 

Will ich ein Lobgedicht anheut, 

So ſchoͤn, als mie ihr ſelber ſeyd, 

Zum Göhnungsopfer bringen. 

Sa, Schweftern, um euch noch weit mehr, 

Als ie ein Panegyriker ri 

Es Fonnte, zu verbinden, A 

So follt ihr feloft in dem Gedicht, 

Das heut zu eurem. Lobe ſpricht, 

Kein Wort erdichter finden, 
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Ahr Schweſtern, wart vom Anbeginn 

Die Blume Tauſendſchoͤn, worinn 

Sich alle Reize gatten: 

Uns aber pflanzte die Natur 

In dieſe Welt als Baͤume nur, 

uUm euch zu uͤberſchatten. 

Ihr ſeyd — mit Ehrfurcht ſag' ich es — 

Das auserwaͤhlete Gefaͤß 

Bon aller Menſchen Leben: 

hr feyd eg, die des Mannes Haupt, 

Damit er nicht ein Thier ſich glaubt, 

Empor zum Himmel heben *). 

Ihr fend ‚der Menfchlichkeit Magnet, 

Der alles, was auf Füfen geht 

Und Friecht, kann attrahiren: 

Ihr ſeyd der Mittelpunkt, worinn 

Sich Heid’ und Ehrift und Mandarin 

Und Bettler concentriren. 
J 

*) Os hömini 'sublime dedit. 

N | | Ben 2 
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Der Knabe, Züngling und der Mann 

Gind euch mit Liche zugethan: — 

Der Greis thut ſeine Triebe 

Euch noch als Waͤrterinnen kund, 

Und ſo ſeyd ihr das Alpha und 

Omega unſrer Liebe. 

Ihr waret ſchon im Paradies 

So klug, durch einen Apfelbif 

Das Sterben einzuführen, 

Damit's an Wechfel nicht gebricht, 

Und wir am Emwigleben nicht . 

Zu Tod ung ennuiren. 

Und hättet ihr uns nebft dem Tod 

Nicht auch noch Seuchen, Hungersnoth 

Und Peſtilenz gegeben, 

Wie fünnten ikt die Mediker, 

Die Bäcker und das ganze Heer 

Bon Apothekern leben ? 

Ä 

‘a, hätten wir von eurer Hand 
Nicht auch zu Waſſer und zu Land 

Dft Krieg und Donnerwetter, 
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Held Säfar fir” ein Donquichot, 

Und Franklin, der dem Blitz gebot, 

Nichts als ein Pflaſtertreter. 

Und waͤren in der bibliſchen 

Pandora⸗Buͤchſe unbeſehn 

Die Guͤter all geblieben, 

Sagt ſelber, haͤtte Leibnitz je 

Die göttliche Theodicee 

fe an u 

Zu unferm Troſt geishrichen ? 

Doch all dies und des Guten nicht, 

Wofuͤr euch der Profanen Heer 

Mit lautem Danke preiſet, 

Iſt nichts zu achten gegen das, 

Was ihr noch ſtets ohn' Unterlaß 

Der Maurerey erweiſet. 

Euch danken wir es, Schweſterchen, 

Daß wir die meiſten Suchenden 

Schon vorbereitet finden: 

Ihr lehret ſie Verſchwiegenheit, 

Geduld und Unterwuͤrfigkeit, 

Ihr lehret ſie erblinden. 
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Bey euch gewoͤhnet ohne Muͤh * 

Der junge Maurerzoͤgling früh 

Im Finſteren zu fißen: 

Ihr gebt ibm auch wohl gar ven mut; 

Um einen Blick von euch fein Blut 

Im Zweykampf zu verfprigen. 

hr Iehret auch den Suchenden 

Als Maurer reifen lehrt ihn gehn 

Auf Wegen, gleich dem Glaſe? 

Ihr thut hierinn noch mehr als wir; 

Wir fuͤhr'n ihn an der Hand — und ihr — 

Ihr führe ihn bey der Nafe. 

Durch euch hat unfre Bruderfchaft 

An Wahsthum, Gröffe und an na 

So mächtig zugenommen; 

Die Künfte, die der Maurer liebt, 

Die Tugendregein, die er übt, 

Hat er von euch befommen. 

Der Wind den ihr mit eurer Pracht 

Aus unferm Gold und Silber macht, 

Iſt Anlab uns geweſen, 
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Dat wir ung auch der theuern Kunſt 

Ergaben, unfer Gold in Dunſt 

Hermetifch aufzulöfen. 

Ahr, Schweftern, lehrtet ung zualeich 

Die Kunſt, den Teufel, der in euch 

Als Weibern ſteckt, zu bannen; 

Und überzeugret ung anbey, 

Daf es vergebne Mühe ſey, 
Ihn je zu übermannen. 

Nur ihr erfüllt den Maurer früh 

Dit Weisheit und Philoſophie 

Dom Fuß bis auf zum Echeitel, 

Von euch belehrt, rief frübe ſchon 

Der Urgrofmeifter Salomon: 

Wie ift Doch alles eitel! 

Idhhr, Schweftern, wart die erften dran, 2 

e Der Güter Ungleichheit, die man 

Auf Erden fieht, zu heilen: 

Ihr fanget bey euch felber an, 
Und lehrer jeden Ehemann 

Sein Gut mit andern theilen. 



Und, Schweſtern, wäre nicht zugleich. 

Der Männer Menfchenlich' an euch 

So fichtbar oft zu ſchauen, 

Wie koͤnnten wir als Maurer nun 

Den armen Waiſen Gutes thun, 

Und Findelhaufer bauen? — 

un euch nun, liebe Schwefterdhen, 

Fuͤr alles, was durch euch geſchehn, 

Nach Wuͤrden zu belohnen, 

So geben wir zur Dankbarkeit 

Ein dreyfach Feuer euch anheut 

Aus unſeren Kanonen. 
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Aloy“s Blumauer. 

2 

Mit Könige, Saͤchſ. Privilegio. 
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Bieter eil—, 

Koͤnigsberg, 

bey Friedrich Nicolovius. 

1319 



er alRe J 

J 

Be ER 

RR “ I 

EM; fer BR —— 

* en * 

7 ans or ; 

er: 
Ri * RE, — 



tyrifde Gedichte. 

Seite 

Joſeph der Zweyte, Beſchuͤtzer des Freymaurer⸗ 

ordens. — * * * J — + + ” % 

Das Lied von Belgrad. FRE 

Satyrifhe und fherzhafte 

Gedichte. 

Dee Mimm. 5 ee enter 15 

Loblied auf den Hauptpatron der männlichen und 
weiblichen Schönheit. - » « eo... DM 

*2 
— 



Bon: der HE, 62 ee 

SO bebee. ro 

Lied, an der Toilette der Geliebten zu fingen. . 28 

Schmeanählled:; , oa: 0 

Bittſchrift der verwittweten Erzherzoginn Auſtria 

an ihren neuen Sebieter Leopoid II. .., 35 

Der Aberglaube. Nach dem Franzdfiichen. . + 40 

Der evangelifhe Bauerjunge in der Fatholifchen 

Kirche, * * ” * * u — J — J 41 

Amor, als franzöfifher Sprachmeiſter. 50 

Eingang des erfien Sefangs des Mädchens von 

Drleang, DR Dr ER en Se re u "54 

Eingang des zweyten Gefangs des Mädchens von 

Orion, 2 ee 

Detrus und Markus. ee Zu Der FE a Er ee DI 7; 

Prolog zu Herrn Nikolai’3 neuefier Reifebefchretz 

bung von Dbermayer, 2 2 0 61 

Nikolais Reiſe, ein Lied.. 0 0. 7 



Eryiftelm 

An Fraͤulein Nannette von Spielmann. Bey 
Ueberientung eines Zupfkaͤfichens. — 

An meinen Freund Herrn Joſeph Edlen von 
Retzer. N a SE BEE He 1a 

Pr J 

Epigrammen. 

Die neue Pfruͤnde. Nach dem Franzdſiſchen. 

Das wahre Gluͤck. Nach dem Franzoͤſiſchen. » 

Wunſch eines Malers, deſſen Kunf nad) Brod 
Ma 

Freymaurer-Gedichte. 

Es leben alle Bruͤder Maurer, und die Wohl— 

thaͤtigkeit! + + — = ” 5 0) * J ⸗ 

Bey der erfien feperlichen Erdfnuna der Loge zur 

Wahrheit, Den 6ten des 1. M. 5786. d 

Seite 

85 

87 

91 

92 

93 

97 

98 



vr. ae ’ 

a Seite 
Geſundheit auf die Bruͤder, Aufſeher und Beamte | 
Anm Iohannisfefie 573. * . 0 0. „100 

Geſundheit auf unfern Hochwuͤrdigen Großmeis 
ſier. ER ET eo. 'u He Jar OR 



Lyriſche Gedichte. 

— — — 





Joſeph der Zweyte, 

Beſchuͤtzer des Freymaurerordens. 

Seht, in Joſephs großen, weiten Staaten, 

Wo, vermählet durch der Weisheit Hand, 

Duldung fich und edle Freyheit gatten, 
Und die" Nacht der Worurtheile ſchwand, 

Hebt in heller, nun entſchley'rter Klarheit 

Eine Bruͤderſchaft ihr Haupt empor, 
Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 

Sich zu ihrer Arbeit Zweck erkohr. 

Y2 
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Joſeph, dem in feinem Herrfeherfreife 

Nichts zu groß ift, das fein Geiſt rap; 

Nichts zu klein, das er nicht minder weife, 

Ordnet und in feine Plane paßt; 

Joſeph, der ſo eben von den Horden 

Träger Mönche feinen Staat befreyt, 

Schaͤtzt und ſchuͤtzt dafür nur einen Drden, 

Der fi ch ganz dem Bopt der Menſchheit weiht: 

Einen Orden, den man oft verfannter 

Weil er in geheim fein Gutes übt), 

Und erft juͤngſt aus einem Staat verbannte, 

Wo ein Exmoͤnch nun Geſetze giebt; 

Einen Drden, dem der Arme Gegen; 

Fluch der Frömmler! Hohn der Laye fpricht, 

Der indeß im Stillen fih dagegen 

Einen Kranz von edlen Thaten flicht; 

Einen Orden den der Monch zu fchmähen 

Oder zu verdammen nie vergift, > 

Weil. fein Zweck nicht muͤßig betteln sehen, 54 

Sondern Thaͤt igkeit im Wohlthun if 
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Einen Orden, den der Heuchler ſchenet, 

Beil er ihm die ſchwarze Seel entbloͤßt, 
Wider den der Schurfe tobt und ſchreyet, 

Weil er ihn von ſich zuruͤcke ſtoͤßt; 

Einen Orden, den als Staatsverraͤther 

Und Verfuͤhrer man ſchon oft beſtraft; 
Während er der Unſchuld treue Retter, 

And den Gtante gute Bürger fchaft, 

Diefer Orden if’ö, den, frey vom Wahne, 

Joſeph feines Schuges würdig fand, 

Und zu feinem weifen Herrfcherplane, 

Wie ein Glied zur Kette, mit verband; 

Beil mit ihm der-Drden, feften Blickes, 

Und von einem gleichen Geiſt belebt, 

Zu dem großen Zweck des Menfchenglückes 

Hand in Hand hinan sy dringen firebt. 

Drum, ihr Brüder, Iaffet und im Etillen 

Nicht durch Worte, ſondern auch durch That 

AP die großen Hofnungen erfüllen, | 

Die von und der große Weile hat! 
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Laßt und dankbar unſern Schuͤtzer preifen, # 

Und ihm zeigen, daf die Maurerey 

Werth der Achtung eines jeden Weiſen, 

Werth des Schutzes cines Joſephs ſey! 

Br. B*"**r 



Das Lied von Belgrad, 

17839. 

— 

Im Ton; Marlborongh s’en va-t-en guerre etc. 

—— 

Wir ſahn den Kaifer wieder 
Gefund in unferm Wien; 

Der Türke liegt danieder, 
Es ſchlug Held Coburg ihn, 

Und Belgrad danken wir, 

D großer Laudon, dir. 

Bir fahn u. ſ. w. 
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gaft ung Te Deum fingen 

Drey ganzer Tage lang, 

ind Dankesonfer bringen 

Bey Glas und Glocenklangt 

Drey Tage, fo wie Die; 

Erlebten wir noch nie; 

Wir fahn u. f m 

Eilt wackre Patrioten 

Zum Jubelfeſt herbey! 

Sonſt ward die Luſt geboten, 

Heut aber iſt fie frey. 

Laßt uns nur glücklich ſeyn, 

Wir wollen und fchon freund 

Bir fahn u. f. m. 

Juhe; feht, Köpf’ und Fenfter 

Sind ſchon illuminirt, 

Zur Stunde der Gefpenfter 

Wird heut noch jubilirt, 

Und ganze Schaaren jiehn — 

Schon durch die Gaffen bin; 

Wir fahn u. ſ. w. 
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Es iſt Fein Ton der Freude, 
| Den man nicht heute hört 

‚Und allem Gram und Leide 

Iſt Thür und Thor geſperrt: 

. Der Türk am Heidenfchuß 

Allein heut trauern muß *), 

Wir fahn u. ſ. m, 

Es feyert das Te Deum 

Die ganze Bürgerfchaft 

Zum halben Subilaum 

Don Belgrads Wanderfchaft, 

Das heute funfjig Jahr 

In Türkenhänden war, 

Bir fahn u. ſ. w. 

— 

*) Die daſelbſt befindliche Statuͤe eines Tuͤrken zu 

Pferde war die ganze Nacht über mit einem Flor 
behangen, und mit Fackeln beiguchtet, 
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Es wimmeln ale Strafen 

Don Menfchen ohne Zahl; - 

Ganz Wien mit allen Gaſſen 

Iſt nur ein großer Saal, 

Wo jedermann fich heut 

Nach feiner Weife freut. 

Wir fahn u m. 

‚Seht, die Studenten weihen 

Schon Belgrads Schulen ein, 

Und fingen Iaut in Reihen 

Bey türfifhen Schalmayn, 

Den Türken zum Verdruß, 

Das Beni Spiritus. 

Wir fahn u. ſ. m. 

Dort eilt ein Trupp von Knaben 

Mit dankbar frohem Ginn, 

Weil fie nicht Pferde haben, 

Auf Steckenpferden hin, 

Wo Laudon wohnt und fchreyn 

Ihr Biont und juchheyn. 

Wir fahn u, f. m. j 
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Hier rauffen ein Paar Baffen, 

Die erft mit Ahl und Pfriem 
An ihren Leiften fallen, | 

Mit frohem Ungefüm 

Das Haar einander aug, 

Und flechten Roßſchweif drang, 

Wir fahn u. f. m. 

Das frohe Pofihurn fchallet, 

Das Erd’ und Himmel hallt, 

And mit den Veitſchen Fnallet 

Frohlockend Jung und Alt, 

Und jeder fingt damit 

Den Türken diefes Lied: 

Bir fahn u. ſ. w. 

„Verloren hat den Schimmer 

Des Mondes Doppelhorn, 

Held Laudon fchlug’s in Trümmer, 

Und macht in feinem Zorn 
Für ung zum Ohrenſchmaus 

Zwey Dutzend Hoͤrner draus.“ 

Wir ſahn u. ſ. w. 
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Auf tauſendfache Weiſe Ara 
Ergießt die Freude ſich, y 

Die Jungen und die Greiſe Vi 

Frohlocken brüderlich ; 

Und aller Freude «Lauf 

Loͤſt in den Wunſch jich auft ⸗ 

Wir fahn u. f- w. 

„Der Türke liegt danieder, 

Woran ihm recht geſchieht; 

Kun Eommt der Friede wieder, 

Und all fein Segen mit: 

Dann macht der liebe Gott 

Auch größer unfer Brod 

Wir fahn u. f. w. 

Blumauer. 



Satyrifde 

und 

ſcherzhafte Gedichte. 





Der reihe Mann. 

Wer immer bier auf diejer Welt 

Zu faul zur Arbeit if, 

Und thin nur will, was ihm gefällt, 

Und andere verdrießt; 

Der werde reich; ein reicher Mann 

Darf alles, was er will und Fann! 
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Er fpricht in der gelehrten Welt 

Den Biffenfchaften Hohn, 

Und Fauft fih für fein baares Geld; 

Soviel er braucht , davon; 

Denn nur der Neiche kann allein 

Mit guter Art ein Dummkopf ſeyn! 

Den Wohlfand und die Höflichkeit; 
Bon-ton und Schmeichelen, 

Die überläßt er ungefcheut 

Nur feinein Leiblakens 
Denn nur der Reiche kann allein 

Ein Grobian mit Ehren ſeyn. 

Er ficht der Menfchen Arbeit gi, 
Und nennt ed Epieleren, 

Dehnt auf dein Sopha fich in Ruh; 

Und gähnt und fehharcht dabey; » 

Denn nur der reihe Mann allein 

- Darf ungeftört ein Tagdieb fepn: 

. 
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Er fpottet der Religion, 

Heißt nur den Pöbel Fromm, 

- Und Fauft für eine Million 

Sich einen Schein zu Nom; 

E Denn nur der reihe Mann allein 

Darf für fein Geld ein Freygeiſt feyn. 
F 
——— 

Er macht aus Schuldnerthraͤnen Gold, 

Raubt andrer Leute Gut, 

Halt die Gerechtigfeit im Gold, 

Die nur, was er will, thut; 

Denn nur der Reiche darf allein 

Ein Schurke von Rechtswegen fern. 

Und hat er feinen Lebenslauf 

In Wuͤſſiggang vollbracht, 

So nimmt er einen Dichter auf, 

Der ihn unfterblih macht; 

Denn nur der-reiche Mann allein 

Kann ohne Ruhm unſterblich ſeyn 

J B 
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Nur Ein Gut iſt, das in der Welttt 

Der Bettler oft genieht, na 

Und das ben allem feihen Geld 

Der reihe Mann vermißt;: 

Mit fih zufrieden kann allein ie 

Der reihe Dann für Geld nicht ſeyn! 

Blumauer. 
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den Hauptpatron der maͤnnlichen und weiblichen 

Schoͤnheit. 

Sboͤpfer aller reizenden Gewaͤnder, 

Exw'ger Forſcher auf der Schönheit Spur; 

Unerfchöpflich nener Neizefpender, | 

Baͤndiger der haͤflichen Natur! 

Du nur biſt's, in deffen Schönferhänden 

Al der Reis und Zauber refidirt, 

Der, wohin wir nur dag Yuze wenden; 

Unfern Blick fo mächtig faseinirt. 
— 

B 2 



Du bift's, der felbt mit Pygmalions Staͤrke 
—* Formen Reiz und Anmuth giebt, 

Aber ſich in feiner Hände Werke 

Nicht, wie jener, auch zugleich - — verlieh, 

Der die ſchoͤnſten Manns- und Weibtgefalten, 

Ja den ganzen Reiz der ſchoͤnen Welt 

Dft in wenig neuen Modefalten 

Zwifchen zwey allmächt'gen Fingern hält, 

Der dann bald die magerfien Skelette : 

Mit der Schönheit vollem Reiz umhaͤngt, 

Bald den Wuchs der plumfien Dindonnette 

In die reizendſten Kontouren swänge, 

Der des fihiefften Afterwuchſes Schande - 

Deckt mit einem ſchoͤn taillirten Rock, 

Und daher im woͤrtlichen Verſtande 

er Merkure ſchnitzt aus einem Stoc. 

Ja auf deſſen ſchoͤpferiſches Woerde 

Hier ſich eine volle Hoͤfte blaͤht, \ 

Eih ein Baud, da.willig fenft zur Erde, 

Dort ein nie gefehmer Steiß entehh, 

A 2 
DRAN - 

a * . u * 
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Unter deſſen Hand hier eine Wade 

Aufſchwillt, dort ein Hoͤcker ſich verliert, 

Hier ein fäbelfrummes Bein gerade, 

Und dort voll ein leerer Buſen wird. 

Der bald Fleiner macht, und bald veroräffert, 

Und dadurch oft mir dem Fleinften Schnitt 

} Die Errata der Natur verbeffert, 

Die er an den Menichenkindern fieht, 

Sag, o Lied! Wer ift der Wunderthäter, 

Der mit feinem mächt'gen Talismann, 

Als des hohen Schöpfer! Stellvertreter, 

% Alle diefe Wunder wirken Fann ? 

O wer glaubte wohl, daß eine Scheere 

AU die Wunderfraft in fich verfchlieft, 

Und der Meifter, dem hievon die Ehre 

Einzig zugehört — ein Sihneider if! 

Blumauer. 



ob der Gans. 

G oßmaͤchtige, zu W fler und zu ande \ | 

Gleich wohl behaufle Frau > 0. 
Dir bring! ich bier im feſtlichen Gewande r 

Mein Lobgedicht zur Schau, 

Man ftelle ung in der efelfarbnen Eule 

Der Weisheit Sinnbild dar, 

Und dir mard diefer Vorzug nicht zu ‚Theile, 

"Die zehnmal weißer war. 

Nur dur lehrft wahre Weicheit ung auf Erden; 

Denn wo fonft lernten wir Gr 

Die Kunft, mit leichter Mühe fett zu werden, 
So gut, als wie von dir? 
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Du marft fs riet Rom einf zu ſalviren 
Durch deine Schnarterey'n, 

Und führteft auch dadurch das Denunziren 

In unfern Staaten ein. « 

And feit ber Mutter Gans, fo reich an Worten *), 

-  Bermehrt die Gaͤnschenſchaar 

: Ben unferm Fraͤuleinvolk fih allerorten 

Mit jedem neuen Jahr. 

Sf gleich dein Kopf dumm wie ein Steyrerſtuͤckel, 

So gleicht im Hintergrund 

Dein Schweif doch auf ein Haar dem Perpendickel 

. Sin vieler Weiber Mund. 

. Dein langer Hals hat ung das Glück verliehen, 

Daß der gerlagte Mann 

Sein Haupt nach eines ſchweren Tages Mühen 

Sanft niederlegen kann. 

*) Der Leſer erinnere ſich an die Contes de ma 

u l’Oye, 



und ohne beine weisheitsbollen Enten 

Bo mare Wiſſenſchaft, * nr 

Wo unfre Canzeleyen, bobe Säulen, 

nd unfre RR 
* 

_ 

- Man macht AL aus deinen Beinen Sisten 

Und zeiget damit an, 

Daf oft auch einem Hohlkopf von Poeten 

Ein Lied gelingen Faan. 

Doch fchlecht wirft du für alle dieſe groſſen 

Derdienfte regalirt, 

Am Martindtag zur Martprinn HOHES 

Und nicht kanoniſirt! 
- 

Blumaner. 



Lob des Flohs. 

Du kleiner Nero, Compagnon der Laͤuſe, 

Blutgieriger Tyrann! 

Fuͤr dich ſtimm ich, nach Meiſter Linguets Weiſe, 

Nun auch ein Loblied an. | 
⸗ 

Dein ganz bruͤnetter Teint, ſo ſehr verſchieden 

Vom Teint der blonden Laus, 

Erkohr gleich anfangs dein Geſchlecht hienieden 

Zu großen Thaten aus. 

Nur deinen Stamm, der ſtets in ganzen Schaaren 

Bey Maͤdchen Wache haͤlt, 

Hat die Natur zu tapfern Leibhuſaren 

Der Jungferſchaft erwaͤhlt. 
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Und darum vpatroulliren auch Shnastone 

Bon diefem leichten Heer, A" 

Berändig ı in den dunkeln Nrgiönen 

Des Unterrocks umber. 

Nichts ſchuͤtzt die Maͤdchen * ſich dir — 

Vor deiner Blutbegier > —8 

Die Erſtlinge von ihrem Blute fließen 

O Gluͤcklicher, nur dir! 

Du Springinsfeld: bift überall gelitten, 

Wo nie ein Mann hin felln 7 a 

Und ſchwelgſt dich; gleich der Biene, an den Blüthen 
Geheimer Schönheit voll. 

\ 

Kein Fleck in ganzen weiblichen Gebiete, 

Auch noch fo heilig, iſt, 

Auf dem du nicht fehon mit verwegnem Tritte 

Herumppasieret biſt. I OR 
— 

Da ift Fein Strauch, wo du. dich nicht verfteckteft, 

Kein Plan, wo du nicht lief, | 

Kein Hügelchen,, wohin du dich nicht legteſt, 

Kein Thal, wo du nicht ſchliefſt. 
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Ja wollte man einſt auch reftifiiiren - 

ODexr Schönheit Luſtrevier, 

So brauchte man, um recht es zu mappiren, 

Nur dich zum Ingenier. 

Nur dieß verzeihen dir die Schönen nimmer, 
Daß ſtets von jedem Kuß, 

Den ingeheim du ihnen aufdruͤckſt, immer 

Ein Fleckchen zeugen muß. 

Drum lauren auch ſtets auf dich loſen Naͤſcher, 

Enthuͤpfſt du nicht geſchwind, | 
- Ben Tag und Nacht fo viele hundert Haͤſcher 

Als Maͤdchenfinger ſind. 

Doch haſcht ein Mädchen auch Dich kleinen Springer 

Zuletzt in ihrem Schoos, 

So iſt doch unter einen ſchoͤnen Finger 

Noch neidengwerth dein 2008, 

Blumanuer, 



LI: 648 

an 

der Toilette der Geliebten iu fingen. 

Diürfe’ ih, Huldinn, dich umfangen, 

Gleich der Luft, die dich umflicht, 

Und mit zitterndem DB rlangen, 

Jeden deiner Reize kuͤßt! j 

Schwebt' ih, ah, mit Wohlgefallen, “ 

Wie dein Genius, um dich, 

Willie bör’ ich dann su allen 

Noch fo Eleinen Dienften mich. 

Bern bielt ich ald Wachspomade 

Dir die Eraufen Locken bier, 

Dver ſteckte aar, o Gnade! 

Dort im Krepp ald Nadel din, 



Sn 
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Wollte gern bey'm Puderpuͤſten 

Kreiſelnd um dein Haar mich drehn, 

Oder mit den Koloniſten 

Deines Haars ſpazieren gehn! 

29 

Bald erhoͤht' ich dann als Muſche 

Deiner Stirne blendend Weiß, 

Oder woͤlbte die Kontuſche 

Dir als ein Pariſerſteiß; 

Prangte dann auf deinem Rocke 

Bald ald Bändchen, oder Knopf, 

Ka, fogar zum Haubenſtocke 

Dient ich dir mit meinem Kopf. 

Morgens ſchlich ich mich, o Liebe! 

Dir als Zwieback in den Mund,» 

Dover machte meine Triebe 

Im Kaffee ale Milch dir Fund; 

Färbte dir Mittags ale guter 

- Rheinmwein deine Wangen roth; 

Der liefe mich als Butter 

Streichen auf dein Vebperbrod. 



Deine Naſe als Flafın, * 

Oder diente dir als Zuden, ’ 

‚Wenn du nafcheft, zum Boubon! 

Spannte dann, gleich Pergamente, 

Meine Haut zum Zeichnen ein, | 

Ah, und wenn du malteft, koͤnnte 

Ich wohl gar dein Pinfel ſeyn! 

Gern deckt' ich in Aſſembleen 

Dir den Buſen, als ein 

Dder big in füßen Wehen an 

Dir am Hals en Medaillon: Vs a 

Doch zu meiner Freuden Fülle, w 

Schönfte, wünfche ich mir allein 

Unter deines Bertes Hülle 

Eine Nacht — ein Floh zu ſeyn. 

Blumauer. 

Bald beruůͤhrt ich, armer — —* RER 
4 
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Dem edlen Schmaucherorden 

In Dr Suͤd, Welt und Norden 

Slimm ich dies. Lehrlied an: 

Es foll den Schmaucher lehren, 

Wie er mit allen Ehren 

Und Vortheil ſchmauchen Fann. 

Die große Kunſt zu ſchweigen 

Sey nur euch, Schmauchern, eigen; 

Schreyt man das Ohr euch wund: 

So ſteckt, anftatt zu zanfen, 

Mit rubigen Gedanfen 

Das Pfeifchen in den Mund. 
* 

J 



Will euch in trüben Tagen 0° 
Der Hppochonder plagen: von 

So jest euch zum Kamin, - 

Und laft in blauen Wölfchen 

Der Sorgen banges Bölfchen 

Bon euren Stirnen siehn, 

Kommt ihr in Liebesfehde, 

Und macht euch eine Gpröde 

Durch einen Korb Verdeußt ı 

Ss braucht das Abfchiedeblättchen 

Don ihrem fpröden Pfotchen 

Getroſt zu Fidibus. 

Macht euer treues Liebchen 

In ihrem Extraſtuͤbchen 
Es auch mit andern ſo: 

So dürft ihr, ſtgtt zu grillen, 

Pur euer Pfeifchen füllen, 

Und denken: Fumigo! ’ 
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Wenn euch der Ehſtand haͤrmet, 

Und euer Weibchen laͤrmet, 

Und tobt in eurem Haus: 

So fickt, anſtatt zu keifen, 
Fluss in den Mund die Pfeifen, 

Und ſpuckt daben brav aus, 
4 

Wenn Hofgunſt euch verfuͤhret, 

So ſchmauchet und ſtudiret 

Dabey der Großen Gunſt: 

Was ſie mit vollem Munde 

Euch geben, iſt im Grunde 

Nichts als ein Maul voll Dunſt. 

Wenn naſeweiſe Gecken 

Und eitle Narr'n euch necken 

Mit ihrem Saus und Braus 

So fekt euch in den Winkel 

Und pfeift den Eigendünfel 

Aus vollen Pfeifen aus. 
| 
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umnebelt eure Geier 0... 

Ein dicker Seelenkleiſter: 

So brauchet nur dafür, 

Um wieder zu genefen,. 

Und all den Dualm in löfen, 

Das edle Mundklyſtir. 

Wenn endlich euch ale Greifen 

Gleich Salomon dem Weifen, 

Das Leben duch verdrießt: 

So denkt! es ift hienieden 

"Euch doch ein Rauſch befchieden, 
Der nicht ganz eitel if. 

Blumaner. 
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Bittfhrife 

der 

verwiteweten Erzherzöginn Aufria 

An ihren neuen Gebieter 

Sep mir willfommen , theuerfier 

Gebieter, Gatte, Freund ünd Herr! 

Mit kindlichem Vertrauen 

Harrt eine neue Gattinn bein, 
Um Fünftig hin auf dich allein 

Ihr Gluͤck und Heil zu bauen, 

EN v» 



—— 

Dir, den die Vorſicht mir erkohr 
Zum Herrfcher, öffne Her und Ohr 

Anitzo meinen Bitten! , 

Ich habe viel durch Mifgefchiek, 

Durch Mifverfrand und Feindes Tuͤck 

In kurzer Zeit gelitten, 

Das Hemd ift zwar, wer Wirthſchaft kennt 

Und fie verfieht, das Fundament 

Kon jeder Garderobe! 

Drum zog man mir vor Eurger Friſt, 

(Weil's Hemdewechſeln Mode if). 

Ein neues an zur Probe, 

Doch if dies neue Untetkleid 

Mir bier zu eng und da zu weit, 

Und will am Leib nicht paffen: 

Es halten weder Naht noch Grid, 

Und allerorten, ach, muß ich 

Es jest ſchon flicken laffen, ı 
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Mein Hauptſchmuck, der fo prächtig fand, 

Die Eaiferliche Kron' entſchwand 

Mit meines Gatten Leben: 

Dieß Kleinod, ob es gleich anitzt 

Ein Fuͤrſtenhaupt mehr ziert als ſchuͤtzt, 

Kannſt du mir wiedergeben. 

Allein der allerſchoͤnſte Schmuck, 

Den jemals eine Fuͤrſtinn trug, 

Iſt der von Londons Haͤnden 

Mir neugewundne Lorbeerkranz: 

O laß zu meines Hauptes Glanz 

Pur dieſen mir pollenden ! 

Mein Zobelmantel, welcher groß 

Und weit um meine Schultern floß⸗ 

Hing feſt an einer Spange 

Und fieh, die feſte Spange bricht, 

zwar fällt darum der Mantel nicht 

Und decket mich noch langes; 



Doch koͤnnteſt du (wenn ine nich 
Mein Mund vieleicht zur Unzeit prihd 
Mir füglich noch daneben 

Zum Wechfel für die Jahreszeit; 
Ein neues zweites Mantelfleid 

Don Gros de Naples geben, 

Der Schmuck, der in mein fliegend Haar 

Mir rückwärts eingeflochten war Ast 

Mit Gold» und ‚Gilberbändern, 

Beſtand aus Steinen, groß und ädt, 

Nur die Fason mar alt und ſchlecht 

Drum wollte man fie ändern. 

Zwar Ungemach und Mifverftand 
Beftimmten meines Gatten Hand 

Ihn, wie er war, zu Taffen: | 

Doch theilen felbft die Herr'n, die mir 

Den Schmuck einft gaben -gern mit dir 

Die Muͤh' ihn umiufaffen. 
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Und meine Brüßler- Schürze hat 

Man mir durch fchimpflichen Verrath 

Gar von dem Leib geriffen 

Bis auf ein Eleines Doppelband, 

Daran wirt du mit Eluger Hand 

Sie wieder knuͤpfen müffen, 

Drum nimm, o edler, theurer Mann, 

Did einer armen Gattinn an, 

Die dir entgegeneilet, 

Und willig al iht Hab’ und Gut, 

Ja, thut es Noch, ihr Herzensblut 

Mit dir, Geliebter, theiler. 

Blumauer. 



Der Aberslanbie 

Nach dem Franzdöfifcdhen. 

/ 

* 

Ein Mann, dem eine Maus des Nachts den Schuh 

zerbiß, 

Ersählte einſt dem weiſen Kato dieh ⸗/ 
Als ein Ereignik, das ihn fehr geängftigt hätte. 

Darüber, Sreund, legt ruhig euch zu Bette, 

Sprach Kato; denn das Winder wär’ 

um zehnmal noch bedenklicher, 

Wenn euer Schuh die Maus gebiffen hätte, 

— 

Blumauer. 



Der evangelifche Banerjunge 

in 

der katholiſchen Kirche. 

Mater, hörts nur Wunder an! 

Wann is nur erzählen Fann, 

Was darnächft an Feyertägen 

In der grofien Stadt is g'ſchegen: 

Waas nit, wo i z’erfi anheb, 

Was ihm vor an Namen geb; 

Sag enk, folde Sachen g’fchegen, 

Es vergeht ams' Hörn und Gegen, 

Mitten war a Haus o Hee! 

Das geht enk ſo weit in d' Hoͤh, 

Vater! wett! um unſern Schimmel, 

©’ Rauchfang glangen bis an Himmel 

- Und da drina gehts erſt zu, 

— 
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Da a Madel, dort a Due; 

Ans thut feufien, ſ'andre fchrain 
Nr ald Jauter Narradain; 

Goldne Männer ſchwarz und gre 

Stenga Bockſtare in der Hoͤh, 

Hat dermeni Mandl gebn, 

Ochs und Ejel a darnebn, 

Nackete am ganzen Leib, 

Und a fhin aufpustes Weib, - 

Groffe Männer, Flani Kindel, 

Allerhand fo gpaſſigs G>findl; 

Aber alli faan fo frum, 

S'red't und dait, und fehaut Faans ums - 

Aber 8° gfallt mir gar nit recht, | 
Daß a Schind’r und Hengersfnecht 

in das fchöne Haus hingengen 

Dorten fibinden , koͤpfen, bengen? 

N! den habens dir recht zugricht, 

Grauf am, warn mans nur anficht, 

Hab'n ihn gafelt, und angnagelt 

Daß ihm 8’ Herz im Leib has gwagelt, 

Alles ging fo wunderli, A 

J wuſt gar nit, wo i bi; | * 

J 
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Dben fommt durch d’ Mauer g’ichlofen 

A weiß Mandl, dasımar b'ſoffen, 

Hebt er glei zum grainen an, 

That fie giften wie a Han; 

Flucht enk d' Hoͤhl, und Teufel zoma, 

That fie vor kaan Menſchen ſchoma, 

Macht am recht ums' Herz ſo ſchwar, 

Dacht nur, man i drauſſen far: 

Kunnt ſein Spaß recht ernſtli machen, 

That a nit a Biſſel lachen. 

Neben meiner war a Waib 

Hat an dirren hagern Laib, 

J haͤt's gar gern wiſſen moͤgen, 

Obs auf d' Wochen nit wird regen: 

Hat was mitma Schnierl than 

Lauter ſchwarzi Kuͤgerl dran, 

Die konnt mehr als Biern braten 

Is a Her, habs glai darathen; 

Mitma Stangl kummt a Mann, 

Kunti! was der Kerl kann: 

Das war Murioſes Weſen 
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Den ſaans alli fchuldi g'weſen, 

A Zuauberey am Stängel hing, 

Das maht allemeil Eling Eling 

Wann ers am nur hin that reden, 

Mußt' er glai a Geld drain ſtecken: 

Hab dem Vogel gar nit traut, 

Weil er fo verzwickt ausfchaut, 

Is enk ſchlau um d' Leut rumg'ſchlichen, 

Aber, bin ihm glai auegwichen: 

A Kaftel in am Winkel war, 

Und da drina hock'n a Paar, 

Das hat zwar verbächti g’fchina, " 

Hab g'mant, ſ'ſeyn zwa Mädel drina; 

S' andre ſchien wohl wie a Mann, 

Aber 8’ hat an Kitl an. 

Die zwa Funten ihre Sachen 

Mir anand recht hamli machen. 

Ruckwaͤrts that der Hausherr ſtehn 

Im an Eck recht wunderfhönt 

Hint und vorm a lauter Borten 

Es war gar ka Herr fo dorten, 
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Bildt ſi a an Baz'n ein 

Wie halt große Herrn ſeyn, 

Hat er nur a Biffel g’fpiert, 

Daß fie wer nie frum aufführt, 

That er wegen gringa Sachen 

An abfcheiliches Prozmaul machen, 

Kurz, der Kerl is a Haad, 

Sagt zun andern, glei ſeyds fiat. 

Hinten war a groffer Hoden, 

. Stunden älti Männer droben, 

Klani Bubmer a dabey 

Was nit, an zween oder dreh, 

Und a Madl unter ihna, 

Die hats trefli machen Fina, 

A ied’s hat an Zedl a’hat, 

Schwarze Haden, krum und arad, 

Dr ane bat dag Maul aufg'riffen, 

Dr andre bat in Prigel biffen. 
A jeder hat was anders g'macht. 

Aner hat zant, der andre g’lacht, 

Triebens, als obs narrifch waren, 

Thaten wie die Kaͤlber plaren? 
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S' Madel ſtreckt die Gurgel rauc, 
Zwitſcht enk grad als wie a Maus, 

‚Die andern haben durch die Naſen 

Gnaurt, und wie die Halter blaſen, 
An alter Mann beim Kaſten ſaß 

Voller Hoͤlzl klan und groß, 

S' oft er hat a Hol; Angriffen, 

So hat a Hoͤrnl im Kaften pfilfent > 

Aner hat a Butter g’habt, 

Da hat er drauf nur ummer tapt, 

Zwickts, und zweckts mit Hand und Füffeir ⸗ 

Daß die Butt'n fchrain hat müffen! 

Dit fieht aAner an der Gaity 

Der den andern allen dait, 

S' follen a weni ſtille ſchwaigen 

Taten d’ Narren na mehr ſchraigen; 
Hab'n auf a Eupfers Haͤf'n klopft, 

Da habi d’ Dhren glei zug ſtopft,/ 
D' Andern, die beym Haͤf'n fallen, 

Hab’n in 'n langen Trachter blaffen; 

S' hat grewellt auf jeden Schlag, - 

Hab g'mant s'is dersjüngfte Tag! 

Allen Leuten Eummt a Graus 
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€’ fehen dumm und damifch aus: 

D' Weiber thaten faſt versagen, 

Seifj'n, ind than auf d' Mieder fchlagen. 

Born fiund a mächtiger Mann, 
Hat € Hemmer über d’ Hofen an; 

Der kunnts recht baafchierli machen, 

Daß man fi möcht narrifch lachen, 

That bald Enien, und bald ſtehn, 

Rechts und links und ruckwerts gehn, 
Bald that er fi umadrahen, 

Und bald wie die Hahna grahen: 
A goldried Ding gar wunderfchön 

Das hebt er übern Kopf in d' Hoͤh: 

© kunt d’ Alten Waiber recht dafchreden, 

Daß fie d' Arfch hint Auffi recken; 

Der Mann trinkt a recht gern an Wein, 

Die Buebma ſchenk'n ihm fleißi ein: 

Hungri is er d wohl g'weſen, 
Drum hat'r a Papirl geffen; 

Aber es war A gaijiger Mann, 

Gab feineri Kindern nir davon, 

Muͤeſſen nur fo finnli ſchauen, 
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Wie er thats! Papirl kauen: m mm men 9 

Sobald er hat was türfifeh g'ſagt, “@ 

Hat er den Becher ins Tiſchtuch pad; 

Und hernach that er nur kraiſten, 

Und den Buebma'n was vorfaiſten, 

Weil er hat 8° Papirl g'ſchluͤkt, 

Hars ihm brav in d' Därmer zwickt, 

That fi gar nit fchön aufführen, 

D' Buebma muefteng freili g’fpüren, 

Kaner kunt enks mehr ausftehn, 

S' mueſten um a Glutpfann gehn, 

Und mir Pech und folhen Sachen 

Hinter ibm am Rauken machen. 

Depper daß er Blind fern mag, 

Weil er ihm beym hellen Tag 

Unten, oben, vorm und hinten = 

Soviel Leuchter laft anzünden! 

Thoörifch much er a wohl fenn, 

Weils fo ſtark vom Boden fchrain, . ' : 

Weil die Buebna öfters daiten, 

Und ihn vor den Ohren läutenl, 

Und fie hab'n ihm hint und vorn 

Wie ’ra Huern d' Haar abg’fihorn 1 
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Endli nahm der G'ſpaß an End, 

Da kriegt er a Bierſt'n in d’ Haͤnd, 
De that er ind Scherbel taufen, 
Und damit die Leut ausiaufen, 

Vater! wier ka Narr nit ſayn, 

Geh enk nimmer ind Haug binaln; 

Denn wie leicht Eörint am der Mantı 

Derpa fo a S'ſpaſſel than; 

Und derwifcher am beyn Slügeln; 

That an fein huͤbſch uma prügeln: 

Weit davon if gut fürn Schuß; 

Wer nit kummt, hat kaan Verdruß! 

Laß fi Hockus Pockus treiben, 
Und die Narren Narren bleiben; 



Amor, als Franzsfifcher Eprachteiſtet. 

Hır Amor jüngft fam aus Varis no 

Lehre’ er die ſchoͤne Dorilis 

Die Sprache aller Görachen : abe er 

Kourage, rief er, liebes Kind, BE", 

Gie werden unter mir gefchwind Bao‘ 

Den beften Fortgang machen. 

Wie die aefammten Sterblichen 

Aus männlichen und weiblichen 

Gefchöpfen nur befleben ; 

So find auch die Buchfiaben all, 

Der — Konfonant und der — Vokal, 

Wie wir im Curas feben. 
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Der Konfonant, beraubt des Schalld, 

Kann ohne Hülfe des Vokals 

Nicht ausgefprochen werden. 

Drum ift der Mann ſtets der Vokal, 
Das Weibchen aber überall 

Der Konfonant auf Erden. 

Bey jedem Subftantivo wird 

Nur der Artikel deklinirt, 

So wie in mehrern Sprachen, 

Und aus dent Gingularis Fann 

Mit einem Eleinen Schlangchen man 

Reicht den Pluralis machen. 

ind jedes noch fo männliche 

Hauptwort Fann durch ein einzig E 

Zum Fömininum. werden! 

Die Negel ift fehr general; 

Denn durch die Ee wird überall 
Der Mann zum Weib auf Erden. 

D2 



Und wiſſen Sie dieß alles ſchon, 

Will ich zur Konjugation 
Nunmehr Sie weiter führen; 

Und da für's erfte, merken Eier, 

Ganz ohne Huͤlfswort laͤßt fich nie 

Auf Erden Eonjugiren. 

Kur der Indikatio erkieft 

Den Mann, mit dem ihr Mädchen muͤßt 

Den Konjunktivus fchlieffent 

Und aus dem Koniunktious wird 

Dann der Imperativ formir, N 

Wie alle Manner willen: 

Und kaum find oft neun Monden um, 

Ev ſetzt es ein Gerundium ; 

Da läßt der Mann fi hörent 
Gern wollt’ ich die Gerundia, 
Wenn nur die Participia 

Nicht gar jo nahe waren; 
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—— 

Mas die Madam Ta Roche doch 
Bon Interjectionen noch 
Zu guter Letzt ung Ichret, ‘ 

Iſt dieß: dab man im Brautfiand He! 

Und Heyda! nur — und ın der Eh 

"  Helas! und Ah! nur höre. 

Blumaner, 



Eingang des erfien Geſangs— 

des - 

Maͤdchens von Orleans. 

hr wollt, daß .ich die Heiligen euch preife, — 

Schwach if mein Ton, und meines Liedes Weife 

Faſt zu profan. Doch weil ich folgfam bin, 

©» fing ich euch die Wunderthäterinn 

Miß Hanne, die ald YJungfer ohne Mängel 

Handhabte Frankreichs Lilienftengel, 

Den König felbft der Britten Wuth entrif, 

Und ihn zu Rheims am Altar falben lich, 

Miß Hanne trug euch unterm Unterrocke, 

Wie unterm Panzerhemd, und dem Viſier | 

Den ganzen Muth von einer britt'ſchen Dogge; 

Wiewohl zu meinem Nachtgebraucbe mir 
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Ein Laͤmmchenfrommes Mädchen lieber wäre; 

Doch Hannens Löwenmurh ift feine Mähre: 

Ihr werdet's fehn, left nur das Büchlein bier; 

Denn das, womit fie ihrer Thaten Ehre, 

Und ihren Heldenmuth auf's höchfte trieb, 

War, daß fie, faft ein Jahr lang — Jungfer blieb. 

Blumauer. 



— 

Eingang des zweyten Geſangs 
08 j 

Mädhens von Drleans. 
— 

1 

Dreymal begluͤckt iſt der, der eine Jungfrau findet, 

Er hat ein großes Gut; allein nach meinem Sinn 

Sf ein uns liebend Herz ein füßerer Gewinn, 

Weil wahres Gluͤck fih nur auf Liebe gründet. 
Das frommt es, wenn die Hand ein Blümchen 

absgeknickt, 
Das dann nur duftet, wenn es Liebe pfluͤckt? 

Uns allen, Freunde, ſey bey Mädchen und ber 
Damen 

Dieb ehrenvolle Glück beſchieden: Amen! 
. 

Blumauer. 
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Petrus und Maldhus. 

Ale dJuda unfern Hearra *) Bald afanga habn 
SRH | habt, 
Da liefen die Junga davon: 

Den Peata **) bot oana beym Mantel det tappt, 

Rief: Glazkopf, jest hab i di fchen. 

Der Peata zieht hurtig fein Seitegwehr rang, 

Und zoagt ***) fein Eurafchi als Mann, 

Haut ummi, fchrent imma: Geh Flegel, laß aus, 

Sonſt kommſt mir mein Dachel ****) bös an. 

— 

*) Herrn. 

**) Peter, 

***) zeigt, 

*x**) Mein Sir; mein Seel. 



* A — REN war, 

\ — A; * 
* * 

J J # 
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Da gab ihm der Ann *) an Deuta I. nh. 

ſprach: 
Geh peata, ſteck eini dein Schweart: 

Du Sprudelkopf, kommt dir glei ’& J ins 

Dach: 
Dein His iſt Erin Pfifferling wearth 

Moanſt *), konnt mir nit ſelba glei ſchaffa 'n 
| Ruah, 

Wenn i mi lang woͤhra do. möcht: 

Mein Vota goͤb felba Soldata dazun 

Vom Himmel, du warſt mir der Recht, 

Da nun das 'n' Peata gar g'waltig verdroß, 

Daß er gar der Niemand ſoll fun, 

Pumps, goht er no oamol aufs Judagſind los, 

Und haut jekt recht läfterli drein. 

Schau! wie fie der Glazkopf fo manfig v0 macht, 

Schreyt Malchus, und lacht übalauts 

) Meifter, 

+), Ein Wink, aud) ein Stoß, 

**«) meinft, 
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Vatſch wird ihm von Peata bey finſterer Nacht 

Der Ohrwaſchel ) wurzaweg ghaut. 

Der Malchus ſchreyt graͤßli? Au weih! Ach! 

| Auweih! 

Jezt bin i a gſchlagena Mann, 

Und bat glei den Hearra mit Zettageſchrey, 

Geh, hoal mein Looſa **) do an! 

Der Moafta hoalt vlöglich des Malchus fein Ohr, 

Als wär ihm kaa bifle dran gſchea; 
Und Peata fireckt grauli den SKraga ***) empor, 

Und loßt fie fuchsteufele mild fen. 

Schau, fchau nur, was hot mi mein Hauen denn 

ker. snußt, 

Ds mar ana wol recht a Schwanz, 

Wenn man fo 'm Sakra ****) den Schedel hot aflust, 

) Das Ohr. 

**) Shenfall dad Ohr, 

=#) Den Hal, 

**c) Saframentöfert, 
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So machſt ihm den Kopf wieda ganz. 
Der Moafla ſprach: Peata fchweig, red nit ſo 

dumm 

Und ſteck jest dein Gaberl in d' Scheid; 

Denn wer damit drein ſchlagt, der kommt damit 

| um, 

Das merk dir, und weard einmol gfcheid ! 



| zu 

Herrn Nikolai's neueſter Reiſebeſchreibung 

von 

Obermayer. 

Der boͤſen Kritik Urſprung faͤllt 

Gerade in das Jahr der Welt, 
Das man nicht darf bedeuten; 

Weil fih zween große Krisiker, 

Petavius und Gkaliger, 

Im Grabe drum noch freiten, 

Kurzum, der erfte Kritiker 

Mar Cham: der ging zu Lusifer 

Sch: Mondr in die Lehre: 

Er zeigte bald recht viel Geſchick, 

Und nrachte durch fein Meiſterſtuͤck 

Dem Meifter febr viel Ehre; 
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— ee ı TORE, 

Denn-als fein Herr Papa fih Fran f/ 

Am erfien Ratzerſtorfer trank, 

. (Und wie's im heißen Lande 

Dft Blöfen gibt) fo fah erihn / 

Und zeigte mit dem Finger bin ° | 

‚Auf feines Vaters Schande: 2 

Doch hatte fchon um diefe Zeit 

Bon derlei Bloͤßen Würdigkeit | 
Praͤvutius *) nefchrieben, | 

Es wäre, das verfihr' ih euch = 
Der unverfchamte Fingerzeig ji 

Gewißlich unterblieben. 

* 

*) Praͤputius war ein außerordentlicher Mann, 

der, einer ſicheren Tradition zufolge, zu Davids 
Beiten lebte. Er war ein jüpifcher Theologe, und 

fol, als David die 206 Phiifter erſchlug, um 
feiner Braut ihre Borhiute zur Morgengabe zu 

bringen, die toͤdtlich Verwundeten jüdifd) unters 



6. 

So aber ward der Wein verſſucht , 

Und macht nun dem, der ihn verfucht, x 

Koliken im Gehitne: 

Wir felbft ſahn noch. zw unfrer Zeit, 

Die Folgen feiner: Schadlichkeit: 

An Nikolai's Stirne 

Allein davon ein andermal — 

Die Kritik ward nun uͤberall 

- Dur. Chams Geblüt verbreitet: 

Auf Sara’s Runzeln, Abrams Bart, 

Auf Ziegen, Ochſen, Schafe ward 

Mit Fingern bingedeutet. 

* 3 

— — — — — 

richtet und geprüft, und dann das Amt 

eines Vorſchneiders an ihnen verrichtet haben. 

Er ſtammte in gerader Linie von jenem Praͤpu— 

tius ab, der zu Mofis Zeiten die Verehrung des 

goldenen Kalbes vertheidigte, und darüber, zum 

Martyrer geworden feyn fol, Denn die Rabbiner 
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Noch ärger ging’s zu Babel her, 

Da mar Fein Ziegelz "den dasuge 

Der Kritiker verfchonte, : © f 

Hoher es denn auch Eommen mag 
Daß man damit bis diefen Tag ı u 

Nicht fertig werden konnte 

Und eben von dem Saus und Braus 
Bekam das große Schnedenhaus 

Den böfen Namen Babel; 

Denn als fie'd gar zu bunt gemacht 

Wuchs jedem Kridler über Nacht 

Zur Straf ein andrer Schhabel. 

fagen: Mofes habe ihn deshalb in 15 Gtüde 

zerhauen, und diefe Gtüde in alle vier Welt: 
gegenden zerſtreuen laſſen, davon derade das 

i4te Stuͤck, wie einige Philoldgen behaupten 

Wollen, unferen Gegenden zu Theil geworden 
feyn ſoll, 



BRITEN, 

Das Kridlervolk zerſtreute fich 

Nun unter jeden Himmeleftrich, 

Ward kecker in der Ferne, | 

Und beit nun, wenn es ihm gefällt, 

&) wie der Hund den Mond anbellt, 

Hinan bis an die Gterhe; 

„65 

Der Zeichendeuter Balaaıt 
Ließ fih der erfie ohne Schaam 

- Mit. Geld zum Schimpfen dingen; 

Er wollte los gen Iſrael $iehn, 

Doch gluͤckt' es ſeinem Eſel, ihn 

Noch zur Raiſon zu bringen, 

Der bebräifhe Name Balaam bedeutet im 
Sriechiſchen ſo viel als Nikolaus: 
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Dafür gelang's dem Semei, 

Der feinem Herrn ins Antlitz fpie, 

Sich zu nobilitiren: 

Denn der Miniſter machte Fund: 

Er ſollt' binfür den Titel: Hund, 

Sm Pradikate führen *). 

Indeß die Kritit auf der Welt 

Ihr Amt bald gratis, bald ums Geld 

So ziemlich leidlich führte, 

Gefchah felbit in der Himmelsburg 

Ein Unglück, das fie durch und durch 

Mir Giftſchaum inprägnirte, 

Der alte Momus, der bisher 

Am Hof des Vater Jupiter 

Den Tiſchhannswurſten ſpielte, 

Als er einſt Junons Moͤpschen ſtieß, 

Bekam von ihm ſolch einen Biß, 

Daß er vor Schmerzen brüllte, 

) 2tes Bud) der Könige 16, 9. 
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Und weil das Huͤndchen wuͤthig war, 

So ward es auch der arme Narr, 

Es ſchwoll ihm Mund und Kehle; 

Und jedes Woͤrtchen, das er ſprach, 

Ward auf der Zunge Gift, und ſtach 

Die Götter in die Seele. | 

Er tobt’ und ſchaͤumte fürchterlich, 

Biß unter'n Göttern wild im fich, 

Und ihren Kammerdienern; 

Kurzum, er fpielte allen mit, 

Wie unlaͤngſt ein Nikolait 

Es machte init den Wienern. 

‚Seit diefer Zeit ift Kridelei 

Und böfe Hundswuth einerleit 

Das Gift fing an zu fehleichen, 

Und iſt, koͤmmts gleich vom Himmel bit, 
Den Menfchen un weit ſchretklicher, 

Als Peſt und andre Seuchen. 



Denn ach! vom Kridlergifte wird 

Man augenbticlich infizirt 5 

Vom Fuß bis auf zur Scheitel; 

Ja vor dem Biß des Kritifus 
Schuͤtzt nicht einmal Merkuriug — 

Kur hoͤchſtens noch fein Beutel, 

Dabey ik dieſes Gift ſehr fein, 

Man kann es in ein Briefelein 

Ganz leichtlich einballiren; 

Man lieſt, und iſt des Giftes voll, 
Und fo kann man von einem Pol 

Zum andern infiiiren; 

Fa, was noch mehr, es ift ſo ſcharf, 

Daß mans nur fehen laffen darf, 

Um Unheil anzufiften; 

Auch kann inan nach Tahrtaufenden 

Damit die Abgefchiedenen 

Im Grabe noch vergiften, 

= 
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Nun ſollt ihr Herrn auch kurz und gut 

Von der beſagten Kridlerwuth 

Den ganzen Stammbaum wiſſen: 

Gebt Acht: Man hat von Momus an 

Bis auf den heut'gen Tag fortan 

Einander ſich gebiſſen. 

| Mit rechtem Hundes appetit 

Sie eint Herr Momus den Therſit, if, 

So fam das Gift fhon weiter: 

Weil der Gebifne beißen muf, 

& biß Therſit den Zoilus, 

Homerens Gnlbenreiter. 

Herr Zoilus war auch nicht faul, 

Und biß den Ariſtarch ins Maul, 

Den großen Splitterrichter; 

Der aber biß den Mevius, 

Mev aber biß nun aus Verdruß 

Herrn Martial den Dichter. 
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Und Skaliger, gelehrt durch ihn, 
Biß den Muretus *) — doch wohin? — 

Das müßte ihr mich nicht fragen: 

Und wenn ed denn gefagt feyn muß, 
So gehet bin, — Praͤputius 
Wird euch’s ſtatt meiner fagen. 

Der hochgelehrte Sleifcherhund ’ 

Erioppins bi alles wund, | 
Was er nur wahrgenommen, SM 

Und weil er die Jeſuiten bif, 1. 

Go ift das Gift-auch unter dief 
Electum Vas gefommen. 

”) Skaliger foottete bekanntermaßen im einem 
Einngedichte über den Muretus, als diefer der 
Päderaftie halber in Gefahr kam, verbrannt zu 
werden. 
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Hier ward es noch gefährlicher, 

Dann fchleihend Gift und trieb nicht mehr 

Den Schaum heraus zum Munde; 

Es war oft, eh man fichs verfah, 

Im Leibe des Gebißnen dA, 
Doch ſah man Feine Wunde, 

‚Allein mit Gift erfüllten Zahn 

Fiel Burmann einft Herrn Klotzen an, 

Und zwickt' ihn in die Wade; 

Klotz ward nun auch dem Waſſer gratır, 

Und wer ihm nur zu nabe Fam, 

Den biß er ohne Gnade. 

Er biß gar schrecklich um fich her, 

Es wollte fihon Fein Autor mehr 

Auf offner Straße gehen; 

Herr Doktor Lefing gab ihm zwar 

Zum Schwisen ein, allein es war 

Nun fchen einmal gefchehen. 

\ 
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Einf als die Suth ine Hirn ihm ſchot/ 

Ging er auf Kikolai log, 

Und packt' ihn bey den Hhren : 

Der Arme fchrie gar jammerlich : 

Iha! Iha! —-und fühlte ſich 

Zum Kridler auserkohren. 

Nun mar das Gift im rechten Mann: 

Er fhäumte wild, und biß fortan 

Mit jedem in die. Wette, 

Die Polizey litt in Berlin > 

Das Beiffen nicht, drum ſchloß man. ön: 

An eine lange Kerte, 

Doch um das Gift, das ihm fortan 

in Strömen aus dem Munde rann, 

Durch Deutichland zu verbreiten, 

So ließ er für den Giftfhaum all 

Sich einen eigenen Kanal 

Bon Löfchpapier bereiten. 
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Vor dieſem maͤchtigen Kanal 

WLieß er die großen Männer al 

In Kupfer Eontersfeyen, 

unmm ihnen,’ wenn’s ihn luſtete, 
zum mind’ten in Eſſigis 

Ins Angeſicht zu ſpeyen. 

Bald field ihm ein, die Dichterſchaar, 
Die nicht fo, wie fein Ramler, war, 

In Stücke zu gerreiffen; 

Bald wandelte die Luft ihn an, 
Den Teufel, der ihm nichts gethan, 

Zur Hoͤll' hinauszubeiſſen. 

Einſt fiel er einen Britten an 

Mit ſeinem Ueberſetzerzahn, 

(Denn ach! fein Bauch war eitel) 

Den fraß er, fpie ihn drauf und bief 

Uns effen, doch wer af, den bif 

Er ſchrecklich in den Beutel, 
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IR Mit beyden Pfoten ſcharrt' ep drauf 

Der Tempelherren Graͤber aufı 

Und nagt’ an ihren Sinachen, 

Und rubte feinen Augenblic, 

Bis er den Armen das Genick 

Zum zweptenmal ‚gebrochen, 

A 

Einft ald die Wuth am höchiten war, 

Zerriß er feine Kette gar, | 

Und lief nach neuer Beute; 

Die Böhmen und die Deutſchen fahn 

Ihn laufen, aber jedermann 

Ging huͤbſch ihm auf die Seite. 

Gar bald Fam er in Wien auch an, 

Hier fchärft' er feinen Kridlerzahn, 

Zu neuen‘ Heldenthaten ; 

Trank sunfern Ragerfiorfer Wein, 

Und ach, verbiß füch obendrein 

In unſern Lungenbraten 

4 
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Allein man fchente feine Wuth, 
Drum fand der Magiſtrat für gut, 

,Gogleih zu publiziren: 

Zur Sicherheit,foll man hinfür 
Die tollen Hund’ und Kridler bier 

An einem Strickchen führen, 

Auch Iag ben hoher Obrigkeit . 

Sankt Huberts Echlüffel ſchon bereit, 

Um ihn damit zu brennen: 

Doch er verließ, eh dieß geſchehn, 

Die Grenzen unſrer Linien *) 
Um in die Schweiz zu rennen. 

N 

” 

*) Der Verf, hat hier offenbar ein Plagium began: 
gen. Dieſes Ausdrucks bediente fich der Berliner 

Nezenfent da er im 51. B. 2. St, der allgem. 

deutfchen Bibliothek ©. 562 von den Wiener 
Schriften fagte: Gie Fonnen nicht Über die 
Grenzen der Linien. Was der Ausdruck 
bedeuten fol, ifi in Berlin zu erfragen. 



Was er negeffen und geſehn, 

Ward in dem Leib des Wuͤthigen 

Zu Gift im Augenblicke: 

So kam er toller als vorher, 

Bepackt mit Gifte Zentnerſchwer, 

Run nah Berlin zuruͤcke. 

Da ſtaunte man ob feiner Wuth, 

Und fürchter' eine Sündenflath, 

Sm Fall er berften follte; 

Gleich ritt die Polisen herum, 

Die ein Collegium medicum 

Dafür sufammenholte, 

Man disnutirte her und hin, 

Und als die Aerzte von Berlin 

Fun ihre Wota gaben, 

Und deeidirte der, man follt’ 

Ihm aderlaffen, jener wollt 

Ihn angezapfet haben. - 

* 



77 

q J Allein der Protomedikus 

Stand auf, und ſprach: ihr Herrn, hier muß 

Man keine Zeit verlieren, 

Ich fand des Giftes ihn ſo voll, 

Daß er ſogleich purgieren ſoll; 

Und alle ſchrie'n — purgieren! 

Han aab ihm ein. Die Dofid war 

Gemaltig groß, und macht’ ihm gar 

| Entſetzliche Beſchwerden: 

Er ſchrie dabey gar jaͤmmerlich, 

Und kruͤmmte manche Stunde fich, 
Des Giftes los zu werden; 

Sach langem Drucken endlich teich 

Das Gifte von ihm, er gab von fich 

Acht dicke Bande Keifen: 

Dazu Iud er uns jehriftlich ein, 

Und wer von der Partie will ſeyn, 

Dem wünfch’ ich — wohl zu fpeifen! 

— — — 
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Niko lais Reiſe, 

ein Lied 

nach der bekannten Melodie: Es waren einmal drey 

Schneider geweſt ic. 
u 

Herr Nikolai macht den Schlaf, o ie, 
‚Als ein beruͤhmter Kritikus, o je, 

Es reiſte ſich mit Extrapoſt 

Im Sommer ſo, wie bey dem Froſt. 

Au weh, au weh, au weh! 

Ungleich bequemer ficherlich, ö ie, 
Als wenn den ganzen Tag man ſich, ö je, 

Auf dem Poſtwagen nicht fehr wohl, 

Bald rüttelh, ſchuͤtteln laſſen fol, 

Au weh, au weh; au weh! 



Drauf fert er ohne allen Lohn, d je, 
Sich ind Pirutſch mit feinem Sohn; 8 je, 

Und reifet fo Feld über Zwerg, 

Von Leipiig hin nach Wittenberg, 

R 

An weh, au weh; Au meh! 

Hier trinkt er Kukuk, nicht gar aut; Oje, 

Mit feinem Sohne wohlgemuth, o je, 

Und finde! als alles ausgeleert, 

Es waͤre nicht den Kukuk werth, — 

Au weh; au weh, au weh! 

Dom Leipiger Raſtrum ſchweigt er fill, o ie, 

Und trinkts, wenns nierhänd faufen will, o ie, 

Dafelbft zu einer jeden Friſt, 

Weils fein gewohnter Löfchtrunf ift. 

Au weh, au web, au weh! 

Nun ſieht er ſtaunend Naumburas Dont; o id 

Erwaͤhnt die Biſchoͤffe in Rom; au weh! 
Beſucht in Jena Grof und Klein, 

Und läßt hier fieben Wunder fenn, 

Au meh, au weh, au weh! 



/ 

Ein Donnerwetter macht ihn nah, o je, 

Darüber ſtaunt er freplich bah, au weht 
Gelangt in den Thüringer Wald; 

Darüber wird ihm eifefalt. 

Au weh, au weh, au meh! 

Nun laͤßt er ſich in Judenbach, o je/ 

Forellen ſchmecken ganz gemach; o je! 

Doch Koburgs ſpaͤte Nachtmuſik 

Stoͤrt ihn in feinem ganzen Gluͤck 
Au weh, au weh, au weh! 

Der Wegemeffer bricht entjwep; au weht 

Drum lernet, was ein Hemmſchuh ſey, o je! 

Im Klofter Banz it Placidus 

Der einige Mann nach feinem Fuß 

Au weh, au weh, au weh! 

Hierauf. reift unfer tapfrer Held, o fe; 

Bon Banıberg weg nach Pommersfeld, 9 je! 

Beweift, dab Ur ein Dichter fen, 

Und lernt und Fennen Huhn und Ey; 

Au weh, au weh, au weh! 



— 
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Das Fette liebt Herr Nikol nicht, o je! 

Er if aufs Magre abgericht, Au meh! 

Und liebt den Staub und dürren Sand; 

Drum reift er in fein Vaterland, 

Au meh, au weh, au weh! 

gu Nürnberg, einer großen Stadt, o je, 
Wo jene Katz ein’'n Kragen hat, o ie, 

So mie ein Rathéherr wohlgemuth, 

Gefiel es ihm vortrefflich gut. 

Au weh, au weh, au weh! 

Doch droht er ihr mit allem Plack, o je, 

Ihn aͤrgert der erwuͤnſchte Sack, au weh! 

Der über jenes Kunfiſtuͤck hängt, 

Und hätte ihn fo gern verdrängt, 

Yu weh, au web, au weh! 

Er ruft fo gar den Zaeitus, o ie, 

Und ift ein rechter Skoptikus; au meh! 

Die fieinernen Figuren auch 

Beftimmet er zu befferm Brauch. 

Yu weh, au weh, au meh! 
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in Wien verftund er fich fo fin, o j,/, 

Und gut auf Ratzerdorfer Wein, oje, 5% 

Und trank der ganzen Welt zum Tort; 

Und reiſte endlich drüber fort, J—— 
Au weh, au weh, au weh! 

| | 

Herr Nikol ſchickt auf Reifen fihs o je, 

Denn das verfiebt er meiſterlich, o je} 

Kur brav Pranumeranten ber! , 

Er fchreibet euch gewißlich mehr. 
An weh, an weh, an meh! 







An 

Sräulein Nannette v. Spielmann. 

Ben Weberfendung eines Zupffäftchensg. 

Dem Liebenswuͤrdigſten der Maͤdchen 

Schickt died Behaͤltniß goldner Fadchen 

Ein Freund zum neuen Jahr; 

Allein, ſtatt Gold hineinzulegen, 

Bringt er darinn, wie Dichter pflegen, 

Pur guse Wünfche dar. 

Er wünfcht, daß, gleich den goldnen Fäden, 

An deiner Lebenstage Jeden 

Sich Gluͤck und Segen reih’; 

Und Feiner deiner Mühetage 

Dir jemals eine gröfre Plage, 

Als — Gold zu zupfen fey- 
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Leicht, wie das Gold ſich loͤſt von Seide, 

Entwickle zu der Eltern Freude 

Sich auch dein fruͤher Geiſt, 

Und zeige dann in jedem Falle 

Sich gleich dem edelſten Metalle, 

Das zlaͤnzt und niemals gleißt. 

Und fo verbinde dann auf immer, RR 

O Mädchen, mit dem Jugendfchimmer 

Der äufferen Geſtalt, | — 

Dem Golde gleich, das vo ıdir lieget, | 

Und wenn man’s prüfet, glänzt und wiege 

Auch inneren Gehalt. 

* 

Blumauer. 



—— 

An meinen Freund 

Herrn Joſeph Edlen von Keger. * 

&: gibt, o Frennd, ber Dedicationen 

So vieletley, als der Patronen. 

Der weiht fein Buch ſich felbfi, ein anderer 

Der Iofen Zunft der Kritiker, 

Der macht dag Publikum und jener 

Den Efel gar zu feinem Gönner, 

Und einer, den nichts Irdiſches mehr freut, — 

Die heilige Drenfaltigkeit;z 

UUnd hier in diefer Menſchlichkeit 

Iſt wohl kein Rang, kein Stand, dem dieſe Ehre 

Nicht laͤngſt ſchon widerfahren waͤre, 

Drum iſt auch eine Dedication 

Beränderlich , wie ein Chamäleon. 

*) In ein Exemplar des zweyten Buchs der trade: 

fiirten Yeneis, 
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Bald if fie ein Memorial um eine Gründe; 

Und bald ein Knif, womit oft ein Poet 

Zu einem größeren Gevatter bitten geht 

Um feinem namenlofen Kinde 

So was von Namen zu verleihn. 

Bald ift fie auch ein Schild, worunter Zwergen, 

Die Recenfentenruthen ſcheun, — 

Doch freylich meiſt vergebens — ſich verbergen; 

Und bald iſt ſie ein Monument 

Der Freundſchaft, bald — ein leeres Compliment, 

Don allen den Geſtalten hat die meine — 

ch ſag' es offenherzig — Feine! 

Denn um für dich ein Monument zu feyn, 

Iſt dieſe Poſſe viel zu Elein. 

Sie fol, wenn du zumeilen mit Voltairen 

Candidifirtt, den böfen Geift beſchwoͤren, 

_ Und wenn dann Schwermuth oder Spleen 

Zum Timon oder Freudenhaͤſſer 

Dich machen will, den Mund zum Laͤcheln dir ver. 

sichn, 

Und er ſie's bis zum Lachen — defto beffer! - 

Blumaner. 

’ 

— — —— — 







Die neue Pfrüände. 

Nach dem Franzöfifchen. 

Ais juͤngſt der junge Pfarrer Kant 

Mit feiner Dulcinea ſchmollte, 
In deren Liebeſold er ſtand, 

Und ſie ſogar verlaſſen wollte, 

Schrieb ihm Madam mir eigner Hand: 

Mein Herr! Ein junges Weib iſt eine Pfruͤnde, 

Die unter einer ſchweren Suͤnde 

Den Mann, dem fie ertheilet wird, 

Zum reſidiren obligirr. 

Blumauer. 



Daß wahre Bläd, 

Nach dem Franzoͤſiſchen. 

Mn ruͤhmt hienieden , wie ich fehe, 

Bald Freundfchaft, und. bald Lieb’ und bald bie 

Eye 

Uns: Menfchen als beglücdend an, 

Obgleich uns Feine von den dreyen 

Allein gang glücklich machen kann: 

Nur der darf fich des wahren Gluͤckes freuen, 

Ben welchem ſich Geliebte, Frau, und Freund 

In einerley Perfon vereint. 

Blumaner. 
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Wunfc eines Mablers, 

| deſſen 

Sunt rad Brydgehr, 

Graf. 

Ss hab’, o Herr! von Shrem Werth 

Schon fehr viel Rühmliches gehört. 

Man faget mir: die Kunft der Götter, zu ber 

leben, 

Sey ihrer Meiſterhand gegeben. 
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Mahl er 

Diel Dank, Herr Graf! Allein mit Gunf! 

ch weiß noch eine zweyte Kunſt, (0 

Die Göttern eigen ift, die Kunft, von Luft in 

leben: 

D wär’ auch diefe mir gegeben! 

B*+rtr 







Es leben alle Bruͤder Maurer. 

und 

die Wohlthaͤtigkeit! 

ir folgen dem jchönften der Triebe, 

Der Menfchen mit Menſchen verband, 

Und bieten zur Kette der Picbe, 

Wohlthaͤtig einander die Hand. 

Wir dienen der Liebe; fie bindet 

Die Herjen der Maurer allein, 

Sie fchlinget die Kette ünd windet 

Und Roſen der Freude darein; 

Drum winkt uns die Frenheit vergebens: 
Bir legen die Kette nicht ab: 

Sie reihet vom Oſten des Lebens 

Bis hin gegen Weſten an's Grab; 

| Bi, Dirt, 



Bey 

der erſten Feyerlichen Eröffnung der Loge 

zur Wahrheit. 

Den 6ten des 1.. M. 3786. 

Alle. 

O Heil ung! &3 duldet und leitet © 
Uns Weisheit, und Stärke begleitet 
Uns ſchuͤtzend auf unferer Bahn; 

Drum auf ist, und laft und durch Werke 

Der Schönheit vollenden, was Staͤrke 

Und Weisheit fo berrlich begann: 

Einer. 

Seht, in unbemölfter Klarheit 

Winkt die Himmelstochter Wahrheit 
Liebreich ung zu fich und ſpricht; 
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nDornicht find zwar meine Wege; 

„Aber nur auf rauhen Stege 

„Nahet man ſich meinem Sicht.’ 

Alle. 

D Heil un?! Es dulder und leiter 

Uns Weisheit, und Staͤrke begleitet 

Uns fchügend auf unferer Bahn; 

Drum auf ist, und laft ung durch Werke 

Der Shönbeit vollenden, was Gtärfe 

And Weisheit fo herilich begann. 

— 

Br. BXX. 

G 2 
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Gefundheit auf die Brüder, Auffeher umd 
Deamte, 

Am Johannisſeſte 5784. 

Laßt ung dies Freudenfeu'r den Brüdern weih'n, 

Die unferm Meifter am Altare dienen; 

Ehrwürdig, Brüder, muß ung ſtets an ihnen 

Das hohe Alterthum von ihrer Abkunft fern, 

Denn wißt, man feste durch die fieben Weih'n, 

Wodurch man Priefter wird, auch ihre Nemter ein, 

Man geht bey ung — wie's in den erften Zeiten 

Der Ehriftenheit einft üblich war, 

Und noch iſt — nur durch fieben Stufen zum Altar. 

Wir haben einen Bruder DO ftiariug, 

Der vor des Tempels Thor den Ungeweihten 

In unfer Heiligthum den Eingang wehren muß, 

Und 0! wie danfen wir's dem guten Diener, 

Daß er, fo oft man und bey Tafel halt, 

Die Gänf’ und Enten und Faſan und Hühner 

Nicht unter die Profanen zähle! 

Auch unfer fürchterlicher Bruder ift 

In feinem Amt ein wahrer Eroreift; 

Er macht an unfers Temveld Schwelle 

Dem Suchenden oft heiß die Hölle, 

Zn 2a 
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Und bannt, wenn ihms fein Meifter heißt, 
Im Finftern manchen ſtarken Geift. 

Und dann vergeft den Bruder Lektor nie; 
Auch er verdienet Dank für fein Bemühen: 

‚ Er lieſt ung ja fiets über das Tapis 

Die wunderſchoͤnſten Homilien, / 
Zween Brüder find eg, die das wichtige 
Und ſchwere Dopvelamt der Akolythen 

Verfehn. Der eine muß die blanfen Thaler hüten 

In unferm Schatz, der andere 

Pure Lichter, oder lehrt die Neophyten Mores, 

Und hiemit enden fich die quatuor Minores, — 

Hell Teuchtend aber ſah' ich dort in Welten ſchon 

Zwey Lichter mir entgegen minfen: 
zur Rechten glänzet Bruder Diafon 
Und Bruder Subdiafonus zur Linfen, 

Nur ihnen iſt's vergönnt, den heiligen 

Gemeihten Hammer anzurühren, 

Und unfre Katechumenen 

In unfers Drdens Satzungen 

Gehörig zu Fatechifiren. — 

Drum auf, ihr. Brüder, laft ung die 

Geweih’ten ist mit lautem Danke lohnen: 

Folgt meinem Ruf und löfet die Kanonen 

Aufs Wohl der ganzen Logehierarchie. 

Br. D*’**r. 



Geſundheit 

auf 

unfern Hochwuͤrdigen Großmeifter.. 

Sarıt ist zu des Meiſters Ehre, * 

Bruͤder, mit entzuͤcktem Sinn; * 

Aber Dank und Liebe kehre x 

Euren Bli nah Oſten bin, 

Und er fegne dort den Mann, 

Der fo viel für ung gethan— 

Daß im Bau des Menſchengluͤckes 

Unſer Bund gedeiht und. blüht, 

Und die Vorficht milden Vlies 
Geanend auf ung niederficht, 

Dieß, ihr Hrüde ‚ feht binan, 

Danfen wir Dem theuren Mann, 
\ 
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Daß bey unſerem Erbarmen 

Nie die Hand die Gaberwiegt, 

Und ſtatt Goldes Dank der Armen 

Stet3 in unferm Schatze liegt, 

Diefes, Brüder, feht hinan, 

Danfen wir dem guten Dann, 

Daß wir und in Eintracht üben, 

Daß wir Eins an Herz und Sinn 

Insgeſammt nur Einen lieben, 

Und uns alle dann — durch. Ihn, 

Diefes , Brüder, ſeht binan, 

Danken wir dem lieben Mann: 

Daf vom innen Zänkfereyen 
Nie der Brüder Herz entzweh'n, 

Und von außen unferm freyen 

Bunde keine Feſſel draͤun, 

Dieſes Bruͤder, ſeht hinan, 

Danken wir dem klugen Mann: 



— 
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Daß wir nur die Wahrheit ehren, 
Und der feſſelfrehe Geift, 

Ungeblendet von Schimären, 
Nur auf ihren Wegen reift, 

Diefes, Brüder, feht hinan, 

Danken wir dent weifen Mann. 

Das wir heut nach Mauterfitte 
Strenge Wahrheit fund gerhan; 

Und uns bier in unfrer Mitte 

Keiner Lügen firafen Fann, 

Dieb Bewußtſehn, feht hinan, 

Lohnt auch den befiheidnen Mann, 

Br BR, 
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